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su Einander entgegen geſetzt / 

Vmb den Vnterſcheid zwiſchen warmen und 

K kalten en e zu bringen 

EEE Und zu weifen 9 9 5 
Melche von begden am fuͤglichſten zu bewohnen / 

ö i am behendeſten an 5 am id den beſten Nugen 


Denen patronen / ſo da Kolonien an zulegen 


geſonnen / als auch denen Perſonen und Familien / die 
ihr Vaterland zu vergeſſen ſich bey dergleichen Bevölkerung 
nach fremden Kuͤſten und Reichen gebrauchen 5 


4 aßen wollen. 
Auß dem 1 ins Hochteutſche 


durch 
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5 Vorrede. dm CARTER BROWN, 


As alte Sprichwort belt die jenen 
vor unglücklich / die in einem ſchlechten Lande 
gebohren ſeynd / Angemerckt der Menſch auß 


. einer bloßen Gewohnheit / als durch einen ſta⸗ 


e e faſt alezeit wieder ver⸗ 
langet nach dem Lande / in dem er gebohren und gezogen 
iſt; Wie ſchlecht nun auch daſſelbe iſt / ſo wil er doch davon 
kein übels reden hoͤren / dann er glaubt nicht / daß ein beſ⸗ 
fer Land in der Welt ſey als eben fein Geburts Platz: 
Und alſo helt ein ieder fein Vaterland vor das beſte und 


gluͤcklichſte Land. 


An dieſem Ubel ſind kranck gelegen auch weife und 


berühmte Männer Eben ſo hat Ulyſſes fein Vater⸗ 
land / das duͤrre hagere / und Klippen⸗ volle Ithaca in hoͤ⸗ 
hern Wuͤrden gehalten / als alle die ſchoͤnen / luſtigen und 


ergetzlichen Reiche / die er die gantze Zeit feiner Umbher⸗ 


Reiſung durchwandele und beſehen. 
Alſo haben die Kinder Iſrael gar offt nach ihrem 


Außzuge wieder nach dem Knechtiſchen Egypten ger 


wuͤndſchet / da fie doch im ſelbigen fo lange Jahre untel ſo 
ſchwerer Dienſtbarkeit ſo ſchmertzlich geſeufftzet. 
Alſloo hat Loths Haus⸗Frau wieder zuruͤcke geſehen 
nach ihrem Vaterlande / dem von Gott gedrohetem und 
verfluchten Sodom. c | 
So beſchwerlich / ja faſt unmuͤglich wirds denen Men⸗ 
ſchen / ihr Vaterland / welchs oͤffter armſelig und elend 
gnug / zu verlaßen und gegen ein beſſers zu verwechſeln. 
* (a) ij Drumb 
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Vorrede. . 
Drumb von ſolchen Leuten gar wol kan gefagt werden / 
daß ſie die rechte Art und Eigenſchafft der Hafen haben ⸗ 
als die den Ort / wo ſie jung worden / dermaßen lieb haben / 
obgleich offtmahls auff einer duͤrren und unfruchtbarn 
Heide / daß ſie fich dennoch der Gegend faſt mehrentheils 
duffhalten⸗ Ja die / ſchon fie mehrmahls allda durch die 
Jager ertapßt worden / doch allezeit fo ſie nur denen Hun⸗ 
den entwiſchen koͤnnen / vorige Gefahr nicht achtend/ 
ſtrack wieder nach dem Lager / da ihre Mutter ſie geworf⸗ 
fen hat / zuruͤcke kehren | aeg 
Ich habe in vielen armſeligen und duͤrren Landen ge⸗ 
fehen das jaͤm̃erliche undelende Leben vieler armen Men⸗ 
ſchen / und inſonderheit der armen Land/ und Bauers ⸗Leu⸗ 
te / und meine Gedancken gerichtet auff ihre nimmer mehr 
verrichtete Arbeit / des Morgens früh und des Abends 
ſpaͤte / in Regen / Wind / Hagel / Schnee uñ Kälte gleichſam 
gegen den Todt an arbeitend / und das ſonder ein Ende 
dran zu ſehen / oder einige Hoffnung zu haben / iemahln 
von aller ihrer ſauern Roß ⸗Arbeit erloͤſt zu werden und 
ein beſſer Leben zu erlangen; Und ihr Lohn war ein Stück 
ſchwartz Brodt und ein Trunck Kofend oder Waſſer / und 
ſelten ein beſſer Trastament ; Vorwahr elend gnug; Und 
dennoch kan man ſolche Leute faſt ſchwerlich bereden / daß 
ein beſſer Land ſey / als das / darinnen ſie gebahren und fo 
ein jaͤm̃erlich Leben fuͤhren. Und ſo man ſie doch noch be⸗ 
ſchwatzet / ſo hat man unendliche Muͤh und Arbeit und 
faſt mehr Rationes von noͤthen / als Hercules Kraͤffte es 
| durf⸗ 
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Vorrede. 

durffte / Ancheum zu gewinnen / ehe ſie die Elend wollen 
Platze verlaßen / und auß dem aͤrmlichen Leben ſich in ein 

beſſers bringen aßen. 
Mit welchen Menſchen es beſchaffen eben als mit 
dem Eſel / der allein zum Laſt⸗tragen und der Arbeit geboh⸗ 
ren und ſonſt nirgends zu nuͤtziſt Denen es gleich gilt ob 
ſie zum Lohne ihrer Arbeit Stroh oder Kaff / Heu oder Ha⸗ 
ber eſſen / welche Art der Menſchen man heutiges Tags 
ſehr viel in der Welt findet; Dann da iemand fie wuͤrde 
wollen in ein beſſer Land und zu einem beſſern und ge⸗ 
machlichern Leben bringen / der wuͤrde nichts als Undanck 
davon haben / dann ſolcher Leute Gewohnheit iſt ihre ans 
dre Natur / welche zu verändern es ſehr ſchwer daher ge⸗ 
25 Welchs Plinius (wann er von dem aͤrmlichen Les 
ben und denen ſtinckenden und modrichten Wohnplaͤtzen 
der Oſt⸗Frieſen und dererſelben Nachbarn redet) zu ſeiner 
Zeit auch wol angemercket / wann er ſaget Daß dieſe Leu⸗ 
te wuͤrden meynen / ihnen geſchehe hoͤchlich zu kurtz und 


ſie / durch die Römer uͤberwunden / auß einem ſo garſtigen 
zu einem geſchicktern und BuͤrgerlichernLeben braͤchte. Abs 
fo daß das Gluͤck viel Leute verſchonet zu ihrem eignen 


Unter denen Voͤlckern nun / die zu unterſchiednen Zei⸗ 
ten / oder durch Krieg und mit Gewalt vertrieben worden / 
oder durch die große Menge der Einwohner ihr Vater⸗ 
land zu verlaßen gedrungen 7 haben etliche den 

f | g) i 


Ver⸗ 


n thete ihnen die groͤſte Unbilligkeit an / wann man 


Vorrede | 

Verſtand und die Vorſicht gebrauchet / daß ſie ſich gewen⸗ 
det nach einem beſſern Lande / als das war / daß ſie verlaſ⸗ 
ſen muſten / uñ im ſelbigen haben ſie ſich ihre Wohnungen 
gewehlet / und dieſe vorwahr ſich Nutzen geſchafft und ſind 
in ihrem Uugluͤcke hoͤchſt gluͤcklich geweſen. 

Andre / die hierauff nicht acht geben / oder zu trage. 
und faul n ferne und muͤhſelige Reiſen an zu tre⸗ 
ten / haben lieber ihrer Faulheit zu gefallen / das nechſte 
und ledige Land umb der Ruhe willen vor das beſte erkoh⸗ 
ren und eingenom̃en. Die aber haben hefftig gefehlet / ja 
dermaßen’ daß ihnen und ihren Nachkommen dieſe ihre 
aue und übel geſuchte Ruhe eine immer waͤrende 
Plackerey worden / und ſolchs wegen der ſchlechten / boͤſen 
und unfruchtbarn Lande / in die ſie ſich niedergelaßen hat 


ten / auß denen nichts zu bringen iſt / als mit einer ſtetwaͤ⸗ 


renden großen und ſauern ja viehiſchen Arbeit / und wol 
offt mahl kaum fo viel / als zum Unterhalt des Lebens von 


noͤthen iſt / und das noch ſpaͤrlich gnuͤu — 


Dieſer Art find vornehmlich die Norder ⸗Pieten / die 
Irrlaͤnder / die im duͤrren und Bergichten Norrwegen/ die 
Falten Ruſſen / die Lappen und mehr andre umb ſelbige 
her graͤntzende Nationes mehr; Auff was vor kalte / dürre ⸗ 
und magre Winckel und Orte haben doch ſelbe ihre Wohn⸗ 
ſtetten geſuchet? i 

Noch einer viel aͤrgern Condition aber ſind die Hitten 
und die auff denen beygelegnen Eylanden / von welchen 
das Sprichwort ſagt / daß die jenen des Kopffs verluſtig / 

| die 
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| Vorrede is 
die daſelbſt zu Lande an einen Baum piſſen; Und das / 
weil die Nord⸗Winde ſo grim̃ig / und das Land dadurch 
ſo ſproͤde und duͤrre iſt / als zu weit entlegen von der Son⸗ 
ne / derer Waͤrme bey der Hervorbringung der natuͤrlichen 
| 2 gleichfam Wannes⸗Stelle vertritt und Urfacher 
erſelbigen iſt) dz daſelbſt weder Straͤucher noch Baͤu⸗ 


| ide ſind. 
Noche ner viel ſcllmmern⸗ ſaärgſten Condition ſind 
dende e ewig finſtern Ciberien, und der be eyſeten 
Ißlaͤnder / allwo 8. Monat im Jahre Eiß geſehen wird / 
immaßen auch das Land von der uͤber⸗großen Kalte und 
dem immerwaͤrenden Eyſe das Land ſeinen Namen be⸗ 
kommen; Allwo die Menſchen etliche Monat im Jah⸗ 
re keine Sonne ſehen; Unter denen die meiſten kein Brodt 
kennen / geſchweige gekoſtet haben / dann ſie gar nichts er⸗ 
bauen / weil ſie nicht Acker haben / derer gewohnliche Koſt 
f wenig Fleiſch / ungeſaltzne Butter / Kaͤſe und 
N Milch / und die ſtatt Brodts gebrauchen mit Steinen ge⸗ 
klopffte Fische und vor Tranck Molcken oder Waſſer. 
Vorwahr! Nenſchen / die wol recht ein erbaͤrmlich Le⸗ 
den Uber we 0 die Herrſchafft zu fuͤhren dennoch 
ahln Nordiſche Koͤnige gantze Flotten auff dahin 


wen 1 e | 


e fund grunen fönnen/ und darumb da nicht zu 


Vorrede. | 
Wo nun die jenen ungluͤckſelig ſind / die in einemges 

ringen Lande gebohren find/fo ſind die noch viel ungluͤck⸗ 
ſeliger / die auß einem ſolchen in ein noch viel aͤrgers ver⸗ 
führe werden / und die finden ſich / ſo zu ſagen / ſo viel ver⸗ 
beſſert / als die / ſo auß dem Fegefeuer in die Hoͤlle gerathen. 

Unter denen Voͤlckern unter Europaiſchen Wel⸗ 0 
die ungefehr in die 200, Jahr her neue Lande zu ſuchen 
getrachtet / umb die Grenttzſteine ihres Gebiets weiter hin⸗ 
auß zu ruͤcken / und zugleich den Mangel in ihren eignen 
Landen durch den Reichthum entfernter Conqueſten und 
Negotien zu verbeſſern / ſind die erſten und voͤrnehmſten 
geweſen die Ehren⸗werthen Spanier / als unter denen 
mit Rechte einen unſterblichen Namen verdienet die nie 
gnug geprieſene Koͤuigin / die große llabella, die damahls 
einig und alleine weiſe war / und Gehoͤr gab denen Vor⸗ 
ſchlaͤgen des Ruhmwuͤrdigen Genuelers Chriftophori 
Columbi, die alle die andern in kuropa damahls verworſ⸗ 
fen / wann nemlich Ihre Majeſtaͤt (als ſie den Schatz⸗ 
Kaſten Königs Ferdinandi ihres Ehe- Herrn durch den 
langwierigen Granatiſchen und andre Kriege erſchoͤpfft / 
und dadurch unmaͤchtig ſahe) Ihre Koͤnigl. Spar⸗Buͤchſe 
mildiglich oͤffnete und eine Flotte anrichtete nach der Wuͤr⸗ 
de der großen Deſſeinen eines ſo großen Capitayns / als 
durch die fie vor Spanien den Weg gebahnet / und den 
Grund geleget zu denen unſchaͤtzbaren Conqueſten fo vie⸗ 
ler Reiche / ja wol großen / ſchoͤnen und ſchier unzehlbaren 
Königreichen in der biß dahin unbekannten Welt. 925 n 
a 5 ; 


we 


Vorrede. 


das zu ſolcher Zeit / da alle andre Potentaten und Staten 
in Europa als in einem tiefſen Schlaffe der Unachtſamkeit 
befangen / ſtille ſaßen / und fo ſchoͤne Gelegenheiten ſo 


ſchaͤndlich verwahrloſeten / davon die Nachkoͤmlinge mit 

Hertzileid und Schmertzen itzo empfinden den unverbeſ⸗ 

ſerlichen Schaden und durchgehends mit neidiſchen Au⸗ 

ame die gegenwärtige Wolfahrt der Spanier / die 
1 


e nun zu unbedacht uñ allerdings vergebens mit Kriegen 


qvaͤlen / umb mit ihnen zu theilen die Fruͤchte / die ſie durch 
ihre Tapffrigkeit und unermuͤdete Arbeit uͤberkom̃en. 


Alſo viel iſt dran gelegen / die Zeit zu rechter Zeit wol | 


in acht zu nehmen / und die Gelegenheit zu brauchen wiſ⸗ 
ſen / weil ſie gegenwaͤrtig iſt; Dann iſt die einmahl vor⸗ 


uͤber / fo iſts mit der Nach⸗Reue vergebens / dann die 


Macht der Spanier in ſelbigen Landen iſt heutiges Ta⸗ 


ges ſo conſiderabel und uͤbergroß / daß fie ſich vor kei⸗ 


ner Macht von außen / wie groß dieſelbe auch ſeyn moͤchte / 
fuͤrchten duͤrffen / dann eine offenbahre Gewalt mag ihnen 
da wenig anhaben. Drumb die / ſo heutiges Tags was 
fruchtbarlichs wider ihre Lande auß zu richten vermey⸗ 


nen / es mehr durch Lift als mit Gewalt verſuchen muͤſſen 


angeſehen allda in der That allein zwey Mittel oder We⸗ 
ge offen ſtehen / ſonder die niemand einige ſichere Hoffnung 
zu gutem duc ceſſe feiner Anſchlaͤge haben kan / geſchweige 
daß in ſelbigen Landen emer iemahln etwas nuͤtzliches 


moͤchte verrichten; Dann da einer nur das eine nicht 


trifft / ſo iſt alle Macht und Gewalt vergebens und alle 
| (b) Er TT, 


| richſt ih 
| und da 
bert. f N 
I Dieſen find loͤblich gefolget die freyen ver | 


derlande / die / ſo bald ſie ihre Freyheit / ſo ie von Span n 
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Spanier ledig gelaßen / und ſeither durch dieſe Nationes 
occupirt worden; Letzlich aber auch auff die Fruͤchte / die 
beyderſeits Lande her vorgeben / alldarinnen eigendlich be⸗ 
ſtehen Profit und Nutzen / als die conſeqventer find 
die Grund⸗Saͤtze der Spamer und Portugeſen; So wird 
man befinden / daß ſie das allerbeſte erwehlet / und daß die 
warmen Lande hundert und mehr geben / ehe die kalten ei⸗ 
nen; Wozu noch das koͤm̃t / daß die warmen Lande mit 
viel ringrer Muͤh uñ Arbeit als die kalten gebauet werden 
koͤnnen / die dann auch gar leicht alles in ſonderbarem 
Uberfluſſe ſortbringen. So daß Theophraſtus ſehr ver⸗ 
nůͤnfftig geurtheilt / wann er ſagt / daß die Hitze der Sonne 

und die remperirte gufft mehr beym Gewaͤchſe thue / als 
die Arbeit der Menſchen. Und in Wahrheit / die Hitze 
iſt die Bau⸗Meiſterin all Dinge die auff Erden gruͤ⸗ 
nen und Leben haben. Dann wan die Lufft durch die Hitze 
etwaͤrmt iſt / und die Sonne mit hilfft / fo bringt der Erd⸗ 

Boden leicht alles hervor. Meines Erachtens iſt es faſt 
unmuͤglich / daß einer / der in kalten Landen gebohren und 
erzogen / wann er erzehlen hoͤret von der über Maß geſeg⸗ 

neten Fruchtbarkeit der warmen Lande / von der leichten 

und fertigen Beſtellung des Landes / von dem uͤbergroſ⸗ 
fen Nutzen und Profit, den es giebt / von dem gemachlichen 
und froͤlichen Leben / das da gefuhrt wird / das alles vor 
Wahrheit ſolte koͤnnen auffnehme / wie mir ſelber wieder⸗ 
fahren iſt; Ich muß aber nun in Wahrheit bekennen / 
daß / wie ſehr ich auch r <a 
ae (b) in es 


Vorrede. 
es doch allezeit zu wenig geweſẽ / wie ichs hernach ſelbſt ges 
ſehen und befunden Alfo daß ich beydes / nemlich die rechte 
Wurde dieſer Lande durch die Feder zu 3 oder 
mit der Hand an den Himmel zu reichen /g iche thunlich 


4 te. ‚ce 2 rn 
a An gemerckt dann / daß durch den klaͤglichen Verluſt 
der theuerbaren Conqueſten in Braſilien viel gute und 
getreue Unterthanen des Stats der vereinigten Nieder⸗ 
lande alles das ihre haben verlieren und verlaßen muͤſſen⸗ 
und ſie dadurch mehrentheils verarmt ſind / und mit Weib 
und Kinde in einem kuͤm̃erlichen Zuſtande leben Als auch 
daß dieſe vereinigte Provintzen allerdings uͤberfuͤllet von 
tauſend armen Menſchen / ſo eignen Unterthanẽ / als etwa 
auß dannen fer ne entlegnen Plaͤtzen 
(allwo das freſſende Kriegs ⸗Sehwerdt alles aufgerieben 
und verjagt) nach ſelbigen ihre Zuflucht nehmen / und auch 
daß allem Anſehen nach / wegen ruinirter Negotien au als 
len Orten / die Anzahl derſelben ſich von Tage zu Tage 
mehren und haͤuffen wird. Welchs / wie es ſcheinet / die 
Edeln Herren Regenten der Stadt Amſterdam bewogen⸗ 
dazu fie auch ſchon loͤblich begonnen / Contracts. weiſe 
mit der Weſt⸗Indiſchen Compagnie / auff Approbation 
Ihrer Hochmoͤg der Herren General Staten der freyen 
bereinigten Niederlande / eine Colonie in Neu Nieder⸗ 
land auff zu richten / denen armen nothduͤrfftigen Men⸗ 
ſchen zu Troſte / wie ſie dann ſolche zu ſtabiliren denenſel⸗ 
ben gute Beneficia und Freyheit verliehen. Welchs nun 
i | auch 
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Vorrede. 
auch zu ſelbigem Ende die E. Herren Regenten der Staͤd⸗ 
te Mittelburg / Fliſſingen und Vere, auff gleichen Contract 
mit der Compagnie und Approbation wie vor / vorgenom⸗ 
men haben / dz Reich Zuajana, ſonſt genannt die wilde Kuͤſt 
oder ein Theil derſelben / gelegen in America auff der Hoͤhe 
vom erſten biß zehenden Grad Nord⸗werts der AÆqvi- 
noctial Linie, zu bevolckern. Welcher Gelegenheit hal 
ber / als ich vor einiger Zeit mit etlichen vornehmen Her⸗ 


ren in Discurs gerathen / ich von ſelbigen gar genau be⸗ 


fragt wurde / wie es doch kaͤme / daß unter ſo vielen Leu⸗ 
ten / die hiebevor in Braſilien geweſen / ihrer ſo gar wenig 
zu finden weren / die Luſt hetten / Neu⸗Niederland zu be⸗ 
58 45 Worauff ich ihren Ed. antwortete / daß ſolche 
eute hi 

ſolchs wegen des allzu großen Unterſchieds / der zwiſchen 
einem kalten und warmen Lande iſt / wie ich das / ſo viel 
Zeit und Gelegenheit dz mahl zuließ / mit gnugſamen Ra- 
tionen behauptete / welche vornehmlich beſtunden in der 
nen Beduͤrffnuͤſſen / die erfordert werden / ſo bey der Be⸗ 
wohnung ſelber / als beym Anbau ſo des einen als andern 
Landes / vornehmlich aber in denen beſondern Profiten/ 
die das eine Land vor dem andern giebet. Auß welchem 
allen erſchiene / wie weit die warmen Lande denen kalten 
dor zu ziehen weren; Alldabey ich meine Meynung ſag⸗ 
te / daß / ſo lange dieſen Leuten noch einige Hoffnung übrig 
were / umb etwa noch wieder in Braſilien oder einig an⸗ 
der warm Land zu gedeyhen / . 

! Olvi- 


rzu große und rechtmaͤßige Rationes hetten / und 


Vorrede. a 

folviren, ſich nach Nen Niederland zu begeben; Welchs 
dann gnug zu ſehen ißt darauß daß die meiſten derſelben 
fo in Braſilien gewohnt haben / ſich nach denen Engl. und 
Frantzoiſchen Eylanden in Weſt⸗Indien transportiret 
wie dann derer ſich noch taͤglich mehr und mehr auff dahin 
erheben. So erſuchten mich erſt⸗beſagte Herren / daß 
Lande zu Ihrer Ed. beſſern Nachricht / irgend einmahl 
fo viel müglich / ſchrifftlich abfaſſen und ihnen zur Hand 
ſtellen wolte ele e de hielt 
und drumb daſſelbe in aller Auffrichtigkeit und nach mei⸗ 
gem beſten Vermoͤgen gethan. Das ich itzo / durch une 
terſchiedneLiebhabere drumb erſt ucht / alen Nenſchen zum 
beſten / die (entweder auß Noth / oder auß bloßer Begier⸗ 
de zum Profic) ſich nach freſiden Landen muͤſſen und wol⸗ 
len begeben / hierbey durch den Druck mittheile / damit ſel⸗ 
bige nach vorhergehender rechter und gruͤndlicher Er⸗ 
kaͤntnuͤß des wahren großen Unter cheids zwiſchen kal⸗ 
ten und warmen Landen / als dann ſolche vor ſich wehlen 
moͤgen / welche fie meynen / da ſie am gemachlichſten leben 
und ihren beſten Nutzen ſchaffen koͤnnen. 
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Vom wahren Unterſchied zwiſchen kalten und warmen Landen 
Das 1. Capitel. 
Was die unwiſſenheit der Dinge ins gemein vor boͤſes cauſtret. 
Das II. Capiteſ. - 


Worinnen eigendlich beſtehe der Unterfchied der kalten und war⸗ 


men Lande / und was noͤthig iſt / ſolchen recht zu verſtehen. 
40 re III. Capitel. ä 
on d Situation. er Gelegenheit Neu⸗Niederlands ale w 
a einem kalten Climate liegt. 4 
Das IV. Capitel. 
Von Situation und Gelegenheit Guajana oder 1 wilden Růſt / als 
ane enen armen Climate liegend. 
ö Das V. Capitel 
Von denen erſonen / die insgemein fremde Lande zu bewohnen 
* le von der Bedürffnuß/die da erfordert wird / Er 
Friederland/als welche ein kalt Land / zu bewohnen. 
Das VI. Capftel. 
Von der Beduͤr ffnuͤß / ſo da erfordert wird zum Anben des A⸗ 
ckers in Neu⸗ Niederland. 
Das VII. Capitel. 
Was vor linkoſten gethan werden muͤſſen / durch die Mon Haw-Ylie- 
derland bewohnen wollen / und wie hoch die eigendlich zu ſte⸗ 
hen kommen. 


Das IX. Capitel 


Von denen Profiten / die Neu⸗Niederland nach ui nach geben 
Fan / und wor innen der Nutz * beſtehet. 


Das 
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1 Das IX. Cape) : 

Vom Profite / der ſolte gezogen werden auß dem Toback⸗ x en 

Uieu⸗Viederland / ſam̃t denen Kanonen e 

ſo groß und wichtig nicht ſeyn koͤnne. n 

| Das X. Capitel. . 

mn 83 SE Wr 2m ee N wie 
adurch noch wol der gr und gewifſe e Profit zu hoffen / und 
die Urſachen / waumbb in 4 e 
n Das XI. Capiten. | 


Neun⸗ Niederland iſt zur Wohnung aller Stands-Perfonen nicht 
eben gleich geſchickt und dienlich / und vor arbeitende Leute am 
beqvemſten. Hat aber gleich wol vor viel en andern Landen Ey⸗ 

ropæ einen und andern mercklichen Vortheil. 

Von denen Profiten / die die Einwohner in Neu⸗Niederland ge⸗ 

nießen koͤnnen auß der Fiſcherey daſelbſt zu Lande [als auch ins 
beſender auß der nahe bey gelegnen reichen Fiſcherey an denen 
Baͤncken von Terra nV. RE 
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a ne Das XIII. Capitel. ni ec 
Von der Situation und Gelegenheit GUAJANA, und von Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens und der Laͤndere yen in ſelbigem / ſam̃t der 
ei Fruchtbarkeit. e e it 2 en 
N | Das XIV. Capite i. 
Von denen Holtz Gewaͤchſen / Summien / und Balſamen ſo in Gus- 
jana fa len und gefunden werden / wie auch von denen Karben. 
116624 Das XV. Capitell. ER 1 
Von denen Fruͤchten in Goaje na, und vorerſt von denen Erd⸗ Fruͤch⸗ 
ten / und ſo wol von denen / die in ſelbigem K nde natuͤrlich fallen / 
als von denen / die / wann ſie dahin gebracht und gepflanzt oder 
geſeet werden / ſehr wohl grunen und wachſen wolln. u e 
N Das XVI. Capilel. tee 0 
Von denen Baum⸗Fruͤchten in Guajana, 
g 10 Das XVII. Sapitel ui 
Von den Armiey- Kräutern in Gusjtnz, als auch von Melde Pau, 
oder dem Baum Honige. | Das 


BETEN NIT WE 


Das XVIII. Capitel. 
Vom Vieh oder denen Thieren / und vom Gevsgel zahm und 01 
| de / groß und klein / welchs in Guajona gefunden wird / und ſo wol 

von deme / was daſelbſt zu Lande ee von andern Or⸗ 
den dahin gebracht worden. 

Mi Das XIX. Capitel. 

Von denen waſfen / stromer / Seen und ihrer Seachtbarii 
Das XX. Capitel. 
nen Denen laturellen Einwohnern / oder Na tionen von nGnsjan, 
und een und ee ne. wi 
Das XXI. Capitel. 
ee Erfindem Gus jana, und auch von oder gg en zei ung 
daſelbſt / daß daſſelbe Landiwoller.Mineralienfi ey. 
g Das XXIII. Capitel. 
Von der Beduͤrffnuͤß / ſo da erfordert wird Gus jana zu bewohnen / 
als welchs ein warm Land. 
e Das XXIII. Capttel 
Von der Beduͤrffnůß / ſo da erfordert wird beym Land⸗Manne in 
Gusjans, als en warmen Lande. 
Das XXIV. Capitel. 
Unterricht vor die unerfabmen Menſchen / b etreffend den Dlenſt / o⸗ 
der vielmehr die Dienſtbarkeit der ee in warmen Landen. 
Das XXV. Cavpitel. 
Speelfication der Roſten / die da en thun und tragen alle / die 
Gus jana bewohnen und in ſelbigem ſich ch Laͤndere en anrichten 


wollen. 
Das XXVI. Capitel 

Erzehlung des Profits den Guajana nach und nach wieder geben 
kan / und worinnen ſolcher eigendlich beſtehe. 

” Das XXVII. Capftel. 

Genauere A nweiſung des guten Ver dienſts / den die Einwohner 
oder Colonier in Guajana haben konnen auß dem Bau der Fruͤch⸗ 
te ſelbiges Landes / und von der Arbeit ihrer Schlaven. 

Das XXIIX. Capitel. 

Vom Nutzen / der in Gus jana auß dem Liſch⸗ $ ange kan ee 

werden. 
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Das XXIX. Capitel. 


Hon denen Ungläcken die denen Leuten oder Colaniern von Ganje: 


na begegnen konten / und vornemlich von ihren Schla ven. x 
DR de dende 
Vom Nutzen / den bald Anfangs bey Legung der Colonien die zer⸗ 
een Patronen in warmen Landen zu gewarten haben auß dem 
Handel der Schlaven / und wie nochwendig derſelben ſey / fo vor 
die Patronen, als Colonier. SR | 
| Des XXXI. Eapid. 1 
Von dem Climate des Landes Gunjant , und von denen urſachen / 
warumb daſſelb ige temperirt fey/ da es doch unter der Zonat En. 
da (dem heißen Guͤrtel) des Erdbodens lieget / und auch von 
der Geſundheit ſelbiges Landes.. 
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und | 
'GUAJANÄA 
... <inander entgegen 
| % 
Uuamb herauß zu bringen 
Den Unterſcheid zwiſchen warmen und kal 
ten Landen. . 
9 Das I. Capitel. | seh 
Was die Unwiſſenheit der Dinge ins gemein 
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e 


Reichen und Landen mehr nicht wiſſen / als was fie etwa 


zuweilen geleſen / oder irgend zufaͤlliger Weiſe erzehlen Hören, Alſo 
geſchiehets / daß folche Leute öffter wenig Glauben geben koͤnnen / oder zu 
ihrer Bergnuͤgung begreiffen die Beſchreibung und Relationes, die ana 
dre thun von der wahren Beſchaffenheit der Guͤte und Fruchtbarkeit 
folcher Lande die fie nie geſehen; Und welehs noch mehr / weil iederman 
der Art iſt / daß er feinen Geburts⸗Platz allezeit vor den beſten helt; Zu 
dem auch / wie mehr als zu viel bekannt / und zwar auß einer böfen Ge⸗ 
wohnheit / in ieder am meiſten ruͤhmt und preiſet die jenen Lande / wo er 
eigendlich gelveſen und ſich auffgehalten. Ja weil ſichs mehrmahln 
zuträgt / daß die Menſchen die die Zeit ihres debens wenig Lande geſehen / 
ſelbſt aber in einem boͤſen Lande N wann ſie nur in einem odet 

| ana 


2 Vorzug der warmen Lande 
anderm Lande was zu fehen kriegen / daß entweder in ihrem Vaterlande 
mangelt / oder fo gut nicht iſt es ſey gleich ſo in der That / oder nach ihrer 
Phantaſey / ſtrack davon ein Geſchrey machen / als hette ein ſolch Land ſeis 
nes gleichen in der Welt nicht; Da doch daſſelbe Land / wañ es nach ſeinem 
rechten Weſen eigendlich betrach iet / oder mit andern verglichen wird / 
vielmahls kleinerer Wuͤrde befunden wird. Und ſo iſts auch beſchaffen 
mit etlichen Dingen / die offtmahls ſo in denen Augen der Unwiſſenden 
ſehr herrlich und trefflich zu ſeyn ſcheinen / da ſie doch / wann ſie von recht⸗ 
kuͤndigen erkannt und gegen andre gehalten werden / oͤffter nichts / oder 
doch ſehr wenig in der That zu bedeuten haben. Dieſes verurſacht / daß 
die Menſchen (wann ſie auß ihrem Vaterlande entweder durch Krieg / 
oder Verfolgung wegen der Religion / oder bey verſchwindenden Nego⸗ 
tien / oder auch wegen andrer Zufaͤlle vertrieben und genoͤthigt werden / 
ein ander Vaterland zu ſuchen / umb daſelbſt mit Weib und Kind ſich ehr 
lich zu ſuſtentiren) vielmahl nieht wiſſen / nach welchen Orten und Lan⸗ 
den fie zu ſolchem Ende fich am beſten wenden moͤgen / welchs ihnen alſo 
in ihrer Widerwaͤrtigkeit doppelte Ungelegenheit verur ſachet / dann es 
kan geſchehen / dz auß einer Nicht / erkaͤntnuͤß der Lande ſie ſich ſo bald nach 
einem boͤſen als gutem Lande begeben. Und das muͤſſen ebner geſtalt 
gewaͤrtig ſeyn die jenigen ſo mit Gelde überflüßig ver ſehen / oder auch deſ⸗ 
ſen nur einen maͤßigen Vorrath haben / wann fie folchs beſten Profits 
halber in einem oder andern Lande gerne wolten anlegen / da ſie es ſo 
bald an Orte und Ende verwenden koͤnnen / wo eher Verluſt / als Vor⸗ 
theil zu finden iſt. Dergleichen Perſonen ich etliche kenne / die darinnen 

zimlich gefehlet / und nun / were es noch zu thun / nicht beginnen 
wuͤrden. Diele Menſchen haben den Gebrechen / daß ſie ſchlechter 
Dinge mit dem Auge beharren auff dem äußerlichen Scheine 
(als der doch nur der Schatten der Dinge iſt) der ihrer viele ver⸗ 
leiter / ſonder einmahl nach dem wuͤrcklichen Weſen derſelben zu 
ſchauen / ich geſchweige recht zu forſchen / allwodurch ſo viel Fauten 
und Fehler begangen werden. So viel dann iſt dran gelegen ſich erſt 
gründlich umb die Beſchaffenheit eines Wercks zu bekuͤmmern / wofern 
man Nutzen drauß ziehen und nicht Schaden davon eee 
| Dann 


N INDN — 
ee 


D eund liche Srforfen z alnes Pings 55 
ann eine gute und ernſtliche Erforſchung eines Dinges gebuͤh, 
ret eine gruͤndliche Erkaͤntnuͤß deſſelben; Die Erkaͤntnuͤß fol, 
gends eine gute Überlegung ; Die Überlegung einen guten Ans 
fang; Der nun ſein Werck wol anfaͤngt / wird mit der Zeit unge⸗ 
zweifelt die Fruͤchte ſeiner Vorſicht genießen. Ä 

I t derohalben mein Vorſatz / hier zu erzehlen nicht eben den Pro- 
fit und Nutzen / den viel und unterſchiedne Lande ins beſonder / eins vor 
dem andern hat / ſondern allen denen unerfahrnen Menſchen zu weiſen 


und vor zu legen den großen Unterſcheid / der insgemein zwiſchen kalten 


und warmen Landen gefunden wird. Dann zivey wider einan⸗ 
der ſtreitende Dinge neben einander geſetzet / tragen / umb zur 
beſten Erkaͤntnuͤß der Wahrheit in einer Sache zu gedeyhen / das 
allermeiſte Licht bey. Worauß die jenen / die / entweder auß Noth / 
umb ihre Koſt außer dem Vaterlande zu ſuchen / gezwungen / in Hoff⸗ 
nung / dermahleins eine beſſere Fortun zu erlangen / oder die / fo auß bloſa 
ſer Begierde / große Reichthuͤmer zu uͤberkommen / angetrieben / fremde 
Lande muͤſſen oder wollen bewohnen / gruͤndlich verſtehen und unter⸗ 
richtet werden moͤgen / was vor Lande dazn am tuͤchtigſten und vor fie am 
dienſamſten ſehn. | . 


Dias II. Capitel. | 

Worinnen eigendlich beſtehe der Unterſcheid der kalten 
und warmen Lande / und was noͤthig iſt / ſolchs recht zu 

verſtehen. „ 8 

6 7 Ein Vorhaben iſt dann / hier an zu weiſen den großen Unter⸗ 
N ſcheid / der da iſt zwiſchen kalten und warmen Landen / und 
das beruhet vornehmlich in 3 Dingen: Erſtlich / in denen 
Nothwendigkeiten / die erfordert werden / beyde dieſe Lande zu bewoß⸗ 
nen. Vors andre / in dem Anbaulderfelben ; Und drittens / in denen 
Profiten / die ein iedes Land durch feine Fruͤchte wieder außliefert. 
Solchs nun klaͤrlich und deutlich gnug zu zeigen / ſo iſt vor allen Din / 
gen noͤthig / zwo Plaͤtze vor zu ſtellen / die eines ſolchen Tem- 
peraments und Climats, die ſonderlich 7 zum Propos dies 
A ij ſer 


4 „ Borzug der warmen dande 5 
ſer Materie / umb auß denen Effecten dieſer zwey Lande (einander im 
Compraiſon entgegen geſetzt) ſo viel beſſer und gründlichen zu erken⸗ 
nen die mindere oder mehrere Güte derſelben / und das fo weit die Kaͤlte 
oder die Hitze des einen oder des andern minder oder mehr das Regi⸗ 
ment führen: Ieh wil hier / als unter einem kalten Climate, nicht dar⸗ 
ſtellen ein Land / ſo da lieget nahe bey / oder binnen dem Cirgulo Ar- 
crico oder Antarctico, ſondern ein Land / ſo da lieget faſt reeht in der 
Mitte der temperirtenoder mittelmaͤßigen Zona; Dem ich entgegen 
ſetzen wil ein Land / daß da lieget unter der heißen oder verbrann⸗ 
ten Zo na, und dergeſtalt wird die ſonderbare Annehmligkeit und Lieb⸗ 
ligkeit der temperirten Lufft / die da ſelbſt durchgehends in einerley We⸗ 
ſen iſt / und die uͤber alle maß große Fr uchtbarkeit ſelbiges Landes klaͤrlich 
darthun den uͤbergroßen Irrthum der Alten / und der jenen / ſo noch 
heutiges Tages in der Meynung ſind / als da jene glaubten / daß es un⸗ 
muͤglich were / und dieſe / daß ſehr beſchwerlich ſey / die mittelſte / oder 
fünffte Zonam des Erdkloßes zu bewohnen / und das wegen dero allzu 
großer Hitze. Und es wird (ſonder alle: Widerrede) bekraͤfftigen / daß 
die meiſten Lande unter der Zona Forrida in der Temperatur, Exe 
etzligkeit / Reichthum und Fruchtbarkeit durchgehends allen an⸗ 
dern Theilen der Welt ſehr weit vorgehen und ſie uͤbertreffen. | 


Hierbey iſt an zu mercken / daß ich durch das Wort kalte Lande 
hier niche nur verſtehe die Lande die binnen denen zween kalten Zonis, 
Arctico und Antarctico, begriffen ſind / ſondern alle die ande / die auſ⸗ 
fender Zona Torrida ſiegen / und der Veraͤndrung der vier Jahres⸗ 
Zeiten / als Winter / Lentzen / Somer und Herbſt / unterworffen find) 


und kuͤrtzlich zu ſagen / alle die Lande / da es wintert⸗ 


Durch dar Wort warme Lande verſtehe ich hier allein die Lande 


die unter der fuͤnfften oder mittelſten Zona, die die Alten vor verbrannt 
und unbewohnt gehalten / liegen. Allwo ſelbſt es keine oder doch ſehr 
fleine Veraͤnderung hat / was anlangt die vier Jahres Zeiten / ohne al⸗ 
lein daß es eine Zeit mehr regnet als die andre / oder mit einem Worte 
zu ſagen / da es allezeit geſegneter Sommer he ißt / allwo ohne Unter⸗ 
laß die Baͤume bluͤhen / die Felden gruͤnen und die Fruͤchte wachſen / 

9 5 8 Ja: 


verurſachen / und wo keine Winde / außer zu des Menschen Ergeniigkeit] 


— 
— 


1 5 
jr wo Kaͤlte / Hagel / Eiß und Schnee niemanden ein ZähneKlappen 


wehen; Und bey der Gelegenheit wihich hierzu vorſtellen an einem Orte 


Neu Niederland / als daß da liegt unter einem kalten / und Guaſana 
oder die wilde Kuͤſt unter einem warmen Climate beyderſeits in 


Aena | 
Das III. Capitel. 


Von der situation oder Gelegenheit Neu⸗Niederlandes / 
als welchs unter einem kalten Climate liegt. 


He ich aber zur Sache ſelbſt ſchreite / nemlich zur Anweiſung des 
großen Unterſcheides der kalten und warmen Lande / fo iſt 
auerdings nothig / in der Kuͤrtze / ſo viel muͤglich / an zu weiſen / und 

zu erzehlen die eigendliche Situation oder Gelegenheit beſagter beyder 

Lande / verſtehe / auff was vor Breite des Erdbodens ſie gelegen ſind / und 

fo auch deroſelben Temperatur, und die Fruͤchte / fo ſie beyde tragen und 


fortbringen- Neu⸗Niederland dann liegt im Mitternaͤchtigen 
Theile Americæ, und beginnet Nordwerts der Eqvinoctial-Linie 
auff 3 8. Grad und 50. Minuten ungefehr / im Suͤdweſten an Vir ⸗ 


ginien ſtoßend / und ſelbige Kuͤſt erſtreckt fich laͤngſt der See hin uͤber den 


g 2ſten Grad Nordlicher Breite / wo ſelbſt es in Nord⸗Oſten an Neu 


England grentzet. ee Ä 

Die Zeiten des Jahres daſelbſt kom̃en mit denen in unſern Nieder⸗ 
landen faſt genau überein] ſchon jenes der Sonne etliche Grad näher 
liegt / als das unſre; Doch iſt der Winter daſelbſt durchgehends wol 
fo kalt uñ mehr zu gewoͤhnlichem Froſte geneigt / als hier zu Lande; Auch 
iſt es dem Schneyen und Grieſeln mehr unterworffen. Die Som⸗ 
mers Zeit entgegen iſt daſelbſt auch waͤrmer / als in unſern Landen; Alſo 
daß das Clima oder Temperament ſelbiges Landes itze kalt / dann wie⸗ 


der warm iſt / nach denen zeiten des Jahres daſelbſt / die nach der Ab⸗ 


weichung und Annahung der Sonne / ledesmahl / ſichaͤndern . 


Neu miederland iſt in Wahrheit ein ſehr wol gelegen Land 
an der See / verſehen mit —V 
ng 3 ß nen 
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ö Vorzug der warmen Lande 
den krefflichen Stroͤhmen / die alle durch das Land hin ſtroß men und ſeht 
de ſqpem ſind / die Kauffmanns⸗Guͤter aller Orten zu verführen, Die 
Lufft iſt daſelbſt ſehr ſauber und geſund / und hat dadurch einen ſonder⸗ 
baren Vortheil vor andern feinen benachbarten Landen. Dis Erdreich 
ingleichen iſt ſehr fruchtbar / und traͤgt allerley Körner / als Weitze / Ro⸗ 
ken / Gerſte / Haber / Buchweitze / tuͤrckiſch Korn / Erbs / Bohnen / 
Flachs / Hauff / wie auch Toback. Die Waſſer und Stroͤhme ſind das 
ſelbſt ſehr Fiſch und Vogel reich. So giebts allda auch guten Han⸗ 
delin Peltzereyen. In Summa / es iſt ein Land / in welchem wegen 
Uberfluſſes an Speiſen ſehr wol zu leben iſt / wie es dann auch vor andern 
Landen viel und unterſchiednen mercklichen Vortheil hat. Weiln 
aber das alles nach der Laͤnge und Breite erzehlt wird in der Beſchrei⸗ 
bung ſelbiges Landes / die Mr. Adrian von der Donck unlaͤngſt her⸗ 
außgebz / ſo kan der neugierige diebhaber dortſelbſt weiter nachſehen. Was 
ich hier in der Kuͤrtze von der Conſtitution und Gelegenheit des Clima. 
tis und der Fruͤchte des Landes beruͤhret / iſt meines Beduͤnckens gnug 
zur Erklaͤrung unſrer vorgenom̃nen Materie. 
N Das IV. Capitel. 
Von Situation und Gelegenheit Gua jana oder der wil⸗ 
den Kuͤſt / als unter einem warmen Climate liegend. 

As Reich Guajana ſonſt genannt die Wilde Kuͤſt / liegt in 
A Anerica unter der fünfften oder mittelſten Zona, dero die ak 

ten den Namen geben die verbrannte und unbewohnliche; Sel⸗ 
biges nim̃t ſeinen Anfang vom erſten Grad und erſtreckt ſich laͤngſt der 
See hin biß zum zehenden Grad Nordwerts der Eqvinoctial- Linie: 
Wiewol es nun der Sonne ſo nahe liegt / ſo iſt die Lufft daſelbſt eben als 
in Braſilien / welchs auff eben ſelbiger Breite des Erdreichs / doch Suͤd⸗ 
werts nach dem Æqvatore liegt / nicht allein ſehr ertraͤglich / ſondern / 
welchs mehr iſt / ſehr geſund / angenehm / lieblich und uͤber alle maß er⸗ 
freulich. Wegen der ſteten Naͤhe der Sonne iſt auch gantz kein Un⸗ 
terſcheid in denen Zeiten des Jahres / ſondern fie find allezeit gleich) 
ohne daß es einmahl mehr regnet / als das andre / welchs aber dennoch der 
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les verzehrende Winter zu ewigen Zeiten banniſirt iſt. Und hette 9 
man auch ſonſt keine wichtige Rariones / dieſes Land vor andern h ‚| 
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Vorzug der warmen Lande 


ſen / ſo iſt / deuchtet mieh⸗ dieſe eintzige mehr als gnug / daſſelbe ſo hoch zu 


erheben nemlichen / daß daſelbſt allezeit Somer / und memahlen 


Winter iſt. 8 
| Das V.Capitel. e 
Von denen Perſonen / die ins gemein frem̃de Lande zu be⸗ 
wohnen außgehen / und von der Beduͤrffnuͤß / die da er⸗ 
fordert wird / Neu Niederland / als welchs ein kalt 
Land / zu bewohnen. ee e a 
Achdem ich nun gewieſen / auff waͤs vor Höhe oder Breite des 
Vd Neu⸗Niederland und Gua jana gelegen ſind / 
SO Worauß man gnugſam abnehmen und erkennen kan das 
Clima oder Temperament derſelben beytaͤufftig auch erzehlet die vor⸗ 
nehmſten und beſonderſten Fruͤchte und Gewaͤchſe / ſo in ſelbigen Sans 
den fallen; So wil ich nun fortſehreiten zum erſten Puncte) 
umb zu gedeyhen zu erwaͤhntem Unterſcheide der kalten und warmen 
Lande / und anweiſen die Beduͤrffnuͤß / ſo erfordert wird und von noͤthen 
iſt / dieſe Lande nach Gebuͤhr und mit Manier zu bewohnen / wobey vor⸗ 
ero noch an zu mercken iſt / was vor Perſonen und Leute ſie eigendlich 
ſeyn ſollen / die dieſelben Lande occupiren und beſitzen wollen / umb darauß 
alles / was hiernechſt von erwaͤhntem Unterſcheide wird geſagt werden / ſo 
viel beſſer und leichter ein zu nehmen und zu begreiffen. e 
Ich habe dann fchon oben von zweyerley Arten ſolcher Leute 
geredet / nemlichen / die entweder durch die Noth dazu gezwungen / oder 
auff Hoffnung großes Profits, der da zu finden / dorthin getrieben 
werden moͤchten. Welches beydes ſeine kationes hat / am vermuthlich⸗ 
ſten aber iſt / daß der groͤſte Theil derſelben / und ſonderlich zu Anfange / 
werden ſeyn Leute nicht von großen Capitalien oder Mitteln / und dar⸗ 
umb wil ich hier durchgehends ſolche Leute nehmen / die wegen ihrer Ar⸗ 
muth und ſchlechter Mittel hier zu Lande ihre Nothdurfft und Lebens; 
Unterhaltung mit Ehren und der Gebuͤßr nach nicht gewinnen koͤnnen / 
und drumb auff H offnung / mit der Zeit ein beſſer Leben zu erlangen / und 
ins kůnfftige was zu lucriren / ſich dahin begeben werden. 
Ich 


„ 


b ae — M Mu N 8 
ch wil da oter agen von der Beduͤrffn ie exfordert 
ee ai 


Wan fin nun N MR gecdbden ſo 19155 910 6 viel 
a ein gang Jahr davon zu leben. Und ſie muͤſſen we⸗ 
ee werſorge ſeyn mit Lein wat und twölhiner 


Wann ing eu Mi ederland wie geſagt i gleich andre Nord⸗ 
liche Lande / denen Winter⸗Tagen unterworffen / fo muͤſſen dieſe Leu⸗ 
te vor allen Dingen daſelbſt zu Lande ſolche Haͤuſer bauen / die der Vio- 
lenz und Injurie des kalten Wetters widerſtehen koͤnnen. 
Die Behaufung muß alſo groß angeleget ſeyn / daß Pferde und 
Di geſtallet und Getreydig / Heu / Stroh und Brands Holtz verwahret 
eleget . oder aber ſie muͤſſen beſondere Scheunen und 
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Ställe dazu dir 
Dieſe Hauſer mäffen auch, verfehen ſeyn mit begvemen Site 
lern und Boͤden das außgedroſchne uud reingemachte Getreydig zu 
den BR 
Zum Bau der Haͤuſer muß man haben Zimmer⸗ Leute und Ta⸗ 
i gelöhne und im uͤbrigen allerhand Materialien. 


Weile auchein Mann allein ein ſolch Haus nicht bauen undrtichten 


fa 5 ſo iſt e e einige Mitgehuͤlffen / welchs dann ges 
fh ehen muß durch eigne Knechte und Arbeiter 1 oder durch Leute / die ge⸗ 


gen ein Extraordinar⸗Tagelohn gedinget ſind. 
zenn die Hauſer nun auffgefuͤhret uñ fertig / ſo ſind ſie dennoch nicht 
geſchickt / im Winter bewohnt zu werden; Wann nicht erſt Betten 
und Decken verhanden / die langen und kalten Winter⸗Naͤchte fon 
der Froſt zu überwinden: Von allem andern nothwendigen Hausra⸗ 
f che wi ich niche ſogen. D Das 
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0 Vorzug der warmen Lande * 

Das alles iſt einem kalten Lande / umb es zu bewohnen / fo hoch / 
noͤthig / daß es gantz und gar nicht kan entrathen werden / noch einigen 
Berfchub leiden / welehs / wann mans auch auffs allergenauſte angreifft / 
dennoch einen mercklichen Pfennig außtragen wird / ſonderlich in Re- 
ſpect derer / die kleines Vermoͤgens ſind; Inſonderheit wann man con? 
ſideriret / daß in einem ſolchen Lande / das erſt bevoͤlckert wird / wenig Leu⸗ 
te find / und unter denen noch viel weniger Handwercks⸗Leute; Worauß 
erfolget / daß die Arbeit hoͤchſt koſtbar / und alle Beduͤrffnuͤßuͤbermaͤßig 
theuer ſeyn muß / welchs nicht fehlen kan. 

Der eintzige Vortheil / den die Leute entgegen daſelbſt zu Lande zum 
Auffbau ihrer Haͤuſer haben / beſtehet darinnen / daß dasſelbe Land 
überflüßig giebet ſchoͤn Holtz allerdings tuͤchtig zum Auffbau der Haͤu⸗ 
ſer / dara uff ſie kein Geld duͤrffen wenden / außer was das Faͤllen und Zu⸗ 


richten erfordert. Vs 
Das VI. Capitel. 
Von der Beduͤrffnuͤß / fo da erfordert wird zum Anbau 


des Ackers in Neu Niederland. ng 
NS Achdem ich die Nothdurfften / die erfordert werden vorẽrſt umb 
Neu Niederland zu bewohnen / erzehlet / wil ich fortfahren und 
Magen vondenen / die man zum Anbau ſelbiges Landes bedarff / 
umb ſolchs der Gebuͤhr nach in Stand zu bringen. 
Wie nun zumgewoͤhnlichen Acker⸗Baue in allen Landen durch⸗ 
gehends viel und mancherley Dinge erfordert werden ; So wird ein 
weit mehrers erfordert / dz ſolche cande / die noch wilde und wuͤſte liegen / 
gantz bedeckt mit duͤckem Gebuͤſche / und voll von allerley ſchwerem 
Holtze / Hecken und Geſtruͤppe / außgerader und zu Feldern gemacht 
werden koͤnnen. Und dergeſtalt iſt bey Anrichtung ſolcher Lande 
mehr als doppelte Arbeit noͤthig / und darumb muß das Werck auch ſo 
viel koſtbarer fallen. e ! 
Dann vorerſt / ehe man zum Gebrauche des Ackerwercks kommen 
kan / it von noͤt hen / daß die drauff ſtehenden Baͤume / Hecken und Ge⸗ 
ſtruͤppe abgehackt / und Stöcke und Wurtzeln außgeradet werden / umb 


vor denenkalten. 11 
es alſo zu Feldern / Wieſen und Welden zu zu richten / und darzu gehoͤ⸗ 
ret Volck / dann ein Mann alleine kan / auch in einem gantzen Jahre / 
wenig folch Land zum Pfluge geſchickt machen. 7 

Dazu iſt ebner maßen noͤthig allerley Geraͤthe / als Aexte / Beil / 
und Barten / Schuppen / und Spaden / ete. vor allen Dingen aber 
Menſchen / umb ſolche Wildnuͤß und un⸗Lande zu guten und tuͤchti⸗ 
gen Feldern zu machen / die alle gegen ſtarck Tagelohn gedinget werden. 
muͤſſen / dann zu fo ſchwerer uñ muͤhſeligen Arbeit ſind keine Tage⸗ 
loͤhner als allein vor großen Lohn zu erlangen. Ein gut und redlich 
Stuck Landes dann (davon man mit der Zeit einen Profit / der zu nen⸗ 
nen werth iſt / haben kan) dergeſtalt zu reinigen und vor den Pflug 
lauter zu machen / erfordert zum wenigſten eine Zeit von 2. Jahren. 

Wann nun das Land alſo zugerichtet und fertig gemacht / fo muͤſ⸗ 
fen alsdann erſt Pferde verhanden ſeyn. Wie nicht weniger ein War 
gen und Pflug / mit aller Zugehoͤr. Und wann dann das Land umbge⸗ 
riſſen / ſo wird allerhand Saßme erfordert. 

Mehr find von noͤthen Egen / Sichen / Senſen / Hacken / Ga⸗ 
beln / Mulden und Scheffel / und mehr ander Geraͤihe⸗Wiewol nun 
dieſe Dinge von keiner Wichtigkeit / ſo koſten ſie doch auch Geld / unnd 
helffen die Summa mehren. 5 

Nicht weniger hat man in der Heu⸗Ernde mehr Arbeiter von noͤ⸗ 
then / als man etwa in gewoͤhnlichen Dienſten helt / umb alles zu rechter 
Zeit auß zu richten. a mn | 

Wie nun ohne das bekannt / daß fonderlich auffm Lande in der 
Haußhaltung / vornehmlich aber bey denen / die den Acker bau treiben 
wollen / allerhand Vieh noͤthig iſt / als ohne das dieſelbe allerdings übel 
verſehen / fo beduͤrffen folche Seute daſelbſt zu Lande ſehr noͤthig der Kuͤ⸗ 
he / die da nicht / oder doch faſt ſchwerlich / entrathen werden koͤnnen. Dann 
derer Butter / Kaͤſe und Milch⸗Speiſen der taͤglichen Haushaltung 
auffm platten Lande gar ſehr unter die Arme greifft. Da entgegen de⸗ 
nen Haushaltenden Leuten koſtbar und ſehr beſchwerlich fallen wurde / 
dieſe Dinge hey andern vor Geld zu Fauffen, 

B ij Das 


niederlaßen und zum Land Ban begeben wil. 
Ein ſolcher Mann muß Anfangs vor ſich ſelbſt / vor fein Weib / 
2. Knechte / Kinder / und Bagage an Fracht vor die lber fahrt und Koſt / 
Mann vor Mann gerechnet auff 40. fl./abſtatten CR 

15 er 


| Ä vor denen kalten. 13 
Vor ein Kind / add 1 2 fl. . 12. fl. 
Auffs erſte Jahr zum Jaterhalt daſelbſt zu Lande muß er haben vor 
Koſt / Kleyder und Liecht / vor ſich / ſein Weib / Kinder / und 2. Knechte 
Woͤchentlich zum wenigſten 1 0. fl. Thut zuſamen + s2ofl 
Jaͤhrlich zween Knechten zu Lohne / edem . 
BO ͤ a nd = 120. fl. 
Hier ſetze ich allein 60. Gaͤlden / als jährlichen Lohn / vor einen 
Knecht. Die Knechte aber dortſelbſt zu Lande / und inſonderheit 
die etliche Jahre allda ſelbſt gedient haben / und ſich gnugſam auffn 
Ackerbau ſelbiger Lande verſtehen / wie auch auff den Bau aller 
Frfichte) ſind mit G0. fl. jaͤhrlich nicht zu vergnuͤgen / ſondern ſie 
verdsagen ein weit mehrers / daß ihnen dann auch erhoͤhet werden 
muß / wil man ſie anders in Dienſten erhalten. 
Vor 2. Pferde das Stuͤck zu zo. Pfunden ad 6. fl. / thun 240. fl. 
Vor ein pahr Kuh / zu 12. Pfunden / e a 


Vor Sahmen e . 40.fl. 
Vor einen Wagen und Pflug Nx a soft. 
Vor 2. Betten zum Nachtlager „ 
Vor Schuͤppen / Spaden / Beile / Axt / Hauen und 

ander Geraͤthe zum Land⸗Bau und im Hauſe 254 fl. 


Zum Sau eines Hauſes vor einen Zimmer⸗Mann 
und ſeinen Geſellen an Koſt und Tagelonn Fo fl. 
Vor das zum Hauſe bens thigte Eiſenwerk . 15 fl. 
Vor allerhand Haußrath / als Keſſel / Toͤpffe / Schuͤſſelnn / 
Pfannen und ander Gefaͤße - =. w20% 
) thut zuſammen - 185 fl. 

Hie bey iſt noch an zu mercken / daß das Mietgeld und der Unter⸗ 
halt der Knechte und Dienſt⸗Boten in Neu⸗Niederland dem 
Hauswirthe 2. Jahr lang auffn Hals faͤllet / ehe etwas auß denen Laͤn⸗ 
dere yen zu genießen / welchs nieht zu hoffen als im andern Jahre; Und 

as die es andre Jahr noch er bauet / daß wird nicht mehr außtragen / als 
etwa die Haus haltung in Koſt und andrer Nothdurfft zu beſtellen. 
Und fo wird ein ſolcher Haus halter / er zu Lande erſt En 
ij ei⸗ 


14 Vorzug der warmen Lande 
ſeinen Dienſtboten 2. Jahr Lohn ſchuldig / ehe er ein Jahr Fruͤchte von 
ihrer Arbeit auß dem Acker ziehen kan / welchs die erzehlten Unkoſten 
umb ein zimlichs vermehret. C 
Hier bey iſt noch in acht zu nehmen / daß der Lohn der Dienſt Bo⸗ 
ten nicht allein von Jahren zu Jahren continuiret / ſondern oͤffter auß 
Noth und nach Gelegenheit erhoͤhet werden muß. 1 
Alle dieſe Koſten / wie ſie zum hoͤchſten nothwendig / muͤſſen die Leu⸗ 
te / die dahin wollen / im Vorrathe mitbringen / und die find wol die gläcks 
lichſten; Oder aber ſie muͤſſen ſolche bey denen Herren Patronen 
ſelbiger Landes⸗Colonie erborgen / und denen geher es umb ein 
zimlichs ſchlechter / dann viel Jahre werden ſich verlauffen / ehe fie auß de 
nen gemachten Schulden kom̃en / wie das auß nachgeſetztem erhellet. 
Das VIII. Capitel. 151 
Von denen Profiten / die Neu⸗Niederland nach und 
nach geben kan / und worinnen der Nutz eigendlich be⸗ 
tehet. W 
885 hieher habe ich geſagt von nothwendiger Bedürffnüß / die 


erfordert wird / Neu⸗Niederland zu bewohnen / und deſſen Lan, d 

de zum Ackerbau zu zu richten / worauff ich einen Uberſehlag der 
Koſten gemacht / die die Leute follen und muͤſſen tragen / die ſich daſelbſt 
wohnhafft niederlaßen und den Land⸗Bau zur Hand nehmen wollen: 
Nun aber iſt zu ſehen auff den Profit, den dieſelben Laͤndereyen / umb ers 
waͤhnte Koſten zu erwerben / geben konnen / wie auch was vor Gewinn 
allda von Zeit zu Zeit zu gewarten iſt. dc 

Der Profit dann / der dort zu Lande gezogen werden kan / beſtehet 
vornehmlich in denen Fruͤchten / die der Erdboden heraußgiebt / und das 
iſt Weitze / Rocken / Gerſte / Haber / Buchweitze / tuͤrckiſch Korn / 


Erbs / Bohnen / Hanff / Flachs / Toback / Butter / und Kaͤſe / wie auch 


in Peltzereyen / die es da zu Lande giebt, 1 | 
Damit wir nun den Profit/ den die benannten Fruͤchte geben fons 
nen / eigendlich und mit beſfrer Wahrheit an Tag legen /o find ſonderlich 
zwey Dinge dabey an zu mercken. | 25 
92 or 


vor denen kalten: 
Wurerſt dann muß man erforſchen und wiſſen / wie viel Sorgen 
Bandes ein Mann mit 2. Knechten / alſo wie oben geſaget iſt im Jah⸗ 
1 und reine machen zum Pfluge / auff daß man erfah⸗ 
e / was eee Korn, Jaͤhrlich koͤnne erbauet und ge⸗ 
wonnen we den. 
Ne Vors andre / wieund wodieſlben Fruͤchte am beſten und mit 
* eee man nothwendig re rechnen muß / 
bo man anders recht a Mn En ee 


RR NEN 5 Wꝭ᷑̃ Jahr 

nach ſol rein und 25 35017 ale er das s Gcbüſch e en und 

Wu Wurzeln nd Stöcken free muß des Morgens faſt früh an der 

en und vor ſpaͤtem Abende nicht ablaßen / und Arme und 
Re r Onüge! bewegen / und noch e lange Mibl⸗ 


10 2 5 daß ein Mann / felb dritte / alfo Jaͤhrlichen 10 
mene e zum Pfluge koͤnte tuͤchtig machen / und daß er im an⸗ 
dern Jahre davon ſchon Nutzen haben konte / fo muß er zum wenigſten 
Morgen um Wieſewachs liegen laßen / umb 2. Pferde und 2. Kuͤh 
uff zu weiden / und auch das Heu vor den Winter drauff zu erlan⸗ 
n 2. Pfer erde konnen naͤhrli⸗ ich auff einem Morgen Landes gewei⸗ 

8 * 1 ſaes erfordert noch wol geraum anderthalb Morgen / ſonder⸗ 
lich im Anfange wann das neu gemachte Land noch nicht zur Gnuͤge 
mit Graſe uͤberzogen iſt Ebner geſtalt iſtein Morgen gut Gras Land 
noͤthig zur Weyde vor ein pahr Kühe, Und ein Morgen wol begraſt 
nd giebt ins gemein nicht viel mehr als 9. Fuder Heu ſo daß anffeinem 
Morgen des neu / angerichteten Landes jährlich nicht über 6. Fuder 
Heu / und das in denen erſten 3. Jahren / wird koͤnnen gewonnen wer⸗ 
den; 


16 Vorzug der warmen Lande 
den; So hat ein Pferd jaͤhrlich wol 4. Fuder Heu zum Unterhalt 
noͤthig; Die Kuͤhe nach Gelegenheit. i © 
So bleiben nun von 10. Morgen noch G. uͤbrig zur Beſeeung; 
Hiervon wollen wir nehmen / daß 3. Moꝛgen mit Weitze beſeet / und von 
denen übrigen dreyen einer mit Rocken / die 2 übrigen mit Gerſte / 
Buchweitze / Erbſen oder Bohnen und Haber / wovon der Rocken / ſo 
auff dem einen Morgen Landes waͤchſt / angewendet werden muß zum 
Unterhalt des Hausgeſindes / in Betrachtung ein Morgen gut Land / fo 
mit einem Sacke Rocken / Hagiſches Maßes / zugeſeet worden / und gut 
Gedeyen gehabt / nicht viel uͤber 16. oder 18. ſolcher Saͤcke wieder kan 
auffbringen / ſo hat eine Familie / als Mann / Weib / 2. ſtarcke Knechte 
zu denen nun und dann noch ein Extraordinar⸗Arbeiter koͤm̃t / und et⸗ 
liche Kinder / jaͤhrlich geraum 18. Saͤcke Rocken zu Brodte noͤthig; 
Was ingleichen auff denen 2. andern Morgen Landes wird erbauet 
werden / wird bey nahe auch zur Haushaltung erfordert; Als die Gerſte / 
umb geringe Bier zu brauen; Buch⸗Weitze / wie auch Erbs / oder Boh⸗ 
nen zur Kuͤchen⸗Speiſe / und der Haber zum Futter vor die Pferde. 
Alſo behalten wir uͤbrig den Weitzen / den die 3. uͤbrigen Mor⸗ 
gen gegeben haben / umb davon zu ziehen die Koſten und ab zu ſtatten die 
gemachten Schulden. Und dergeſtalt dient hier wieder ein überfchlag 
gemacht / was vor eine Qvantitaͤt Weitzen dieſe 3. Morgen koͤnnen 
auffbringen. Ein Morgen Landes wird ordinar zuge eet mit ei⸗ 
nem Sacke Weitzen / Hagiſches Maßes / als welcher Saͤcke 25, auff 
eine Laſt gehen. 1 ee 
Ein Morgen gut Land / doch bey guter Witterung / bringt 
wieder 16. oder 18. Saͤcke / und alſo koͤnnen dieſe 3. Morgen jährlich 
geben 5 4. Saͤcke Weitzen. # A 
Belangende den andern Punet / wie und wo die Früchte mit beſtem 
Nutzen koͤnnen verhandelt werden / umb Rechnung drauff zu machen / 
was / und wie groß der Gewinn ſeyn werde / den die Leute allda von 
ihrer Arbeit zu gewarten haben; So muß man hier zuſchen / ob die ge⸗ 
wonnenen Fruͤchte dort zu Lande ſelbſt wol koͤnnen verthan werden / 
und 


N e 1 
Nee 


bor denen falten: 17 
und zwar mit Nutzen : Wo nicht / wohin man dann dieſeiben am beſten 
verfuͤhren moͤchte / und zwar zu beſtem Profite. | 

Anfangs dann / wie hoch der Preiß daſelbſt zu Lande ſeyn 
werde / umb eine perfecte Rechnung drauff zu machen / iſt ſehr ungewiß / 
und zu beſorgen / daß ſolcher nicht ſehr hoch werde ſeyn koͤnnen / in Bes 
trachtung dortſelbſt zu Lande noch keine Staͤdte und wenig Doͤrffer 
ſind / und drumb wenig Einwohner / und unter denen wenig Hand⸗ 
wercks Leut / und conſeqventer auch wenig Eſſer; Hierzu koͤm̃t 
noch daß der groͤſte Theil derer / die da zu Lande wohnen / den Ackerbau 
ſelbſt treiben / und fie alſo faſt alle einerley Nahrung haben? Worauß 
gnug ab zu nehmen / daß bey ihnen kein großer Abzug der Fruͤchte ſeyn 
kan / und daß dieſe darumb auff keinen hohen Preiß kommen koͤnnen; Alſo 
daß die Land⸗Leute kleinen Profit davon zu hoffen haben. 


Dero halben dann die erwaͤhnten Fruͤchte nothwendig von dannen 


nach andern Orten verfuͤhret und verhandelt werden muͤſſen. Solte 
man fie nun auff hieher bringen / ſo ſind dieſelben ſehr vielen Laſten 
und großer Schwere unterworffen / welche den Nutzen der Eigner wo 
nicht gantz verſchlingen / dennoch gewaltig vermindern wuͤrden; Dann 
vorerſt lauffen drauff die Koſten des Einladens / der Abfahrt / alles 
Schadens zur See / der Avarien, f Aſſecuration, Licenten, Con- 
voy- Gelder und andere Gerechtigkeiten des Landes. So find fie 
auch noch unterworffen der Gefahr des Verderbens / dann die Koͤrner 
koͤnnen auff langen und fernen Reiſen leicht dumpfficht und muͤchend 
werden; Welche ferne Reiſen die Frachten zugleich beſchweren; Wann 
nun dieſelben auff hieher ins Land gebracht / muͤſſen fie abermahl tragen 
die Koſten der Außladung / wobey noch zu beſorgen / daß ſie (wiewol 
offt geſchiehet) auff einen wolfeilen Marck kommen / umb daß hier zu 
Lande viel Getreydig ſelber waͤchſet / wie auch in denen umbher geleg⸗ 
nen Landen / die von allen Orten Eb und hieher gebracht 1 85 
4 o⸗ 


+ (Avarlen) And Koſten / ſo da eniſtehen / wann man im Ungewitter iur See 


einige Güter muß ins Meer werffen / welchen Schaden alle auff dem Schiſſe 
findliche Reiſer oder Rauff⸗ Leute zugleiche tragen muͤſen. i | 


een 
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Augemerckt nun / daß alle die in Neu⸗ Niederland gewachſenen 
Sehchee fen grobe Früchte und die mdenen Schiffen viel Raums 
drauchen / uñ hier und rund um̃her gemeine ſind / und nech dazuwor billi⸗ 
gen Preiß / fo koͤnnen jene die fo großen Koſten und Be chwerungen / 
wie geſagt / nicht ertragen / dafern etwas vor den Eigner uͤber⸗ 
Worauß erſcheinet / daß auß dem Baue folcher Früchte fle 

ner Profit zu hoffen ſtehet. Und darumb iſt es ſchwer / eine richtige 
Calculation hierauf zu machen. men ae 
Dennoch wir wollens alſo ſeyn laßen (wiewol unmuͤglich) daß 
wenn alle erwaͤhnte Koſten hiervon abgezogen / vor den Eigner uͤber⸗ 
bleiben 5. fl. von jedem Sacke Weitzen / ſo wird ein ſolcher Baus 
Mann von 54. Saͤcken Weitzen im andern Jahre zu genießen haben 
(und noch dazu zu Erſetzung feiner angewendeten Koften) b 


von zwey hundert und ſiebentzig Gulden wovon er vorerſt zu besa 
len hat einen 2 jaͤhrigen Lohn vor 2. Knechte / ieden jaͤhklich allein ges 
rechnet auff G0. fl. / thut 2 40. fl. dieſe gezogen von 270. / bleibt uͤbrig 
zu Abfuͤhrung andrer gemachten Schulden eine Suma von 30. fl. 
Uber alles vorerzehlte iſt noch zu beſorgen / daß zu weilen ein Miß⸗ 
jahr koſſien kan / welchs in kalten Landen zu zeiten mehr als zu viel ge⸗ 
ſchiehet / welchs den Land⸗M vollends gar zuruͤcke ſezen konte ange⸗ 
mer ckt dadurch ein gantz Jahr verlohren gehet / da der Geſindelo hn 
eben wol fortgehet / daß doch allezeit das feine haben wil; Wobey mit 
einfallen kan ein Sterben unter Pferden und Kühen⸗ Und da ſich das 
zutruͤge / wis Rath vor einen ſolchen / umb wieder auff zu koſien ? Welch 
Ungluͤcke / demedie Leute in ſelbigem Lande fiſt offt unterworffen / 
allhier wol (als zu beforgen) angeführet werden mag; Dann folchs Im 
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die jenen / die es trifft / nicht nur in neue und große Schulden / ſondern 
ſie koͤnnen dadurch zur gaͤntzlichen Ruin gebracht werden. Welcher 
Unfall / als der mehrmahl hier zu Lande manchen wolhabenden Land⸗ 
Mann gantz und gar in Verderb bringt / dortſelbſt zu Lande die jenen / 
ſo er trifft / noch viel eher ruiniren kan / inſenderheit beym Anfange / und 
zwar dermaßen / daß fie ihre gantze Lebens / Zeit zu winden und zu waten ha⸗ 


n. = Ä 15 0 

Wahr iſt es / daß der Anfang bey allen Dingen ſchwer iſt. 
Und ſo a ann man alles allezeit zum ſchwerſten überlegen wil / 
dz man dadurch wol nimermehr zum Anfange einiges Dinges 
kommen wuͤrde. Nichts deſto weniger iſt auch zuruͤhmen / wann 
man vor dem Anfange eines Dinges alle Begebenheiten / die es 
nach der Zeit hindern und ſchwer machen könken / vorhero 
wol uͤberleget / damit man ſich darwider ruͤſten kan / um nicht auff 
halben Wege / zu eignem Verderb / ſticken zu bleiben / oder / wann 


man ſich darwider unmaͤchtig befindet / es gantz und gar zu un⸗ 


N 


rohen i 
Auß vorherigem dann erſcheiner / daß ein Land Mann in 


Neu⸗Miederland nach ſeiner erſten 2. jährigen Arbeit nicht viel 
mehr uͤbrig werde verdient haben als eine Summa von zo: fl. / 


welchs vor Wahr ein ſehr ſchlechter Hewiñ iſt gegen fo ſchwere Ko⸗ 
ſten / die er vorher tragen muß / uñ vor ſo viel Gefahr und Unheil / 
daß er noch dabey zu gewarten hat. Zwar bey Bermehrung der 
Jahre kan noch wol ein ſolcher Land⸗Mann / wann er vor merck⸗ 
lichem Ungluͤcke frey bleibt / mit Anrichtung der Felder / und bey 
Mehrung der Leute / vornehmlich aber der Handwercks⸗Leute 
daſelbſt / feinen Profit mehren und gröffer machen; Allein dazu 
werden auch fein viel Jahre erfordert. 


Was antrifft die Negotien der Peltzerey daſelbſt zu lande / ſols 


che geben wol den meiſten / und pahreſten Pfennig / allein ſolche find 
nicht iedermanns Ding; So koͤnnen auch die jenen / die den Land⸗Bau 
gebührend beobachten wollen / den Peltzerey⸗Handel nicht gnugſam 
wahrnehmen / ſondern die / die ſich mit dieſen 4 5 zu nehren N 

4 - 10 en 
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5 und ihren Vortheil ſuchen eee 
hl ihre Profeſſion machen / dann fie zu den 

I Vorrath von allerhand Wahren 8 abe iu i 
| zu handeln / und darzu wird eine gute ray 
Selbige nun muͤſſen fich zug af 
Pack⸗Haͤuſer alldahaben] nd allezeit ach 
der Wilden / e PR 80 95 
gen mercklichen Vortheil auß dieſer H 
daß nicht ein ieder 
u Daran] 


I DI 


di ieſes Ha mit den Wilden in? 

115 die ſo wol von denen / die von hier. in gehen 

Land allezeit! bezahlt werden muͤſſen / ſo an Convoy⸗ n mit erho⸗ 
heten Recognitionen» als ſonſt / machen bagder Nutzen / den ma nauß 
ſolchen Negotien zu hoffen vermeyntſ vor die Handler ſo e und 
wichtig nicht ſeyn koͤnnen. ih | 

Das IX. Copitel. 


Vom Profite/ der da folte gezogen werden auß! den Tor 
back Bau in Neu Niederland / ſam̃t denen Rationen 
de, ſolcher an ka und wichtig nicht ſeyn 

oͤnne. a 
Mauch 
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a Achdem wir nun vorgeftellee den Nutzen und Profit, der auß dem 
8 * Getreydig⸗Bau in Neu⸗Niederland zu hoffen / und auß denen 
beſten Sorten zu ziehen / wie auchder Nutzen / den der Peltzerey⸗ 
Handel dortſelbſt geben kan; So iſt nun auch noͤthig zu erforſchen / was 
vor Gewinn mit der Zeit allda zu Lande auß dem Baue des Tobacks zu 


genießen ſey. | 
Was anlangt den Nutzen / der vom Baue dieſer Fruchte in Neu⸗ 
Niederland zu hoffen / davon iſt zu beſorgen / daß der auch nicht ſehr groß 
ſeyn werde; Angeſehen der Toback / den die Englaͤnder in Virginien 
bauen / am Ruche und Geſchmacke umb ein gutes beſſer faͤllet / deſſen die 
Englaͤnder jaͤhrlich eine ſehr große Qvantitaͤt bauen und verſenden / 
— dadurch allenthalben am befanteften und den Vorzug fehon weg 
at. 5 1 er 
So iſt auch die Arbeit der Engländer in Virginien bey wei⸗ 
ten fo koſtbar nieht / als wol in Neu⸗Niederland / und daß darumb / daß 
die Englaͤnder unter ſich brauchen die Servos, welche / ungeachtet ſie 
ihrer eignen Nation ſind / ſie gleichwol unter ſich einander verkauffen 
und kauffen und ſelbige als Leibeigue gebrauchen / und ihrer Arbeit genieſ⸗ 
ſen / und zwar vor eine Zeit von ſieben Jahren / ſonder daß ſie dieſen Ser⸗ 
vis zum Unterhalt was mehr als die bloße Koſt und ein wenig Kley⸗ 
dung geben / ſo daß in waͤrender beſagter Zeit ein kleiner Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen die ſen Ser vis und denen Schlaven / die in Braſilien und andern 
warmen Landen und Gegenden Americæ zum allgemeinen Dienſte 
und Land⸗Bau gebraucht werden ; Nur daß dieſe alle ihre Lebens Zeit / 
jene aber allein auff etliche Jahre / Schlaven ſind / mit derer Endung ihre 
Dienſtbarkeit auffhoͤret / und fie wieder in vorige Freyheit gedeyhen. 

So daß an Seiten der Englaͤnder durch das Mittel die Arbeit 
bey weiten ſo theuer nicht iſt / und dannenhero auch der Land⸗Bau ſo 
koſtbar und ſchwer nieht / alldadurch der Profit dieſer Frucht ſehr ano 
waͤchſt; Da entgegen die allzu theure und koſtbare Arbeit in Neu Nie 
derland dem Land⸗Manne den Proftt nicht nur beym Tobalke / ſondern 
dern auch bey allen andern Fruͤehten / ſehr herunter ſetzet | 

| & ij Ä Das 
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faft eben großen Profit giebt / im̃aßen bey der Sauberung dieſer Früchte 
nichts umbkoͤm̃t / als allein die aͤußerliche Rinde / dann das uͤbrige alles 
minder oder mehr geſchickt iſt / einigen Nutzen drauß zu nehmen. 
PVPors fuͤnffte ſind dieſe und dergleichen Fruͤchte in folchen Lan⸗ 
den / die man erſt bevoͤlckern wil / vor allen Dingen dienſam und noth⸗ 
wendig / angemerckt an Zubereitung derſelben viele und unter ſchiedne 
Hand⸗ Arbeit hanget / wodurch viele Menſchen ihre Koſt ehrlich und rede 
lich verdienen koͤnnen / und zwar ſo wol Maͤnner als Weiber / dann bey 
der Handthierung des Flachſes ſind noͤthig Leute / die da brechen / he⸗ 
cheln / ſpiñen / bleichen / uñ allerhand Weber und Wuͤrcker / als Band 
wuͤrcker / eine /weber / Schnuͤrmacher und andre / itemGarnklopf⸗ 
fen und Faͤrberey. Und ſo iſts auch beſchaffen mit dem Hanffe / bey 

welchem zu thun finden die Seiler / Segelmacher / Metze⸗Stricker und 
andre / ſo daß durch dieſen Anwachs der Handwercker mit der Zeit auch 
das Korn und alle andre Fruͤchte im Werthe mercklich ſteigen und zuneh⸗ 
men werden / weil ſie inner Landes haͤuffiger werden abgehen. 

Zum ſechſten gilt auch der Lein und Hanff⸗Samen nch ein 
redliches / wann man den nach andern Orten verſchickt; So kan man 
auch wol ſelbſt da zu Lande Oehl⸗Muͤhlen anrichten und den Oehlſehla⸗ 
gern zu thun geben. „ 

So koͤnnen auch vorbeſagte Wahren mit weniger Gefahr des Bere 
derbens uͤberallhin beſſer verführt werden / als man irgend mit andern 
Wahren und Fruͤchten thun kan. 

Das XI. Capitel. 5 | 
Neu⸗Niederland ift zur Wohnung aller Standes⸗Per⸗ 
ſonen nicht eben gleich geſchtekt und dienlich und vor 
arbeitende Leute am beqvemſten. Hat aber gleichwol 
vor vielen andern Landen Europz einen und andern 
mercklichen Vortheil. 

Uß vorher / erzehltem erſeheinet gnug / daß in Neu Niederland 
en meiſten auff Anrichtung des Sande Baues muß geſehen wer⸗ 

den; Wozu alle Stands per ſonen nicht gleich geſchickt finds ur 1 

0 


Leute di 


ſehr nicht ſehen auff den alſobaldigen Gew | 
fie in Uberfluſſe haben / ſondern mehr affectiren den Beſitz einiger Laͤn⸗ 
dereyen / unter beſondern Ehr⸗Namen und Titeln / (als von Herrligkei⸗ 
ten oder ſonſt) verſehen mit allerhand Privilegien und Freyheiten 
fo der hohen / mittelbaren /oder untern Jurisdiction, iſt Neu⸗ Niederland 
ein beqvem Land / als welches noch fo ſonderlich nicht bewohnet / und dan⸗ 
nenher viel große und niedrige Lande offen hat / allda ſolche Leut nach ih⸗ 
rem Wolgefallen koͤnnen wehlen und umbſonſt in Eigenthum kriegen 
wolgelegne Pflegen / umb in ſelbigen ihre Colonien an zu richten und 
ſie nach und nach zu bevoͤlckern / und fo dann maͤhlich nach etlichen Jah⸗ 
ren ihre auffgewandte Koſten wieder zu erlangen und mit der Zeit Beſi⸗ 
tzer werden ſchoͤner Laͤndereyen und trefflicher Herrligkeiten. W 
Gleicher geſtalt iſt Meu⸗Niederland gut vor folche Leute / derer 
Capital ſo groß nicht iſt / daß ſte von deſſen bloßem Intereſſe und andern 
Umiſchlag hier zu Lande der Gebühr nach leben koͤnnen / und die ſich auff 
die Negotien nicht verſtehen / oder das ihrige dabey nicht wagen mögen. 
Dieſe / ſo ſie es in Neu⸗Niederland wollen auſſwenden / koͤnnen ſich 
dortſelbſt zu Lande in 5. oder 6. Jahren in folche Poſtur ſetzen / daß ſie 

davon ſehr wol und ehrlich leben konnen. | ae 
| Al⸗ 
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Aͤlſo auch ein armer und nothleidender Mann der mit einer grofe 
ſen Familie beſchwert / und hier zu Lande faſt kůmmerlich die Koſt haben 
kan / der kan in Neu ⸗Niederland ebner maßen / wann er einige Huͤlffe 
von denen Pacronen der Colonien allda zu genießen hat / mit der Zeit 
und nach etlicher Jahre fleißiger Arbeit vor ſich ſelbſt und die ſeinen noch 
wol ein gut Stuͤck eigen Land an ſich bringen / davon er gar ehrlich feia 
ne Nochdurfft haben kan / in der Hoffnung / daß er dermahleins feine Cone 
dition noch mehr und mehr verbeſſern Fönne, Me 
Dann NenNiederlandharviel und mancherley Vortheil vor 
dieſen und andern Landen / in ſonderheit aber vor arme Leute / und die nicht 
von großen Mitteln ſind; Sodaß es in Compraiſon dieſer und andrer 
dergleichen Lande ein Land iſt / in welchem ſoſche Menfchen umb ein 
gutes beſſer leben und Unterhalt haben konnen / als etwa hier in Nieder⸗ 
land und andern umbher liegenden Landen. ee |; 
Und das vorerſt darumb / daß allda kein Land mangelt denen jenen / 
die eigen Land begehren / und hier zu Lande nichts eignes haben / oder 
die auß Mangel der Mittel hier nichts eignes kriegen koͤnnen. 

Vors andre / hat Neu⸗Niederland wegen feiner ſchoͤnen 
Str e vieler Lachen / und Baͤche / die das Land allent alben 
Surfen überall ſehr gute Beqvemligkeit / denen Einwohnern die 
Nothdurfft an Fiſchen zu verſchaffen / ja wol gar mit der Zeit einen gu⸗ 
ten Handel damit zu treiben; Dann wer da nur ein Netzgen hat / kan ſein 
Haußgeſinde ſtets mit Fiſch verſorgen. 4 

Drittens haben ſeldige Einwohner nicht ringen Vortheil voꝶm 
Gevogelauffm Waſſer und auffm Lande / wie auch allerhand gut Wild 
pret / groß und klein / zu Unterhalt ihres Hauſes. 

Zum vierten iſt da großer Uberfluß an allerley ſchoͤnem Holtze / 

ſo zum Bau der Haͤuſer / als Schiffe; Ja da iſt verhanden alles. Holtz / 
ſo zum Schiffs ⸗Baunoͤthig auch ſelbſt die Maſt Baume. 
um fuͤnfften iſt das Land da ſelbſt ſehr fruchtbar / und es tra 

get wiel Jahr hinter einander allerhand Getreydig / ſonder daß mans 


mebe als einmahlpflägendarff; Vom Danger weiß man da gar nichts / 


alz unnothig / ſo wird auch nicht gebrachet. 
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26 Vorzug der warmen Lande 
Sechſtens / giebts denen Einwohnern in 
aucharosen Vortheil / daß ſie frehen Brand haben / weil 
voll vo al erhand gutem Lolge daß mehrnuheerſerdert — 
des A hauens. Freer Brandiftun Wahrheit en ne gute Huͤlf 
leuten / die kleines Vermoͤgens ſind. 2 me * 5 
Zum ſiebenden iſt der Hache pd au einiger mafn 
tavorabel und kan einem . eee ee geben / und 


5 auch die Fiſcherey. | -e ARSTER Kae er 
Und alſo if Men Niederland en fehr gut und gefegnet Sand 
vor arme Leute und die ringes Ver dieſer und 


ͤin R 
andrer benachbarten Lande / als die im ſelbigen ſcbr malle numdie eg 
beſſer haben koͤnnen / als irgend in dieſen Europzifchen Landen. So 
ſchleunigen Profft aber zu machen / und in wenig Zabren re den 
zu erwerben / dazu iſt es noch nicht tuͤchtig / und kan in keinerley Bor 
ration kom̃en mit denen armen anden inobeeemie een Pan 


ich bald ſagen werde. ce erden 
Das XII. Capitel. 1 FW 
Vondenen, profiten / die die Einwo ner in Raute 


land genießen konnen auß der Fiſcheren d 
e ins beſonder auf: der naljiebi 9 el 
reichen Fi chere andenen Väncke von Terran 
Iß hieher habe ich geredet von allen Erd⸗Fruͤchten i 
Aderland / oder was alldagebauet werden ben, Item ar e N 
mit was vor Gewinn ſelbige Früchte am beſten zu berthun mes 
ren. So iſt auch geſaget vom Handel der Peltzerey dortſelbſt / und Das 
bey gewieſen / was und wie großen Profit ein mah nen At und 
Gelegenheit darauß ziehen konne. Wie auch ur ſche unter denen 
Felde Durhgehende mn ef n und gewiſſeſten Profite moͤchten ge⸗ 

baut werden. ne l Bi, nn 50 f Hana ae @ 
Nun iſt allein cen ene alles 1 ee 

ner von Na- Niederland noch vor Nutzen f En I 
ne er genießen eme e Fi 
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Wie nun faſt ſchwerlich ein Land in der Welt iſt / das nicht / ob es 
— 2 von der See entlegen / ſeine Stroͤhme / Baͤche und Waffere 
fluthen hat / die zugleich ihre Fruͤchte hervor geben / und dadurch eben fo 
wol als die Laͤndereyen ihren Profit denen Einwohnern mildiglich mit⸗ 
theilen; Alſo iſt es auch mit denen / als mit dem Lande ſelber / bewandt; 
Dann wie das eine Land an Wuͤrden vom andern ſehr viel diffe- 
riret fund ſeiner Gelegenheit nach / weniger oder mehr / dem Menſchen ſei⸗ 
nen Nutzen reichet / ſo geben auch die Stroͤhme / Waſſer und Baͤche / ihren 
Profit / nachdem ſie weniger oder mehr Fiſchreich find. 74 
In Betrachtung dann / daß alle Lande dergeſtalt vermittelſt ih⸗ 
rer Gewaͤſſer denen Einwohnern nicht allein große Dienſte leiſten / ſon⸗ 
dern auch ſonderbaren Vortheil ihnen ver ſchaffen / und das eben fo wol / 
als das Land ſelber thut / und auch wol mehr / ſo ſind ſolche Lande vor 
andern ſonderlich hoch zu achten / die nicht allein große / ſchoͤne und mittel⸗ 
mäßige Stroͤhme / Baͤche / Gewaͤſſer und Lachen haben / und die allerſeits 
‚sehr Fiſchreich finds Sondern die noch dazu an einer ſehr fruchtbarn 
See liegen / und dazu nahe bey / als gleichſam vor der Thür / fonderliche 
Gelegenheit zu ſehr Fiſchreichen Baͤncken haben. 

Und hierinnen iſt Neu⸗Niederland vor vielen andern Landen 
ſehr gluͤcklich / dann es liegt nicht allein wol an der See / und hat inwen⸗ 
dig viel ſehr Fiſchreiche Stroͤhme / Waſſer und Baͤche / ſondern es hat 
uber das alles als einen beſondern Vortheil die nahe bey der Hand und 
dadurch ſehr wol gelegne reiche Fiſcherey auff denen Baͤncken von Ter- 
ra nova, die von dar ab in 4. oder J. Tagen koͤnnen beſegelt werden. 

Wie nun dieſelbe Fiſcherey denen Frantzdiſchen und Engl. Ter- 
raneuf⸗ Fahrern / die jährlich dahin fahren und fiſchen / ſehr großen 
Profit zu wege bringt / alſo kan dieſe Fiſcherey außer Zweifel ungleich 
groͤſſern Profit geben denen Einwohnern von Neu⸗Niederland / als 
irgend erſterwaͤhnten Frantzoſen und Englaͤndern; Und das darumb / 
weil erwaͤhnte Fiſcherey von Terra nova denen Einwohnern von 
Neu⸗Niederland gleichſam vor der Thuͤr liegt / die ſie von ihrem Orte 
auffs laͤngſte in 4. oder J. Tagen beſegeln koͤnnen; Und dergeſtalt 
können ſie eine geraume Zeit vorher gefiſcht 21 ihren Fang zu Schiffe 
® 51 36 
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28 Vorzug der warmen Lande 
bracht haben / ehe die andern allda zur Stelle ſeyn koͤnnen; Auff welchen 
Fall ſie allenthalben / als in Spanien / Portugal / in der Straß und anders 
wo / den er ſten Marck erhalten koͤnnen / woran oͤffter bey denen Negotien 
ſehr viel gelegen. i n Rn 
Dazu koͤm̃t noch das / daß die Einwohner von Neu⸗/ Niederland 
vieler großen und ſchweren Koſten / die die Frantzoſen und Englaͤnder 
nothwendig tragen muͤſſen /uͤberhoben find ; Dann dieſe der Frantzoſen 
und Engländer Fiſcherey wird ſchwer dadurch / daß ſie 4. 5. ja oͤffter 
mehr Wochen / nachdem Wetter und Wind wil / unterwegs zubringen / ehe 
und bevor fie Terra nova erreichen / und einigen Vortheil im Fiſch en 
thun koͤnnen; Dann ſie dergeſtalt die gantze Zeit ihrer Reiſe den Schiffs / 
Zins zahlen und mittlerweile Boots Volck und Soldaten in Koſt und 
Monat⸗Geldern unterhalten muͤfſen; So muͤſſen fie auch ihre Con⸗ 
voyer unterhalten; Wie mercklich dieſer Handel dadurch beſchweret 
und koſtbar gemacht / der Gewiñ entgegen vermindert werde / kan ein ieder 
leicht abnehmen. Welcher ſchweren Koſten die Einwohner von Meu⸗ 
Miederland vorerſt befreyet ſind / und das wegen der nahen Gelegen⸗ 
heit zu dieſer Fiſcherey; Wodurch fie ſolehe mit kleinem Fahrgefaͤße 
exerciren und den treugen und Saltz⸗Fi ſch allezeit weg und nach Hauſe 
bringen / und alsdann bey Gelegenheit in groͤſſern Schiffen andrer Or⸗ 
ten verfuͤhren und verhandeln koͤnnen; Dann Engländer und Frantzo⸗ 
ſen muͤſſen ſtets große Schiffe dazu haben / die / wie geſagt / viel Geld 
koſten. Welehs ungeachtet / dennoch notorium, daß dieſe Fiſcherey de⸗ 
nen Englaͤndern und Frantzoſen großen Profit bringe; Wie das 
gnug an zu mercken an der Menge der Schiffe / die ſelbige Nationes 
jaͤhrlich auff dahin fahren laßen / und derer Zahl oͤffter auff 3. biß OO. 
und mehr Segel ſich erſtrecket. Allerdings iſt gewiß / daß ſich niemand 
zu dieſer Fiſcherey und auff eine ſo ferne Fahrt begeben wuͤrde / wann 
nicht mercklicher Profit und Vortheil drauß zu ziehen were. 
a Wie nun vorgeſagt / daß die Einwohner von Neu⸗Niederland 
wegen ihrer Nahe. bey liegung fräher zum Fiſchen kom̃en konnen / als die 
Frantzoſen und Englaͤnder / ſo konen ſie auch ſpaͤter dran ſeyn / dañ jene 
b | fen , 
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muiſſen mit verlauffner Jahres / Zeit ihren Weg fordern / umb vor dem 
Winter zu Hauſe zu ſeyn. Wann ſie nun gleich alsdann den Fiſch 
ihres ſpaͤten Fanges nicht über See nach Europa verführen koͤnten / jo 
| Eee ſolchen dennoch den Winter über unter fich ſelbſt verthun und 

ſumtren. | | hi of | 
Worauß erſcheinet / daß die Einwohner von Neu⸗Niederland / 
fo fie ſich mit Ernſte auff dieſe Fiſcherry begeben / in kurtzer Zeit ſich 
mercklich auff die Beine helffen würden / dann in dieſer iſt ohne Zweifel 
wol der meiſte / ſertigſte und ſicherſte Profit zu finden / der daſelbſt zu Lan⸗ 
de Anfangs kan gefunden werden Dann weil der Land⸗Vau dortſelbſt 
(wie angewieſen) anfangs koſtbar faͤllet / der Profit entgegen faſt ge⸗ 
ringe iſt / ſ konte man ſich dadurch umb ein ziemüichs helffen. 
i So muͤſſen auch die jenen / die neue und unbewohnte Lande 
zu bewohnen den Anfang machen / und ſie in guten Stund bringen wol⸗ 
len dabey gutem Rathe folgen und vor allen Dingen als eine ge⸗ 
wiſſe Haupt / Regel zur Gnuͤge beobachten / nemlich daß ſie ſich nicht 
alle zugleiche auff einerley Nahrung befleißen / noch auff einerley 
Arbeit begeben: Als welchs bey dergleichen Gelegenheit / vornehmlich 
aber beym erſten Anfange der Dinge der gemeinen Sache durchgehends 
ſehr ſehaͤdlich iſt / a die gemeine Arbeit unnuͤtz mach / uñ viel andern ſonſt 
hoffenden Nutzen zurüͤcke ſetzet. Dadurch ſichs dann begie t / daß vie⸗ 
le zu Fortſezung ihrer angefangnen Wercke alle Liebe und Luſt ver⸗ 
lieren dadurch dann ſtatt noͤthiger Vermehrung des Eyfers zum Fleiße 
nur Verdruß und Ekel auff die Bahne koͤm̃t / und viel andre und groͤſſre 
Inconvenientzen und Ungelegenheiten gebohren werden. 
Dann in allen / doch vornehmlich in ſolchen Landen / die man als 
neu anrichten und bevolckern wil / muß man dieſes vor eine Grund⸗Re⸗ 
gelund norhiwendige Kichtfchnur beobachten, Wie man durch unters 
ſchie dene Wege und Mittel allezeit den beſten Nutzen ertappet / 
und wie man durch Vermittlunz des einen das andre kan / und 
offtmahls muß / verbeſſern / fordern und heben. Wie dann in 

Wahrheit nicht nur ſehr dienlich / ſondern auch ſehr noͤthig iſt / daß man 

es in ſolchen neuen Landen ( wie geſagt ft) wol in acht nehme und practi⸗ 
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on Beſchaffenheit des Bodens und der aͤn/ 


dereyen in ſelbigem / ſam̃t der Frucht- 
i Te barkeit. M But IST e 
I W Lles / was zu erinnern geweſen von Neu⸗Niederland / 
als einem kalten Lande / und eigendlich dienen kan zur Ero 
Ie ellaͤrung unfrer vorgeſetzten Materie, iſt hier genugſam 
und nach Nochdurffeder Sache beygetragen und abgehan⸗ 
| a Iſt alſo nun übrig/auch mit Guajana, welchs ein 
warm Land / und das andre Membrum unſers Vorſatzes / dergleichen 
| : Ehe ich nun fortfahre / deuchtet mich noͤthig zu ſeyn / von der Si- 
15 tuation und Gelegenheit Guajana genauern Unterricht zu geben / als 
1 ich etwa forn im vierten Capitel gethan habe. Und das darumb / weil 
daſſelbe Land biß hieher von denen Niederlaͤndern wenig geſucht und be⸗ 
fahren worden / weshalben auch wenig Menſchen hier zu Lande einige 
0 gründliche oder gnugſame Wiſſenſchafft vom ſelbigen haben koͤnnen; 
N Dadurch fie auch der Gebühr nach nicht koͤnn en judiciren / ich geſchwei⸗ 
0 ge recht faſſen die Wuͤrde folcher Lande / die fie weder gefehen / noch davon 
geleſen / oder erzehlen hoͤren. So daß es nach meinem Exachten laͤcher⸗ 
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lich ſeyn wuͤrde / einem fremden oder doch wenig bekannten Lande 
einige beſondre und vornehme Qvalitaͤten wollen zueignen / ſon⸗ 
der vorhero die Situation und Gelegenheit / ſam̃t der Beſchaf⸗ 
fenheit der Laͤndereyen / der Fruͤchte und Gewaͤchſe / und was fer⸗ 
an hanget / zu erklaͤren und vor zu ſtellen; Angeſehen zu ei⸗ 
nem vernuͤnfftigem Judicio des Menſchen eine Vorhergehende 
gute und gruͤndliche Erkaͤntnuͤß des Wercks gehoͤret / als ohne die 
alles Urtheil unrecht fallen muß / wovor ſich huͤten ſollen ale Leu 
te / die die Wahrheit lieb haben und beſonders amplectiren. Ich 
wil dann vorerſt anweiſen die Situation und Gelegenheit von 
Guajana, und generaliter vorſtellen die Geſtalt und Qvalitaͤten / 
ſam̃t dem Grunde der Laͤndereyen im felbigen. 
' Der weit beruͤhmte Fluß de las Amazones, welchen die Wilden 
Tabo genennet / der groͤſte der Welt / (darumb er auch mit Rechte titu⸗ 
lirt wird / der König aller Stroͤhme des Erdbodens) ſeheidet Braſilien 
und das Land / welchs bey denen Spaniern das berühmte Goldreiche 
Gua ja na; ſonſt aber die wilde Kuͤſt heißt / langeſchen ſelbiges Land biß hie⸗ 
her noch wenig bewohnet geweſen / ohne von denen Wilden) von 
einander. | ve 
Diieſer Fluß fürenfichins Mare del Norte, oder die große 
Nord⸗See ungefehr auff 2. Grad und 12. Minuten Nordwerts dem 
Aqvatore, oder der Eqvinoctial-· Lime, er iſt breit forn im Mun⸗ 
de ziwiſchen Cabo blanco, gelegen auff 1 Grad / 30. Minuten Süd 
werts be ſagter Eqvinoctial- Einie, allda der ſetzte Winckel von Bra⸗ 
ſilien und Cabo del Norte, auff 2. Grad 12. Minuten / Nordwerts 
derſelben Line, beſtehet alſo der erſte ror⸗ragende Winckel von Gua- 
jana ungefehr in 60. Meilen. i Ä 
Erwaͤßhntes Guajana beginnet an befagter Cabo del Norte, 
gelegen auff 2. Grad 12. Minuten Nordwerts der Eqvinoctial- Li- 
nie und erſtreckt ſich fo fort biß an den Strohm d' Oro noque, gelegen 
auff g. und o Grad Nordlicher Breite / (ſo faſt ſehr beruffen durch die 
ungluͤckſelige Reiſe des berühmten See⸗Heldes / Sir Walter Raleyek,deſ⸗ 
ſengeſehlter Anſchlag auff dahin / ihm verurſacht hat einen unfehlbaren 


32 * dende 
nn hoͤchſten ingfücktichen Todt) ſelbige Auf laͤngſt der See hel 
en dreyhundert Meilen 4 — fi melt N 
id Oft und West Nord Weſt / und liegt unterm 3 10.320. 
um 3 30 Grad der Lange. l 15 3 — 22 
Guajana grant im Oſten an R raſtlien / im Weſten an Wei 
zucla /m Norden andiegroße Nord / See / und im E Side n 
unbekannten Lande / dann dieſe Kuͤſt iſt noch zur Zeit innerlicht 
kannt worden / weiln ſelbiges Land allein etliche Natones nu 
und dann an der Ser befucge und besehen babe, 1 DsEgae e Kuß 
liegt unter einem ſehr geſunden und dementen Wimme ee 
Braſilien / welchs biß dieſen Tag vor das geſundeſte Land in gar 
rica ja in der gantzen Welt gehalten RR wird auch die ga 
. rd Oſt⸗Winde beweß 
ſe See⸗Winde machen in denen 3 wischen beyden Tropicis legenden 
Grgenendiegefändeften ue, ben EN e il 
Guajana, oder die wilde Kuſt ligtnoch über das auff einer Höhe: 
und Breite des Æqvatoris mit Braſilien und Peru, nur daß ſelbige 
Lande um . vom q vatore gegen Suden / Guajana aber ges 
gen Norde r 
di Dees Land iſt überall durchſchnitten von einer Menge ſthoͤn 
Stroͤßme / Gewaͤſſer und Bäche] unbdädunchelenchſan zallenchalben 
gebrochen / und geſchickt gemacht zu allerhand Wasser Iarcken / 1 
da noͤthig und dienlich / und imſenderbeiteu Ferttaung und Zubereitung 
der Srüchte und Wahren ſelbiger Lande / umb fie nach eines ied 
qvemligkeit zu legen wie auch zu Verführung der Früchte Wahren 
und Kaufſmannſchafften ſo daſelbſt zu Lande fallen aud Fommen. . 
Das Land Guajana if durchgehends ein Niedrig Land ban, 
wie geſagt / allerdings durchbrochen mit guten u. Waſſer Fluͤſſen; An 
wenigen O endiefer Cüſt findet man form am Strandeh och Land oder 
Gebuͤrge ſondern erſt p 
te von Rio Tappara, oder Wey poco, allwo zu ſehen ſind die Birge 
von Carmoury, Capoury und Maftoure und das dran gelegn Land 
Commaribo, welches am Strande lauter Gebuͤrge hat. Alſo liegt 
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auch an der Weſt⸗Seite des Strohmes Aperwacque das Gebuͤrge 
Dias Land zwiſchen Rio Cauwo und Rio Wia ift an der Seckant 
hoch und Bergicht / und dieſes Gebürge wird Ouraram genennet⸗ 
Auff der Inſul Matorwyy, die da liegt zwiſchen Rio Wiaund Cajani, 
uch das Gebuͤrge Meriri ; So iſt auch dieſe Inſul durchgehends 


e 


gröften theils hoch Land. Im uͤbrigen iſt die gantze Kůſt flach und nie⸗ 
rig und mehrerntheils biß auff etliche Meilen ins Land mit Geſtruͤppe 


und Buſchholtze bewachſen / wodurch dem Lande auß der See aller Zu⸗ 
gang benommen wird / und drumb zum Anländen keine Oeffnung giebt / 
als allein auff denen Fluͤſſen; Welchs dieſer Kuͤſt von Natur eine übers 
e ee Gewalt von außen 
gar leicht zu verſicherff und zu ſchuͤten. Dann das Gebüfche iſt der⸗ 
maßen durch einander verwuͤm̃ert / und deſſen Grund durchgehends von 
o ſchweren / ehen und tieffen leimichten Moraſten / daß ſie undurchgaͤng⸗ 
lich ſind; So ſind ſie noch dazu ſtets angefuͤllet von einem unzehlbaren 
Heere der Moſquiten, als die da gleichſam Wache halten / ſind Thierlein 
noch viel kleiner als die Muͤcken hier zu Lande / allein fie ſtechen mit ihrem 
Stachel dermaßen hefftig / daß kein Menſch unter ihnen ſeyn und bleiben 


ache | 
fan / wie gro b und ſtarck er auch imer ſeyn mag. 5 
Die Inſuln im Strohme de las Amäzones find auch niedrige 
ö Lande und haben einen fo ſchonen und fruchtbaren Grund / als irgend 
ein Land in der weiten Welt von Gott mag gewuͤndſcht oder begehrt 
werden / tůchtig und geſchickt / allerhand Früchte zu tragen. Die In⸗ 
ſuln alle zuſammen / ſo im erwähnten Strohme liegen / ſind jehr viel große 
ſerlals ganz England / Schottland und Irrland / mit allen ihren umbe 
her gelegenen Eylanden. e a 
Dias Land laͤngſt dieſer gangen Küfkiftfehr gut und fruchtbar / 
und hat allenthalben zwiſchen denen Fluͤſſen treffliche Auen / und meiſt 
ſchoͤnen und fetten Boden. , ee e 
Das Land Guajana iſt auch durchgehends mit dicken Waͤldern / 


die mit allerleh ſchwerom Holtze Wee und bewachſen / weichs die 
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34 Vorzug der warmen Lande 
Portugeſen in Braſilien (als die da rechte Erkenner der guten Lande 
und Gruͤnde) vor ein gewiß und unfehlbar Zeichen des beſten Bodens 
achten; nach ihrem gewohnlichen Sprichworte / daß ie beſſer ein Land 
ſich von Natur ſelbſt kleyden kan / ie beſſer es auch andre zu kley⸗ 
den Krafft hat; Womit ſie zu erkennen geben wollen / daß / ie dicker und 
ſchwerer Holtz ein Land von Natur hervor giebt / ie fetter der Grund iſt / 
und ſolchem zu folge geſchickter und tuͤchtiger / allerley Arten ſchwerer 
Fruͤchte in viel Jahre zu tragen und nehren; Welchs fie auß einer lan⸗ 
gen Erfahrung erlernet und wahr befunden. Drumb auch die 
ortugeſen / wann fie einige neue Laͤndereyen zum Ackerbau wol⸗ 
en anrichten / allezeit ſolche wehen und außleſen / die am dickſten bewach⸗ 
fen find und zugleich die dickſten und ſchwereſten Bäume tragen / dann 
alle andre nicht Holtz tragende Lande / und das in relpect des Acker⸗ 
Baues / werden von ihnen wenig æſtimiret. ee 

Die warmen Lande haben hier und dar / und ſonderlich wo hohe 
Lande find; Campinhes, die find an ſich ſelbſt eines Sandigen Grun⸗ 
des und unfruchtbar / gleich wol aber mit langem Graſe bewachſen / ſon⸗ 
der einig Baumwerck / dergleichen hin und her / und ſonderlich tieff ins 
Land / Guajana auch hat. Und noch dennoch ſind dieſelben Lande kei⸗ 
nes Wegs ſo geringe zu ſchaͤtzen / dann ſie koͤnnen auch wol gebraucht 
werden / und noch einen 5 di Proftt abwerffen / als in vielen kalten Sans 
den der beſte Leimichte Boden nicht zu thun vermag / indem dieſelbigen 
Pflegen ſehr gut und beqvem find / mit Cattuhn-Baͤumen bepflantzt 
zu werden / als die ſolchen Grund haben wollen / und darinnen wol gedey⸗ 
hen und wachſen. So kan auch die Bepffantzung ſolther Lande faſt ges: 
machlich ſonder viel Arbeit geſchehen / und dergeſtalt mit wenigen Koſten / 
dannalle dergleichen Lande ſind wenig / ja keines / Rein⸗ Machens benoͤ⸗ 
thigt / weil fie mit keinerley Holgebewachfem. Und feynd die Campin⸗ 
hes dort zu Lande wie in dieſen Landen die Heyden. Ja ſie ſind auch 
ſehr gut und nuͤtzlich die Schaffe drauff zu wenden]; dann derer Gras 
ſehr trocken und geſund / wodurch dieſes Vieh nicht unterworffen der 
Faͤulnuͤß im eibe / womit die Schaffe hier zu Lande geplagt ſind / welche 
Seuche ihren Urſprung hat vom allzufeuchten Boden und zu 2595 
ein 
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36 Vorzug der warmen Lande 
Noch vielerley ander Holtz giebts auch da / welches alles zu Nutzen ges 
braucht werden kan. 1 | 
Daſelbſt findet man auch ſehr gute Gummien / als den Colliman, 
Anime, und Copal. Dieſer Colliman iſt eine Art eines Bituminis, 
ſchwartzer Farbe / gleich ein Pech / legt mans auffs Feuer / fo giebt es einen 
ſehr guten und annehmlichen Geruch / deſſen Pulver zeucht man in die 
Naſe / und curiret die Fluͤſſe des Haupts damit / dieſe Gum̃ wird gefuns 
den / wo viel Qvell Adern find und gemengt mit Erde / unten an den 


Stcaͤſ̃en einer gewiſſen Art Baͤume / und das unter grünem Mohße. 


Dieſe Gum̃i faͤllet allda mit folchem Uberfluſſe / daß die Indianer dies 
ſelbe gebrauchen / ihre Canoes, oder Schiffchen damit zu pichen. 
Dieſe des Collimans Tugend wird auch gefunden in der Anime, als 
die eine fo gelbe und klare Gummt iſt / als die Arabiſche. 
Der Copal iſt gut / die Geſchwulſt / ſo auß kalter und fchleimichter Ur⸗ 
ſache entſtehet zu geneſen Wo fie aber vomGGebluͤte und auß Hitze entſte⸗ 
het / ſo iſt der Copal ſo gut nicht / weiln er big iſt; Dieſer Copal iſt eine 
weiße oder vielmehr grauliche Gum̃i. Der Baum / der dieſe umi giebt / 
aͤhnlicht faſt dem Lorber an Blattern / an ſich ſelbſt aber hat er keinen 
fo groben und dicken Staſſi. Die Baretta / iſt ein ſehr heilſamer Balſam. 
Es giebt auch allda unterſchiedne um̃iẽ / ſo zum pertumirẽ ſehr beqvem 
find, Auch wird allda gefunden gelber Amber un die Gomma Lemnia. 
Guajana giebt auch nicht weniger unterſchiedene gute Farben / als 
da ſind die Oriame, oder Uranien⸗Farbe / von denen Wilden genannt 
Annoto, Die Zinzelin⸗Farbe koͤm̃t auß einem kleinen rothen Sah⸗ 
men / der in einem Baſte waͤchſet / iſt die gemeine Farbe / mit der die India⸗ 
ner ſich anſtreichen und mahlen. Da iſt auch eine Beere / die blau faͤr⸗ 
bet. So hats auch eine Gummi / die gelbe faͤrbet. Da ſind Blätter 
von Baͤumen / die / wann ſie recht bereitet / eine gute hohe rothe Farbe ge⸗ 
ben. Da waͤchſt auch ein Holtz welchs Purpur / und ein anders / welchs gel⸗ 
be faͤrbet. Noch ein Holtz iſt allda / deſſen Safft / wann er heiß / Purpur 


ſaͤrbet / Carmoſin aber / wann er kalt iſt. f 
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Lande natürlich fallen / als von denen / wann ſie dahin 
gebracht und gepflantzt oder geſeet werden / ſehr wol 
gruͤnen und Raben fehlen. eee 5 
As anberrife die Srächee in Guajana, foiche konnen gat ber 
ar qvem abgetheilt werden in 2. Sorten / als in Erd ⸗ und Baum⸗ 


Yet 5 Fruͤchte. Wa 5 1 5 5 | | | 
Die Erd⸗Fruͤchte find Zucker⸗Riet / Indig und Tobarf; Und 
zwar die drey vornehmſten / und die den groſten Profit geben wie nicht we⸗ 

niger der Ingber der um Einmachen der beſteiſt ſe gefunden wird, 
Alldaſelbſt wird auch gefunden ein Strunck / hoher und viel di⸗ 
8 ande 5 truͤncke des Bauer⸗Kohls ſoder Ka p skrautes ö 
derſelbe hat laͤngliehte Blaͤtter / und die da ſtachlieht gleich die Diſteln; 
Dieſer wird genennet Carra Watta, und / wann er abgeſchnitten und 
nach Art und Weiſe des Hanffs tractirt / geroͤſtet und gebrochen wird / 
giebt eine folche Materie von ſich als der Hanff hier zu Lande / doch viel 
feiner und feſter / geſchickt und tüchtig / allerley Stränge davon zu ma⸗ 


chen / und Garn zu Fiſch⸗Netzen und andern Dingen zu ſpinnen. In 
Draſilien hat die Erfahrung kund gemacht / daß das Touwerck und die 
Neßze / ſo davon bereitet worden / wol noch eins fo lange die Tauer gehabt 
als die enen ſo von Hanffe gemacht geweſen. Zuglauben if auch daß 
daſelbſt zu Lande der Hanff ſo wol gedeyhen ſolte/als etwa hier und an⸗ 
derstoo / in Betrachtung er viel Wärme haben wil; Da dene ſo würde 
man im ſelbigen Lande dieſe Frucht 2. 3. oder mehr mahl im Jahre bauen 
kooͤnnen / alldarauß dann ein guter Profit wurde zu ziehen ſeyn. Daß 
aber daran nicht ſehr zu zweifeln / bekraͤfftigt mich ein Brieff eines glaub⸗ 
vurdigen Freundes auß Guajana, in welchem er erzeplet / daß er unter 
andern auch Lein geſeet / der ihm in einer Zeit won wenig Wochen wol 
fortkommen und gebluͤhet / und nach Wundſehe ſchon geſtanden. Wor⸗ 
auß ich ſehließe / daß / ſo der Flachs / der weniger Hitze als der Hauff vers 
tragen kan / daſelbſt fortkoͤmet / der Hanff es nicht weniger thun werde. 
Wit nun auß dem Baue e ein mercklicher Vorehell wuͤrde zu 
F 


38 Vorzug der warmen Lande 
ziehen ſeyn / ſo wuͤrde noch ein weit mehrers vom Flachſe zu hoffen ſtehen. 
Dann weil alle Fruͤchte in denen warmen Landen feiner fallen / als in 
kalten; So iſt allerdings zu glauben / daß das Land viel feinern und aan 
tern Flachs / als etwa irgendswo / geben moͤchte / ja viel beſſern / und 
ſo auch guten Hanf. 
| Daſelbſt waͤchſt auch in e der Jorgelin⸗Sahme 
und beſſer als in Alicanten; Es iſt ein Saͤhmlein faſt wie der Seins 
Sahme / gekauet hat er einen Schmack wie die Mandeln / dieſer giebt ein 
ſehr ſchoͤn und delicates Oehl / welchs ſo klar als ein Roſen⸗Waſſer / 
und iſt angenehmer als ſelbſt das Oliven⸗Oehl an allerhand Speiſen. 
Erwaͤhnter Sahme wird auch auff unter ſchiedne Weiſe mit Zucker præ⸗ 
parirt / und alſo genoſſen / ſehr angenehm und lieblich. RER 
Die andern Fruͤchte / fo ſonderlich zum Unterhalt des Menſchen 
noͤthig / ſind vorerſt die Maniecques, wovon die Farinha und Caſſave 
gemacht wird / dort zu Lande ſtatt Brodtes dienend / als ſehr Schmack⸗ 
hafft und eines guten Nutriments. Ferner Reiß / Hienſe / tuͤrkiſch Korn / 
Huͤlſen⸗Fruͤchte und Bohnen von unterſchiedner Art / die daſelbſt 
zu Lande 40. Tage nach dem Seen koͤnnen reiff ſeyn und genuͤtzet wer⸗ 
den. Und ſo auch Pompoenen, oder Kuͤrbis / die in denen warmen Lan⸗ 
den ſo hoch gehalten als hier verachtet ſind / dann ſie gefallen daſelbſt 
ſo trocken / ſuͤß und wolſchmeckend / als hier zu Lande irgend die gelben 
Moͤhren oder Paſtinaken; Drumb ſie auch ſehr wol an allerhand friſch 
und geſaltzen Fleiſch oder Speck gekocht werden; Nicht weniger find 
ſie ſehr gut / wann ſie gebraten und ſonderlich delicat / und koͤnnen alſo 
auch nebſt einem und andern vor Zukoſt gebrauchet werden. Ja ſie ſind 
wegen ihrer fonderlichen Trockne fehr ſuͤße und zugleich ſehr muͤrbe / das 
durch ſie bey vielen vor eine Delicateſſe gehalten werden / wie ſie es dann 
auch in der That ſind. An dieſer Fruche / die hier zu Lande ſo gar 
waͤſſerig faͤllet / und dadurch gleieh ſam nichts nuͤtze und wenig geachtet iſt / 
hat man klar gnug an zu mercken / wie viel eine trockne ſaubere Lufft / 
und ein darnach proportionirtes Erdreich thun kan und Guͤte 
beytragen mag allen Fruͤchten und Gewaͤchſen. 
Die Melonen ſind daſelbſt ſo uͤbermaͤßig gut / trocken und 2 — 
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daß ſie mit Luſt koͤnnen und moͤgen genoſſen werden / ſonder einige Unge⸗ 
ſundheit davon zu beſorgen; So geben derer Pflantz⸗ Beete einen ſo an⸗ 
genehmen und lieblichen Geruch von ſich / als ob man in dem anmuthig⸗ 
ſten Material ⸗Krame were / wodurch faſt ergetzlich iſt / in ſelbigen zu ſpatzi⸗ 


ren. N . 

Die Gurcken ſelbſt find daſelbſt ſehr ex ce lent und umb ein gutes 
beſſer als hier zu Lande / die Zalancyes oder Waſſer⸗ A elonen ſind auch 
ſehr gut und annehmlich und dienen zu guter Erfriſchung / die Cawoer- 
den oder Calbaſſen, füße und jauere / ſind dar in Uberfluſſe; Derer 
Schalen dienen zu Gefaͤßen / Kannen und Schuͤſſeln / umb Speiſe und 
Tranck und anders drein zu thun ⸗ 15 8 

Allda waͤchſt auch wunder · wol die herrliche und am Sehmacke 
und Geruche unvergleichliche Frucht Anas oder Ananas, und zwat noch 
viel groͤßer und de licater als in einigem andern Lande / ja ſelbſt in Braſi⸗ 
lien. Die Wilden oder Indianer preſſen dieſe Frucht, und machen 
davon einen ſehr trefflichen / und wolſchmeckenden Wein er auch eines 
ihres beſten Getraͤncks iſt / und geſund / wann er vorher wol geſotten. 

Sonſt wachſen alldort auch alle hielaͤndiſche Fruͤchte an Kraͤtzeren 
und Kuͤchen⸗Speiſen / als Ruͤben / Paſtinaken / Kappes allerhand Kohl / 
Spargen / Artiſchocken / rothe Ruͤben/ Korbel / Peterſilie / Salbey / Roſ⸗ 
marie / Endivien / Lactuea / Fenchel / Dille / Spinet / Zwiebeln / Lavendel / 
(auch / Majoran / Rettich und mehr andere / der Senff waͤchſt / wie hier zu 
Lande das Unkraut, Dieſe Früchte alle aber find dortſelbſt umb ein 
gutes beſſer / trocktzer / ſtaͤrcker undgefünder als in kalten Landen. Dieſes 
habe ich und viel andre neben mir durch Anmerekung wahr befunden / 
daß alle benante außlaͤndiſche Fruͤchte wann ſie in warme Lande ge⸗ 
pflantzet oder geſeet werden / allda viel beffer fallen / als in kalten Landen / 
da ſie ſelbſt Naturel ſind / und das wegen der warmen und feinen Lufft im 
ſelbigen Lande und wen en der trocknen Erde / die ſelten mehr Feuchtig⸗ 
keit an ſich mim̃t / als ſie zu einer natuͤrliehen Gruͤnung bedarff; Wo⸗ 
durch die Früchte und Kräuter viel beſſer ſind / und viel trockner und 
fuͤßer / oder nach ihrer Art ſchaͤrffer / und nicht ſo weich und waͤſſerich 

als etwa die / die da vachſen in Landen / die unter kaͤlterer Lufft liegen und 
a a in 
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in feuchtem und naſſen Boden gezeuget werden Dann die Trockne be⸗ 
waͤhret die Kraͤffte der Kraͤuter und Fruͤchte gewaltig / da entge⸗ 
gen die zu viele Feuchtigkeit ſelbige ſehr conſumiret und 


ſchwaͤchet. 5 
0 Bu Das XVI. Capitel. 
Von denen Baum⸗Fruͤchten in Guajana. 
O Nter denen Baum ⸗Fruͤchten von Guajana wil ich dem Cats 
S tuhn⸗Baume die erſte Stelle guͤnnen / dann deſſen Frucht iſt 
eine der Haupt · Fruͤchte ſelbiges Landes / allwomit ein großer 
und profitlicher Handel getrieben wird / als der wol unter die courante⸗ 
ſten Wahren mag gerechnet werden. Dieſer Baum wird auß einem 
Sähmteingepflanger/ als man maeht mit einem Holtzlein ein Gruͤbgen 
in die Erde / wirfft das Koͤrnlein hinein / und ſcharrt die Erde wieder 
druͤber / wann es nun nicht regnet / wird deſſen Erde begoſſen / und alſo 
ſcheußt es empohr / und wann es eines Mannes Hohe erlanget / wird es 
oben abgeſchnitten / damit ſich die Zweige fo viel beſſer außbreiten / und die 
große Hohe / weil die Reiſer des Stammes ſchwach und ſchlanck ſind / 
denen Arbeitern beym Abpfluͤcken keine Muͤh mache; An denen Reiſern 
waͤchſt es voller Knoten / die / wann fie reiff find / zerberften darauff ſie 
dann abgeleſen und die drinnen findliche Fruͤchte der Baumwolle her⸗ 
außgenommen werden. Dieſe Frucht kan man jährlich zweymahl ha⸗ 
ben / einmahl durch das Begießen des Bodens und einmahl durch den 
Regen / der da zu ſeiner Zeit faͤllet. In Neu ⸗Spanien wird er allezeit 
gepflantzet nach der Korn⸗Ernde; In denen Honduras, wann das Korn 
und der Milho eingeerndet iſt. | - 
Großen Profit giebt auch der Cacou, oder Cacao/ Baum / der 
auff ſelbiger Cuͤſt ja fo wol gruͤnet / als in Neu⸗Spanien / Venezuela 
und am Strohme Oronoque. Der Baum / daran das Cacas 
waͤchſt / wird etwa ſo groß als ein Pomerantzen⸗Baum / oder auffs 
höͤchſte / wie ein Oliven⸗ Baum er hat vielgruͤne Blatter mittel. 
maͤßig / nicht ſehr duͤnne und auch nicht fehr dicke. Dieſer Baum wird 
ep antzet / wie alle andre Baͤume / und iſt gar willig zum gruͤhnen / damit 
ex auch Frucht gebe / ſtes noͤthig / daß er in ſehr leichten Boden gepflantzt 
were 
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werde / ja ie feuchter ie beſſer / und in tieffe Lande / ſo eine weiche und gute 
Erde haben; Er muß imer gebutzt und geſaubert werden / erſt nach ſie⸗ 
ben Jahren aber wird er zu rechter Jahres ⸗Zeit Frucht bringen / giebt 
er ſie eher / fo iſt keine Krafft drinnen / wann er aber beſagte Zeit geſtan⸗ 
den / ſo giebt er alle Monat Bluͤthen und Fruͤchte; Er wil auch haben / 
daß ein andrer großer Baum zu ihm gepflantzt werde / und der wird ge⸗ 
nennet die Mutter des Cacao / welche dem Baume Schatten giebt / biß et⸗ 
wa auff z. oder 4. Schuch von ihm / damit die zu ſtarcke Krafft der Son 
ne gehem̃et werde / dann er iſt gantz zart. Die Frucht dieſes Baumes 
iſt ein Apffel an Große gleich einer Citrone / hat einen dünnen und ſcharf⸗ 
ſen Stiel und etliche Streiffe oder Ribbon / und zwiſchen beyden liegen 
die Korner / ſo das Cacao umringer mit einer weißen Gummi / auß welt 
chem Apffel / als der dünne iſt / wann er geöffne / das Cacao genommen 
und 2. oder 3. Tage an der Sonne getreuget wird / da es dann eine lange 
Zeit verwahret und gut ehalten werden kan. Das Cacao iſt eine 
Frucht etwas kleiner / doch dicker und groͤber dann die Mandeln / welchs / 
wann es gebraten / keinen uͤbeln Schmack hat / im Eſſen iſt es ſehr kalt 
oder kuͤhle auff der Zunge. Dieſe Frucht iſt in großer Achtung bey 
denen Indianern / und Spaniern / und giebt in Neu⸗Hiſpanien eine der 
reichſten und beſten Handlung; Von dem Cacao wird ein Tranck ge⸗ 
macht / der Cochelate genennet wird. Dieſer Tranck wird auff un⸗ 
terſchiedne Weiſe und mit ſonderlicher Temperatur bereitet und zuge⸗ 
richtet / nemlichen heiß / kalt / und temperirt / darunter mengen fie Zucker 
und andre Speeereyen / wie auch viel Chilos ; Sie machen auch Kuͤch⸗ 
lein drauß und von dieſen wie der einen Tranck; Als ſie nehmen einen 
reinen thoͤnern Topff / mit einer Stuͤrtzen wol zugedeckt / durch die oben 
ein Seffelsftiel geſtoßen werden kan / darein thun fie gut Bruñen / oder Re⸗ 
gen⸗Waſſer / in das reiben ſie dieſe Kuͤchlein / ſetzens auffs Feuer / und ruͤh⸗ 
rens ſtets umb / biß es eine gute weile gekocht hat / und etwas dickezu wer⸗ 
den beginnet / da es dann vom Feuer genom̃en und mit Zucker vermengt 
wird / und das trinckt man ſo warm als man kan. Und ſolcher Tranck 
und die Frucht iſt [ehr geſund / wehret der au und der e 
5 17 5 u 


42 Vorzug der warmen Lande 

ſucht / ſaaͤrckt den Magen / vertreibet alle Melancholey / er freuet die Czei⸗ 
ter / offnet die Bruſt und ſteuret dem Huſten. Dieſelbige Frucht iſt 

bier zu Lande noch wenig bekannt / giebt aber vorbenannten Spamſchen 
Provintzen in America großen Profit und iſt ein gut Stuͤck der Nego⸗ 
tien alldar / dann ſie wird von dar nach Spanien / Portugal und andern 


Landen verführe / allwoſelbſt fie wol abgehet / und drumb auff einem faſt 
hohen Preiſe ſtehet / dann zuweilen das Pfund felbiger Frucht in Spas 
nien wol 3. fl. gilt / weniger oder mehr / naehdem ſie uͤberfluͤßig ankoͤm̃t / 
wie das auch mit allen andern Wahren beſchaffen if. Die Spani⸗ 
ſchen Dames / ſonderlich in Indien / wie auch ſelbſt in Spanien / meynen / 
daß ſie nicht geſund ſeyn koͤnnen / wann ſie dieſen Tranck nicht taͤglich / und 
zwar in einer guten Qvantitaͤt / gebrauchen ſolten. Von ſelbiger Frucht 
werden auch allerley Arten der trocknen Confituren und Marcipanen ges 
Macher, So iſt auch zu glauben daß / da der rechte Brauch derſelben 
Frucht / und ihre Tugend und beſondere Eigenſchafft hier und in andern 
benachbarten Landen bekannt were / ſie auch redlichen Abzug haben und 


zu verthun ſeyn wuͤrde. Welchs mit der Zeit auch wol geſchehen duͤrffte / 


als woleher geſchehen iſt mit dem Tobacke und andern weniger nuͤtze 
lichen Wahren; Dann ſie iſt ſchon ſehr in Schwange zu Amſterdam uns 
ter der Jůdiſchen Nation / und beginnet auch bekannt zu werden unter vice 
len Chriſten daſelbſt und anderswo. | Ei. 

In Guajana waͤchſet auch ins wilde hin ein Baum mit ſtachlich⸗ 
ten Knoten / die voll kleiner Kernen ſind / der wird in Braſilien genant Car 
patte, ſelbige Kernen oder Saͤhmlein in einen Troge klein und fein ge⸗ 
ſtampet / und folgends mit Waſſer gekocht / geben ein ſehr gutes Oehl in 
die Lampe / ohne allen Stanck oder uͤblen Geruch / wie etwa der Thran 
thut. Mehr gruͤnen daſelbſt noch unterſehiedne Baͤume / die tragen Nuͤß⸗ 
e Art / worauß gut Oehl zum Brennen gepreſſet werden 

Fan. g ARE i 
Auff denen Inſuln / die da liegen im Strohme de las Amazones, 
und auch an etlichen andern Orten ſelbiger Gegend fallen wilde Muſeat⸗ 
Naͤſſe / item wilder Zimmet / beyde zimlicher Krafft und Geſchmacks. Die 
Wilden auff beſagten Eylanden machen Fackeln davon / 0 eine 

um⸗ 
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Gummi umb die Roͤhren und fuͤllen fie voll Muſcaten / welche auch bren⸗ 
nend einen herrlichen und lieblichen Geruch von ſich geben / und derer ſie⸗ 
het man unter ihnen gegen den Abend oͤffter etliche hundert / ja tau ſende / 
angezündet / welchs alſo rund umbher die Lufft mit einem ſeßr annehm⸗ 
lichen Geruch erfälter. Ihren Toback / der an ſich ſelbſt ſehr koſtlich iſt ful 
len fie in die getreugten Zunmet⸗Roͤßren / und alſo brennend ziehen ſie den 
angenehmen Rauch des Zim̃ets und Tobacks an ſich / und verbren⸗ 
nen alſo die Pfeiffe und den Tobark zugleiche / und fo lecker und de licat 
halten ſich die Wilden. 158 

Db nun dieſe Fruͤchte / wenn ſie gebuͤhrend gebauet und regiert 
wurden / nicht mercklich würden koͤñen verbeſſert und zu tuͤchtigen Fruͤch⸗ 
ten gemacht werden / mit der Zeit auch in Eltimkommen / zum wenigſten 

nach Art der Wilden / daran koͤnte wol einiger maßen gezweiſelt werden; 
Der Fleiß der Menſchen aber koͤnte nach meinem Erachten dabey viel 
hun / erfinden und zu wege bringen⸗ Wer zweifelt daran / daß alle Fruͤch⸗ 
te erſtmahls einer wilden Art geweſen / ehe ſie durch Menſchen⸗Haͤnde 
kractiret worden / und daß das Warten und Pflegen der Fruͤchte zu allen 

Zeiten viel geholfen / ja dz fie ihre vorige Garſtigkeit verlaßen / und an Tu⸗ 

gend und Beſſerung mercklich zugenommen. Wie uns dann das die taͤg⸗ 
liche Erfindung noch lehret / und hierzu dienet daslnren, Pfropffen / Ein⸗ 

legen / Oculiren und anders. g 

Neulicher Zeit wurde mir gewieſen ein duͤnnes Rindgen / länglich 
in einander gerollt / wie ein duͤnne Stuͤcklein feiner Zimmet / doch / ſo viel 
die Farbe antraff / wie die Naͤglin von Of Indien; Der Freund / der es 
hatte / gab mirs zu koſten / fragte mich / was ich drauß machte / uñ davon hiel⸗ 
te? Ich antwortete / dz es gute Naͤglin am Schmacke und Geruche weren / 
und denen Oſt⸗Indiſchen Naͤglin gnug ſam gleich. Ich verſtund aber 
von ihm / daß ers zu Amſterdam kriegt hatte / und daß es mit einem Schiffe 
von der wilden Cuͤſt kommen war / und daß es an etlichen Orten auff ſel⸗ 
biger mit guter Qvantitaͤt zu bekommen were / und daß allein ein klein 

Paͤcklein zur Probe geſchickt worden / umb zu horchen / ob es hier einiges 
Werthes moͤchte geachtet werden e Drauff auch unterſchiedne Botanici 
und Artzney/erfahrne / denen es zur Pe übergeben worden / ihre Mey⸗ 

ö J nung 
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nung geſaget / daß alle die Qvalitaͤten / die in denen Oſt⸗Indiſchen Naͤg⸗ 
lin gefunden wuͤrden / eben auch in dieſem Rindgen oder Naͤglin⸗Pfeiff⸗ 
gen verhanden. Dieſes habe ich allein hier erzehlen wollen / umb zu zei⸗ 
gen / daß in ſelbigem herrlichen Lande noch viel treffliche Dinge verborgen / 
welche / wann ſie bekannt werden / denen Einwohnern des Landes mit der 
Zeit großen Profit geben werden. Und alſo kan eine em̃ſige Nachfor⸗ 
ſchung / und un verdrießliche Arbeit / viel Dinge / die noch verborgen ſind / 
finden und bekannt machen. 3 e ee e 
Ferner hat das Land an Baum⸗Fruͤchten Pomerantzen / Citronen / 
Limonen / ſuͤße / ſaure / und Wein⸗ſaͤuerlich / welche Baͤume durchs gantze 
Jahr ihre Fruͤchte geben / wannenhero man wol ſagen darff / daß ſie ihre 
Fruͤchte dem Menſchen jährlich 3 65. mahl mildiglich darreichen / dann 
fie tragen viel Früchte zugleiche / die im̃er hinter einander reiff werden / 
etliche bluͤhen / etliche haben nach abgefallnet Bluͤche kleine Fruͤchte / etliche 
groͤſſere / andre halb reiffe / andre reifere / letzlichen gantz reiffes So daß 
dieſe Fruͤchte dem Menſchen gleichſam täglich in den Mund wachſen. 
Wie ſehr wird doch Spanien / Portugal / mit mehr andern Landen / weil 
ſie dieſe Fruͤchte jaͤhrlich zweymahl geben / gelobet; Und was vor Lob 
verdient nun ein folch Land / da dieſelben alle Tage im Jahre reiff ſinde 
Alſo auch den Cocos Baum (die Portugeſen halten ieden fo 
nuͤtz und profitlich / als man hier zu Lande eine Kuh helt) der traͤgt das 
gantze Jahr durch feine Fruͤchte / und iſt nie ledig von Nuͤſſen / den Safft 
von dieſen getruncken iſt ſehr gut und geſund / wann man Gruͤtze / Reis / 
Graupen / und dergleichen Speiſen mit kochet / machet er ſolche ſehr 
angenehm / ja lieblicher und ſuͤßer / als wann ſie in Milch gekocht werden. 
Der Kern dieſer Nuß iſt auch ſehr ſuͤß und angenehm und lieblich und 
trocken / als etwa hier zu Lande die Haſelnuͤſſe ſeyn; So man dieſen Kern 
klein reibet / kan er mit feinem Liqvore gar nuͤtzlich gekocht werden; So 
kan man auch auß dem Kern ein gutes und del icates Oehl preſſen. 
Von nicht ringrer Tugend iſt der Palmit⸗Baum / der den wohl⸗ 
ſchmeckenden Palm⸗Wein / wie auch das heilſame Artzney⸗Oehl de 
Palme giebt / welch Oehl auch gar dienlich zum brennen / und / wann es 
angezuͤndet / einen ſehr guten Geruch giebt; Wann es friſch / kan mans 
* auch 
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auch an Speiſen gebrauchen. Deſſen Zweige mit den Blaͤttern (fo ſehr 
lang ſind) dienen auch gar wol / die Haͤuſer damit zu decken / welche Taͤcher 
die Wilden gar zierlich / durch und uͤber einander flechten koͤnnen / daß es 
einen gar annehmliehen Proſpect giebt / und viel reinlicher / als hier zu 
Lande einig Tach von Stroh oder Sehilffe. So daß der gantze Baum 
dem Menſchen Nutzen giebt. 

Der Caziou oder Accaziou-Baum giebt auch eine herrliche 
Frucht / in der Größe als hier zu Lande die Ribblinge ſind⸗Forn an Die- 
ſem Apffel waͤchſt eine auß der maße delicate Caſtanie / die denen Ca⸗ 

ſtanien in Europa an Schmacke und Liebligkeit weit vorgehee 5 Sie find 


ja auch wol trocken und ſüͤße / doch aber nicht wuͤrgend noch ſtrenge / als die 


in Spanien) Franckreich und a Orten etwa thun. Der Acca- 
ziou/ Apffel iſt ſehr Schwanihaſſeng und inwendig angefuͤllt mit ei⸗ 
nem wolſchmeckenden und annehmitehen Weine; Beißt man in deaſel⸗ 
ben / ſo iſt es eben / als ob man in eine volle Wein⸗Traube biſſe / und der 


Wein einem rund ums Maul ber fprigeres Auß ſelbigem Apffel 


wird auch viel Wein gepreſſet / der / wann er friſch iſt / faſt gleicht einem 
neuen Moſte / annehmlich und tauerhafft / wann er aber alt wird / fo iſt 
er faſt ſtarck / und muß mit Zucker gedaͤmpffet werden / und der kan ja ſo 
wol truncken machen als irgend ein Wein in Europa; Doch hat er den 
Vorzug vor dieſem / daß / wann der Rauſch uber / man friſch und geſund 
iſt / und keinerley Haupt⸗Sehmertzen oder andre Leibs Beſchwerden hin⸗ 
ter ſich laͤſſet. Diefe Aepffel kan man an allerley Fleiſch und Speck 
zurichten / ja ſie find füßer als die ſußen Aepffel hier zu Lande. Auch ſeynd 
etliche einer rothen Farbe / und unter denen etliche ſauer / andre Wein⸗ 
ſaͤuerlich / und andre ſuͤßer. Von dieſen Aepffeln kan man auch ſehr 
delicate Torten backen / dann die Frucht hat durch ihre Suͤß ⸗ſaͤure alle⸗ 
zeit ihren eignen Wein und Zucker bey ſich / wie das meiſt alle andre 
Fruͤchte des Landes haben / daß vor einen fonderlichen Segen Gottes zu 
rochnen. Der Wein dieſer Frucht iſt auch ſehr medicinal vor die je 


nen / die von der Veneris Treppen gepurtzelt / und giebt / wann er viel 


getruncken wird / eine baldige und gewiſſe Ceneſung⸗ Dann dieſer Wein 
ift ſolcher Art / daß er im Leibe derer, die ihn viel und continue ger 
5 J ii brau⸗ 
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46 Vorzug der warmen Lande 
brauchet / nichts boͤſes leidet. Der Accaziou - Baum giebt auch ſeine 
Fruͤchte nicht zu einer Zeit reiff / ſondern 3. Monat hinter einander taͤg⸗ 
lich / dann taͤglich findet man einige / die reiff werden / und dz auch in großer 
Qvantitaͤt. Man findet auch ganze Buͤſche ſolcher Bäume die man 
Caziou / Beeren nennet; So ſind auch etliche drunter die des Jahrs 2 


9 


fo ſüß und lieblich / derer werden in einer eden Nuß eine zimliche Anzahl 
gefunden. Noch 
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Noch iſt da ein Baum mit einer trefflichen Frucht / die hat in ſich 
eine feuchte Subſtantz / derer Schmack / Farbe und Fettigkeit der 
Sahne oder dem Rahme der ſuͤßen Mileh gleich gehet / wol vermiſcht 
mit Zucker. 
Der Mangavis-Baum traͤgt aueh keines wegs die geringſte ſon⸗ 
dern eine der wolſchmeckenſten Früchte / die ein Menſch irgendwo ſchme⸗ 
cken mag die / wie offt man auch gleich an einem Tage davon iſſet keiner⸗ 
ley Schaden derurſacht. Dieſelbige Frucht iſt gar Wein / reich und 
füßrfäuerlich. Sie komt einiger maßen bey denen Apricoſen / iſt auch 
wol fo groß / doch aber ſehr dünne und zart an der Schale / an Farbe wie 
die Spillingen hier zu Lande / mit bleich rothen Flecklein / inwendig hat ſie 
einige Steinlein / wie die Miſpeln. Man findet gantze Gebuͤſche von 
dieſen Daͤumen / die alle (ehr voll tragen. 

Vor eine herrliche Frucht paſſiren auch die Baccoves, derer 
Baum traͤgt in aller feiner Zeit nur einmahl Frucht / und die ſe ji an ei⸗ 
ner großen Traube / wann ſie reiff iſt / wird der Baum abgeſchnitt n auß 
dem zur Seiten ſchon wieder unter ſchiedne andre hervor ſproſſen/ derer 
etliche ſchon faſt wieder reiffe Früchte tragen / andre aber find kleiner nach 
Gelegenheit. Die Frucht iſt ungefehr anderthalben Finger lang und drey⸗ 
Eckich etwa ſo ſtarck als eine halbwachſne Gurcke / und ſolcher tragen ſie 

offt hundert / 190. und auch wol 200, an einer Traube. Der Baum 
ift zimlich dicke / ja wol ſo ſtarck als eines Mannes Diech / an ſich ſelber 
aber gantz ſchwam̃icht / hat große / lange und breite Blaͤtter / ſonder einige 
Zweige / recht mitten auß dem Baume gruͤnet die Traube an einem ziem 
fich ſtarcken Stiehle. Eine wunderliche Speeulation giebts bey der 
Frucht / dann wanne reiff und gelbe worden / und die aͤußerſte Schale / 
fo linde und weich iſt / mit denen Fingern a gezogen / und dann die Frucht 
in duͤnne Scheiblein / wie man das mit einer Pirn oder Apffel chut / 
ſchneidet / ſo zeiget ein ieder Scheiblein zu beyden Seiten die Geſtalt eines 
am Creutze hangenden außgeſtreckten Menſchen / und das fo vollkomen 
und perfeck, als ob ein Mahler / ja gleich einer von denen beſten / mit 
einem Pinſel es entworffen haben mochte Woruͤher die Portugeſen / 
als 
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48 Vorzug der warmen Lande 
als ein Volck voll Superſtition und Aberglauben / verdrießlich wer⸗ 
den / wann ſie ſehen / daß man ſelbige Frucht mit Meſſern zuſchneidetz 
Daß zwar in der That wol zu verwundern iſt. Diele Frucht iſt ſeht 
lecker und nahrhafft / fett und annehmlich auß der Hand gegeſſen zu 
werden. Die davon gebacknen Torten find auch ſehr delicat; Die ſe 
Frucht in Butter geroͤſtet und Eyer drauff geſchlagen / koͤm̃t viel delica⸗ 
ten als kein Eyerkuche hier zu Lande von einigen Aepffeln und Birnen / ja 
gleich von denen allerbeſten. Me e 
Die Banantes ſind denen Baccoves, ſo an Frucht / als am Bau⸗ 
me ſehr gleich / fallen aber etwas trockner und laͤnger / doch nicht ſo wilde 
am Geſchmacke. „ | e 
Mehr wachen inGuajana Granat/⸗Aepffel / die ſehr ſehoͤn und 
angenehm / weil ſie aber bey uns gnugſam bekannt / iſts unnoͤchig / ſo par- 
ticular davon zu ſchreiben. a eee 
Die Guajaves oder Granat⸗Birnen (uns hier gantz unbekannt) 
find allda eine ſehr gute Frucht / die / wann ſie reiff / mit Appetit auß der 
Hand gegeſſen werden / wann fie geſchelet / find fie wegen ihrer ſchoͤnen 
rothen Farbe gar angenehm; Wann ſelbige auffgeſchnitten / findet man 
viel kleine Koͤrnlein / doch in der Große / wie die Feigen haben; Dieſe 
Frucht iſt auch wol zu zu richten an allerhand Fleiſeh und Speck / wie man 
hier zu Lande mit denen Birnen thut; Giebt auch angenehme Torten / 
und kan auff mehr Arten delicat zubereitet werden. Granat⸗Pflau⸗ 
men find auch ſehr gut / und ſaͤuerliches Geſchmacks. 8 
Die Marquizia- Az zou iſt auch eine treffliche und wolſchmecken⸗ 
de Frucht; Sie waͤchſt auff duͤnen Daͤumen / faſt als der Weinſtock / deſ⸗ 
ſen Rancken gefuͤhret werden koͤnnen wie der Weinſtock / ja daß gantze 
Galderien davon gemacht werden / dann er laͤufft wie der Epheu / 
und dieſe Galderien hangen dann inwendig voll Aepffel / die an der Groß 
fe und Geſtalt find als ein großes Ey / oder eine zimliche Citrone / doch ei⸗ 
ner haͤrtern Schale / ſchneidet man ſie mitten von einander / findet man in 
beyden Theilen einen angenehmen Safft voll keiner Koͤrnlein / iſt faſt 
gleich deme / ſo man hier zu Lande auß denen reiffen Creutz⸗Beeren druͤ⸗ 
cket / hat einen herrlichen Wrinlichen Schmack / und giebt einen Geruch 
ö an⸗ 
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anneßmlicher als etwa Bieſem und Ziebeth. Die Subſtantz dieſer 
Aepffel ins beſonder wird von denen iebhabern ſo gut und nutrirend ge⸗ 
macht als ein Ey. Bi | ' 

Die Marquiziaz- oder Ranck⸗Aepffel ſind dieſem in allen ſehr 
gleich / ſo am Baume als an der S ubſtantz / allein fie fallen kleiner und runs 
ders Zwar iſt der Schmack des Marquiziaz - Azzour wol ſo gut / doch 
ſind dieſe auch nicht zu verachten. * 

Der Feigenbaum gedeyhet allda zu Lande auch ſehr wol und giebt 
ſchoͤne F ruͤchte. Mehr andre gute Fruchtbringende Bäume werden auch 
gefunden / die ich vorbey gehe / ui wider mein Vorhaben es nicht zu lange 
zu machen. Doch wil ichs in der Beſchreibung ſelbiges Landes / die ich 
unter der Hand habe / nicht vergeſſen / ſondern von iedem an ſeinem Orte 
weitlaͤufftiger reden. 15 ' 

Allein muß hier noch gedacht werden der beſte Baum der Welt / 
der ſo liebliche und allen Dienfchen wegen ſeiner beſonders herrlichen 
Frucht ſo angenehme Weinſtock / als dem der Boden und die liebli⸗ 
che Lufft wunder ⸗ wol anſtehet und annehmlich iſt / dann der bringt 
ſeine Frucht ſonder Exempel fort. Wie nun die gantze Welt vor ſehr 
glücklich helt ein ſolch Land / daß unter einer fo guten Lufft liegt / daß im 
ſelben die Trauben jaͤhrlich einmahl reiffen koͤnnen / umb den angenehmen 
und erfreulichen Wein (die rechte Milch vor alte Leute) drauß zu preſ⸗ 
ſen / dann ie beſſer der faͤllet / ie hoͤher daſſelbe Land geruͤhmt wirdʒ Und da 
erhelt ein ſolches Land im Munde aller Menſchen ein gewohnlich 
Lob / und wird allezeit mit fröhlichen Hertzen außgeruffen: Je 
was vor ein herrlich Land /in welchem fo treffliche Weine wachſen. 
Ja einem folchen Lande wird insgemein noch ein Segen nachgeruffen. 
Iſt nun deme ſo / was wird man dann ſagen von einem ſolchen Lande / da 
der Weinſtock nicht nur einmahl / ſondern z mahl im Jahre / ja wol 
ſieben mahl in zwey Jahren gemachlich reiffe Trauben giebtz Ja da man 
alle Tage im Jahre ( dafern man den Weinſtock mit Menge anlegt / 
und zu gewiſſer Zeit arbeitet) dieſe geſegnete Frucht haben / uñ der Wein⸗ 
beere genießen kan. Vorwahr ein geſegnet und uͤbergluͤckliches Land iſt 
ein ſolches / wo von unlaͤngſt ein ER alter und wolbefanter Mann / 

2 shi der 


RIES 
URN 
. 


e 


5 


8. 
SIDE 


50 Vorzug der warmen Lande 2 

der bey nahe die meiſten Theile Amerieæ in ſeinen jungen Tagen mit dem 
berühmten See. Helden Sr. Walter Raleich und andern durchſehen / 
und auff der herrlichen Cuͤſt von Guajana ſechzehen Jahr lang gewoh⸗ 
net / mit Seuffzen ſprach: GOtt hat mercklich viel Chriſtliche Fürs 
ſten und Potentaten mit Blindheit geſchlagen / als die um ein 
Stuͤck untaugliches Landes einander kaͤglich die Kehle abſchnei⸗ 
den / da doch noch ſo viel herrliche Lande und Königreiche ihnen 
offen ſtehen / in welchen ein Schuch Erde beſſer iſt / als wol hun⸗ 
dert deſſen / umb daß fie fo viel Chriſten / Blut vergießen / um es zur 
Ungebühr zu beſitzen. Der Mann redete trefflich / und es iſt auch hoͤchſt 
zu beklagen / daß fo ſchoͤne und herrliche Lande von fo vielen Staͤnden und 
Potentaten fo gar wenig geachtet werden ⸗Dieſes Ubel iſt bey vielen der⸗ 
maßen eingewurtzelt / daß ſie es nicht begehren / noch achten das jene / ſo 
durch wenig Muͤh und Arbeit kan erlangt werden. So bald es aber von 
andern durch Wachſamheit und Fleiß eingenommen und beſetzt worden / 
wil man alſobald mit dem Degen in der Fauſt eines andern Arbeit und 
Fruͤchte gerne pfluͤcken / und das jene / ſo man ſelbſt verwahrloſet und 
durch Unachtſamheit ver ſaͤumet hat / einem andern mit Gewalt abjagen. 
Ja Vor wahr ein recht ja hoͤchſt beklaglich Werck / daß man ſich nach dem 
guten Exempel andrer nicht richten wil / noch nach eines andern Wol⸗ 
fahrt auch die ſeinige beobachten. Doch ich ſchreite wieder zur Materie. 

Wer wolte zweifeln / daß in einem ſolchen Lande nicht auch die Sei⸗ 
de ſolte gezeiget werden e Und noch dazu ſo gut / als irgend an einem an⸗ 
dern Orte in der gantzen Welt; Weil ja ſchon bekañt iſt / daß der Maul⸗ 
Beer⸗Baum (derer Blaͤtter die rechte und einzige Nahrung der Sei⸗ 
denwuͤrmer) daſelbſt zu Lande ſehr wol gruͤnet und fortkoͤm̃t. Wer wol⸗ 
te zweifeln / daß in ſolchem Lande nicht wachſen ſolte der nutzbare und auch 
nothwendige Oliven⸗ Baum / und noch dazu fo gut als irgendwo in 
Europa und Affrica? Ri 

Daß der Mandel⸗Baum allda ſehr wol gedeyhe / iſt ſchon gnug⸗ 
ſam bekañt. Eben daſſelbe iſt auch wol zu glauben vom Deddelbaume 
und mehr andern Spaniſethen und Welſchen / wie auch hielaͤndiſchen 
Fruͤchten / doch die mehr zur Luſt als zum Nutzen dienen / und an derer Ge⸗ 
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deyhen fo viel nicht gelegen iſt / in Betrachtung alle naturelle Früchte ſel⸗ 
biges Landes alle hie⸗laͤndiſche ſehr weit uͤbertreffen. Wie dann auch 
nicht rathſam iſt / daß in einem Lande alles wachſe / weil dadurch die Com- 
mercien, und alſo die menſchliche emen ſamheit und Correſpondentz 
wuͤrde abgeſchnitten werden. lich Ay 

Auß vorher erzehltem erſcheinet dann gnug die fonderlich geſegne⸗ 


te Fruchtbarkeit ſelbiges Landes / und daß daſſelbe Land in wenig Jahren 


Zu einem irrdiſchen Paradiſe koͤnne gemacht werden / als da alles / was ge⸗ 
flantzet und geſeet wird / wachſen und gruͤnen wil / ja was zum großen 
Nutzen als zum Unterhalt des menschlichen Lebens dienet. Ja / wo auch 
die Wildnuͤß und Gehoͤltze von ſich ſelbſt geben alles / was zur Wolluſt 
kan erdacht und begehrt werden. Iſt nur gelegen an gutem Anbau des 
Landes / und daß alles mit gebuͤhrendem Fleiße und unverdroſſner Ar⸗ 
beit vorgenommen und gethan werde. 
Das XVII. Capitel. 1 1 
Von denen Artzney⸗Kraͤutern in Guajana, als auch von 
Mel de Pau, oder dem Baum⸗Honige. 
5 Je warmen Lande / ſo ſonderlich Gluͤck haben in Fortbringung 
Du Gewaͤchſe / haben allerdings auch großen Uberfluß an guten 
0 ind trefflichen Artzney /Kraͤutern / wird alſo Guajana nicht weni⸗ 
ger damit verſehen ſeyn als Braſilien / angemerckt es fo nahe beyſammen 
und auff einer Breite des Erdreichs liegt / drumb ſie beyde an Erde und 
Baum ⸗Fruͤchten und andern Dingen einander gleich find ; Wiewol nun 
biß hieher deshalben faſt wenig nachgefor ſchet worden / in Betrachtung 
ſelbiges noch nicht viel befahren worden / wil geſehweigen / daß es von eini⸗ 
gen Chriſten ſolte bewohnt geweſen ſeyn / darumb man ſehr wenig von de⸗ 
nen Namen und Qvalitaͤten der Kraͤuter ſelbiges Landes mit Gewiß⸗ 


heit ſehreiben kan. So iſt doch nicht zu zweifeln / daß allda auch werden 


gefunden werden eine große Menge heil ſamer Kraͤuter / die uns Braſilien 


insgemein hervor giebt Die vornehmſten / ſo in ſelbigem Lande fallen / und 


die ſchon bekannt ſind / ſind Spicanardi, Casſia Fiſtula, Senisblaͤtter / 
ij BWeere / 


Bolus Armenicus und Terra W dar wird auch gefunden eine 
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Beere / Kellete genannt / die iſt ſehr gut vor den Blutgang; Der Safft 
von denen Blättern des Krautes Uppee iſt gut wider allen Gifft. Der 
Safft des Blats Icari iſt fehr gut wider die Kopff⸗Schmertzen, Und 
unzehlich mehr andre. Ich wu hier allein vor ein Exempel anführen 
das jene / fo Jan Mocquet, (der nach der Zeit die Aufffiche gehabt über 
die Kunſt⸗Kammer des Koͤnigs in Franckreich in der L uillerie zu Pas 
ris) in ſeiner Reiſe nach felbigem Lande davon zeuget / als der daſelbſt viel 
Kräuter und andre Dinge eolligirt gehabt / nemlich / daß zu gewiſſer Zeit 
der Vetter des Königs Anacajoury, im Lande der Caripouſen, gelegen 
beym Strohme Weypoco, oder Tappara, ihm gewieſen unterſchiedne 
Kraͤuter / derer ſieh die Indianer bedienen / und unter andern ein Kraut o⸗ 
der Pflaͤntzlein gewieſen / welche ſie brauchen vor ein Antidotum, oder 
Widergifft / wann fie von vergiffteten Pfeilen verwundet worden, 
Ich nahm / ſchreibt er / etliche Blätter dieſes Krautes / eine Salbe 
davon zu machen welche ſehr heilſam vor Wunden und andre 
Schmertzen, und ich wolte auch die Wurtzel deſſelben außziehen / 
allein dieſer Juͤngling wolte es nicht geſtatten / uñ die Indianer ſel⸗ 
ber / ſo bey ihm waren waren verdrießlich / daß er mir ſolches gezei⸗ 
get / als welche fie vor allen andern hoch achten. Biß hieher Moc- 
quet. Worauf gnugſam ab zu nehmen iſt / daß / wie Gua jana viel herr⸗ 
liche und vortreffliche Fruͤchte in Uberfluſſe hat / es nicht weniger von 
G O TTbegnadet iſt mit Darſtellung ſeßr guter und heilſamer Artzney⸗ 
Kraͤuter. Mit welchen ſelbiges Land denen Medicis und Botanicis 
gnugſame doch nüßliche Zeit⸗Kuͤrtzung ſehaffen kan / all worauß ſie ebner 
geſtalt durch fleisſige Nachforſehung Ehre und Profit gnug zu ihrer Ber 
lohnung haben koͤnnen. . 2 0 a DR 
Angeſehen nun in Guajana fo vielerley Arten von allerhand ſeho⸗ 
nen und herrlichen Fruͤchten zu finden / und auch ſo viel und Beilfame: 
Kraͤuter die alle ſchoͤn bluͤhen / und den lieblichſten Geruch und ſonderli⸗ 
che Kraͤffle / iedes nach feiner Art / geben / wie die ein Menſch wuͤndſchen 
mochte; Gewißlich rechte Nahrung vor die delicaten Honig⸗ Dienen / 
dee daſelbſt zu Lande / ſonderlich auff denen Hohen / in ſehr ref d 
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find; Und dadurch uͤberfleußt daſſelbe Land von dem allerbeſten / wol⸗ 
ſchmeckentſten und medicinalſten Honigr der gantzen Welt. | 

Die Edeln Bienen / die dieſen Honig ſamlen / find zart und ſehr 
delicat und nicht einer Farbe / etliche find Gold oder Strohegelbe / etliche 
ſchwartz nach der blauen Farbe zielend / beyde aber find ſie laͤnglicht und 
duͤnne; Etliche derſelben machen ihren Honig in hohle Baͤume / andre 
aber in Hohlen des Erdreichs / allzumahl aber haben fie keinen 
Stachel / eben ob ziemte ſichs nicht / daß fo ein wunder ſuͤß/gebendes 
Thierlein neben feiner unvergleichliehen Suͤßigkeit einen fo bittern Sta⸗ 
chel / als viel zu lieblicher Art / fuͤhren folte: 


Derſelbe Honig iſt ſehr medicinal und heilſam / und keines wegs ſo 


grob oder unrein als der Honig in Europa / ſondern ſo fein klar und helle / 
daß es eine Luſt iſt / ihn an zu ſehen in ſeinem ſubtilen Rahs; So daß 
der ſelbe eher einem ſehr durchſcheinenden Liqvori, beſſer zu ſagen / eis 


nem Cryſtall gleichen Thaue aͤhnlichet / als einiger Fettigkeit des Honigs 


gleich fcheinet. 8 
Das Rahs / darinnen dieſe wunderbare Feuchtigkeit verſchloſſen 
liegt / iſt in der That zwar Wachs / aber ſo duͤnne / fein und lauter 


gearbeitet / daß es eher einer Webbe der Spinne / dann einer groben 


Materie gleich ſiehet / wie ins gemein das Wachs hier und in andern Sana 


den zu thun pfleget; So daß man dieſen Honig / oder vielmehr Nectar 


darinnen liegen ſiehet / und kaum erkennen kan / was es ſey / daß denſelben 
in ſich helt und beſchleußet Dann es iſt nichts anders dann ein ſehr duͤn⸗ 
nes und lantres Haͤutlein / und ſo artig durch einander gewuͤreket und mit 


Faͤchlein unter ſchieden / daß ein ieder Faͤchlein feinen eignen Theil von die⸗ 


ſer wunderbaren Suͤßigkeit umbfaͤnget / wovon die jenen / ſo geoͤffnet 
werden / ihren ſůßen Thau wie ein klares Roſen⸗Waſſer fließen laßen / die 


uͤbrigen aber das ihre gantz bewahren. Man muß ſich vorwahr zum 


hoͤchſten ver wundern / wie das liebe Thierlein das Cabinet / darein es ei⸗ 
nen fo werthen Schatz auffſchleußt / fo herrlich und wundersfünftlich an⸗ 
richtet / eben ob wolte es ſagen / daß / nachdem das Kleynod iſt / auch der 
Verwahr⸗ Platz zu ſeyn geilem. 5 Die 
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74 Vorzug der warmen Lande 
Dieſer Honig iſt wunderlich wol ſchmeckend und hat ſeine beſon⸗ 
dre Suͤßigkeit vermengt mit einer ſehr angenehmen Säure / die doch ein 


wenig gruͤhnſentzet. 5 n 
a a Das XVIII. Capitel. 
Von Vieh oder denen Thieren / und vom Gevoͤgel zahm 
und wilde / groß und klein / welche in Guajana gefunden 
wird / und ſo wol von deme / was daſelbſt zu Lande ge⸗ 
zeuget / oder von andern Orten dahin gebracht worden. 
As anlanget das zahme Vieh / ſo groß als klein / als da ſind die 
Pferde / Ochſen / Kuͤhe / Eſel / Schaffe / Ziegen / Schweine / das ars 
tet alles mit einander in ſelbigem Lande ſehr wol / und hat auch gu⸗ 
te Tauer / wil ſich auch gar wol mehren / ja noch beſſer als in einigen uns 
fern Europeiſthen Qvartieren / wie das abgenom̃en werden kan an 
denen Landen / die an der Gegend des Strohms Oronogve liegen / all 
da mans in großem Uberfluſſe findet. Zwar iſt beſagtes Vieh ans 
fangs von denen Spaniern dahin gebracht worden und allda nicht 
Naturel. 5 f g 
Das Wild groß und klein / fo daſelbſt zu Lande gefunden wird / iſt 
ſehr gut und mancherley; Unter das vornehmſte werden gerechnet die 
Antes, geſtaltet als ein kleiner Ochſe / Mals und Kopff aber gleichen dem 
Hirſche / iedoch mit breiten und hangenden Ohren / das Fleiſch von dieſem 
Wilde iſt ſehr angenehm und delicat. Mehr hats Hirſche groß und 
ſchoͤn und Rehe / die über 100. Pfund ſchwer / derer Fleiſch auch ſehr wol⸗ 
ſchmeckend iſt. Wilde Schweine findet man dA von unter ſchiedner 
Art und unglaublicher Menge. 

Die Packen, Cotys, und Tateous paffiren vor ein gut Wild 
pret / und haben ein Wolſchmeckend und delicates Fleiſch / dieſe halten 
1 5 Holen unter der Erde / eben als hier zu Lande die Dachſen und 

aninen. AR x 

Daſelbſt zu Lande find auch Haſen und Kuͤniglein einer fonders 
baren grohe / und ihr Fleiſth iſt ſeht gut und angenehm. Sonſt iſt auch 
ö n noch 
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noch ſehr viel ander Wild / wil aber hier air erzehlen was zu lang 
fallen. 
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3:6 Worzug der warmen Lande 
gen / 1 sroͤſſer als die Spaniſchen / und auch eines ſehr lieblichen er 
Die Cavians find Raub⸗Voͤgel von unter ſchiedener Art. Und 
dergleichen Voͤgel ſiehet man da ſehr viel. 1 
Ich kan hier nicht unterlaßen zu gedencken eines ſehr Edeln Thier⸗ 
leins / daß man in Braſilien nennet Beya-Froule, in Guajana aber 
Eva Nere es iſt ein klein Voͤglein / das mehr Fleiſch am Leibe nicht hat / 
als irgend an Große betragen mag ein Glied von einem Finger / deſſen 
Köpfflein iſt oben einer ertraordinar⸗ſchoͤnen Carmoſin⸗Farbe / am 
Baͤuchlein aber flinckert es dermaßen / daß kein Gold noch Feuer / wie 
friſch und glintzernd es auch ſeyn mag / dabey zu vergleichen iſt. 
Unter denen Waſſer⸗Voͤgeln ſeynd wol die vornehmſten / die 
man in Braſilien Jaberous nennet / ſie ſind ſchwartz und weiß / und 
das Stuͤck iſt wol 25. Pfund ſchwer / das Fleiſch von dieſem Vogel hat 
einen ungemeinen guten und lieblichen Schmack. Unter denen Rey⸗ 
hern find die groͤſten / die man in Braſilien nennet Carſa Real, fie fund 
grau und weiß / und gar wol zu genießen. Daſelbſt ſynd auch weiße 
Reyher / groß und klein; Dieſer Vogel traͤgt feine ſchoͤne Federn / die an 
vielen Orten in Europa ſo ſehr angenehm / vom Kopffe herab und rund 
umb den Hals / niederhangend biß auff feinen Unter Leib. Auch findet 
man da einen Vogel / an Groͤße wie unſre Krahen / deſſen Federn ſind 
Anfangs Colombin / farbig / wann ſie aber größer werden / werden ſie all 
maͤhlich Leib ⸗/ farbig / und das fo hoch / als ein Auge mag geſehen haben; 
Von dieſen ſchoͤnen Federn machen die Indianer gantze Kleyder und Um̃⸗ 
haͤnge auch Cronen auff ihre Röpffe; Dieſes Vogels Fleiſch iſt ſehr gut 
und ſchmackhafft. Alldaſelbſt ſiehet man auch große Enten unterſchied⸗ 
ner Art / ſehr gut und delicat zur Speiſe. Noch iſt da ein Vogel faſt ſo 
groß als ein Schwan mit einem langen Halſe / doch ſchwartzen Federn / 
iſt ſehr niedlich zur Speiſe. | 10 
Noch eine halbe Art von Entvoͤgeln von vielerley Sorten iſt da 
auch zu finden. Die Löffelgans iſt vierfarbig. So find da auch 
Schneppen unterſchiedner Art groß und klein. Die Moraſt-⸗Huͤner 
werden mit Anmuth gegeſfen. Vielmehr ander groß Gevoͤgel 15 da 
a gefun⸗ 
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gefunden / hier zu erzehlen aber nicht noͤthig / weil es wider meinen Bora 
ſatz und dieſem Wercke entgegen; Drumb / ſo viel die Materie angehet / 
gnug ſeyn wird / was hier angewieſen. ee 
Mi 8 1 Das XIX. Capitel. . 

A Waſſern / Stroͤhmen / Seen und ihrer Frucht⸗ 
S AREA ra RE 
IK > Reich nun in aller Kůrtze erzehlet habe die Situation von Gua- 
Nana, ſam̃t deſſen Grentzen und die Beſchaffenheit der Laͤnde⸗ 
ya reyen] wie auch von denen vielerley Holtzgewaͤchſen / Gumen / 
zarben / Erd⸗ und Baum ⸗Fruͤchten / von denen Artzney⸗Kraͤutern / item 
Viehe zahm und wilde / als auch vom Gevogel / daß das Land 

hret; Alſo iſt auch noͤthig auff gleichen Schlag) fo viel 
die Kůrtze des Wercks leiden kan / zu reden von denen Tape 
Seröhmen ſelbiges Landes und derer ſonderbaren Frucht⸗ 
arteite BE 2 Fat eee N u 0 
Wie nun das Reich von Guajana fonderlich begabt iſt mit über 
alle maß ſchoͤnen und trefflichen Ländereyen und allerdings annehmlich 
unter einem ſehr gefunden Climate, alſo hat es auch eine Menge ſehr 
ſchoͤner und d iſchreicher Stroͤhme / Baͤche Pfuͤhle uñ Seen die es allent⸗ 
halben durchſireichen und die Fruchtbarkeit des ſelben Landes ſehr vers 
Ulunter denen iſt der vornehmnſte der übergroße / ſehone und unver⸗ 
gleichliche Strohm abo, oder de las Amazones, derſelbige ſcheidet 
raſilien und Gua jana von einander / und iſt im Munde ungefehe 
60. Meilen weit. Die Eylande / ſo in dieſem Strohme liegen / find, 
groſſer ja viel groͤſſer als ganz Enoland / Schottland und Irland. 
Die vornehmſten Fläͤſſe / die Weſt⸗werts in dieſen großen Strohm 
fallen / und / wann ſie ſich mit deme vermengt / durch den großen Mund 
ſich ins Meer ſtuͤrtzen / ſind der Comoes,der Keyvoe, Thaherigo, 
Oquyare und Tare. Unter denen Fluͤſſen des Landes, die ſich durch 
eiane Munde in die große Nord Sec laßen / ſind die vornehmſten Ma- 
iſt ein ſehr ſchoͤn Waſſer / inwendig verſehen mit einem ſchoͤnen 
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58 Vorzug der warmen Lande | 
Buſem / umb welchen rund umbher ſehr herrliche Laͤndereyen liegen / de ſe⸗ 
fen Tieffe iſt im Einkommen ordinar F. Faden Waſſers. Aricary 
drauff folgend iſt auch ein guter und beqvemer Strohm Zwifchen dies 
ſem und Caſſepoury liegen noch unterſchiedene kleine Waſſer / doch von 
keiner ſonderbaren Teuffe; Caflepoury iſt ein zimlicher Fluß / am ſelbi⸗ 
gen aber und laͤngſt dem Strande / wie auch ins Land hinein / iegen lauter 
tieffe Lande. Tappara oder Weypoco iſt ein guter Strohm / und 
Weſt⸗werts von dieſem auch Aperwacque, im Einkommen haben fie: 
ordinar Waſſer dritthalb Faden / und weiter hinauff find ſie tieffer⸗ 
Von noch groͤſſrer Teuffe iſt Rio Wia, ſo nahe dabey. Moch findet 
man allda die Fluͤſſe Cajan oder Cajenne, Macoli, Manamanory, 
Marawyna, Soronamme, Soramme, Coppenam, Inikelcke, Co- 
retine, Berbice, Demenari, Eſſekebe, Baryma, Amacoura, der legte: 
aber auff dieſer Cuͤſt iſt der große und beruffne Strohm d Oronoque, 
der in Munde ungefehr z O. Meilen weit und durchgehends voller In⸗ 
ſeln iſt Dieſe beſagten Fluͤſſe alle find navigabel mit großen und 
mittlern Schiffen oder Jachten / zwiſchen denen liegen noch viel kleine 
Fluͤſſeſauff denen man fahren kan mit Barcken und Canoes und derglei⸗ 
chen Fahrgeſaͤßſenn. 

Unter denen Stroͤhmen nun / ſo auß Gua jana Oſt⸗ werts in den 
Oronoque fallen / ſind die vornehmſten Arato fl, Amachora, Ilondo 
und mehr andre / die ihr Waſſer mit dem Oronoque zugleiche durch ei⸗ 
nen Mund ins Meer ſtuͤrtzen. Auff dieſen erwähnten Stroͤhmen 
kan man auch mit ſolchen Schiffen etliche Meilen auffwerts ins Land 
fahren / und das iſt ſehr beqvem vor den Kauffmann / und nicht weniger 
nuͤtzlich vor die Einwohner / ſo wegen ihres Handels / als ſonſt. Unter 
andern Bahien dieſer Kuͤſt / hat den Preiß die / die ihren Strich helt zwi⸗ 
ſchen Cabo d' Orange und der erſten vor⸗ ragenden Ecken von Com. 
maribo, iſt eine große und herrliche Bahia, beavem vor eine große Men⸗ 
ge Schiffe. In dieſelbe Bahia fallen 3. auß dem Lande kom̃ende 
Fluͤſſe / als Tamary» Tappara, oder Weypoco und Wanary; unter 
denen Tappara den Namen eines Fluſſes tragen mag / die 2. andern find, 


viel eher kleine Baͤche.. 
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Die große Nord Sec / fo dieſe gange Kuͤſt beſpuͤlet / if ſehr Fiſch⸗ 
Kant von allerley Arten ſehr großer fetter und delicater Fiſche / die hier 
zu Lande wenig bekannt / ja die auch am Schmacke umb ein gutes beſſer 
ſind / als der Fiſch hier zu Lande; Und fo iſt es auch beſchaffen mit denen 
Fluͤſſen / die uberall kruͤblen von ‚fo ſehoͤnen und herrlichen iſchen. 
ter andern werden auff dieſer Kuͤſt hin gefangen ſehr viel und gute Se 
Kuͤhe / derer Fleiſch und Speck ſehr gut und geſund iſt / das wird einge⸗ 
ſaltzen und geraͤuehert / und kan lange behalten werden; Das Schmeer 
derſelben if e und zu allen Speifen dienlich / die Haut der⸗ 
felben iſt uͤffels Art. Die von denen Weſt⸗Indiſchen Eylan⸗ 
n fahren zu gewiffen Zeiten ſehr nach dieſer Kuͤſt / umb die See⸗Kühe 
| worauß ſie viel Geld machen. Auch hat die Kut viel gute 
öten / de er 0 zur Speiſe ſehr gut iſt / und einen 
ls irge end tif 9. Schild: Kröten im Strohme 
a nes fügen Waſſern find am Schmacke 
Bieten; 3 In derer gabe 11 wann 1955 getodeet findet man ein weiß Fett 
oder Sch er / welchs / wann es geſchmoltzen und mit einiger Specerey 
vermengt / in einem Topffe wol 7.8. und mehr Jahre waͤren kan / und es 
iſt ſo gut zu 2 085 0 e eu als irgend die Butter. Unter dieſen Schild⸗ 
Kroͤt in e auffhalten / oder forn im Munde der Stroͤh⸗ 
welken Arwed genannt Corett, dieſe tragen einen ſehr großen 
Schild / auff welchem gefunden werden viel kleine / klare und helle Schild⸗ 
leim und die haben den Vorzug vor allen andern; Von dieſen Schild⸗ 
lein wird das aller keinſte Kaſfi⸗Werck und ſonſt allerhand dergleichen 
Gut gen acht. Das Pfund von denen Schildlein des Coretts wird 
an denen Franöiſchen und Engl. Eylanden vor einen Kehle.) 
auch wol gar vor 3 Hollaͤndi che Gulden verkaufft. Drumb die Eins 
wohner ſelbiger Ehlande zu gewiſſen Zeiten auch kant nach dieſer Kast 
fahren / den Corett zu fangen. 
Unter denen Fiſchen iſt auch eine Art / die in Braſilien genennet 
Fraue uͤnch / iſt ein großer fetter und wolſehmeckender Fiſch / 
ßer als ein Cabeljau / ja offt wol noch einmahl ſo groß. Auch 
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60 Vorzug der warmen Lande | 
und Braſſen / alle ſonder Haar⸗Graͤten / indem ſie allein eine durchge⸗ 
hende Graͤte haben. Man hat dar Dol phines, Dorades, Coretten, 
Cerletten, Carpetange, Pampers, Curimaes, Hirten, Sagunen 
iſt eine Art vonkleinen Hirten / ſehr fett und delicat (unterſchiedene 
Art von Poͤhrſchen / Baggor / Pirange / Zungen / Schollen / Bůtt / 
Rochen und Pylſteerten / etliche dieſer find wol fo groß / daß 3. oder 4. 
Maͤnner ſie kaum heben koͤnnen. Ahl unterſchiedner Arten und ſonſt 
viel andre Sorten der Fiſche / hier zu langweilig zu erzehlen. Faſt aller 
Fiſch / den ſo wol die See / als die Stroͤhme des Landes geben / iſt durch 
die Banck fo fett / daß die meiſten / ſonderlich gebraten / bey der Speiſung 
weder Oehl noch Butter von noͤthen haben / ſondern allein eine Limonie / 
oder ſaure Citrone drauff gedruckt und mit ein wenig Jacketay / oder 
geqvetzſchten Braſilianiſchen Piement oder Pfeffer / mit Salgevers 
miſcht / beſtreuet / iſt es viel ſchmackhaffter / ja delicater als einiger Fiſch / 
auch von denen allerbeſten hier zu Lande / wann ſie mit guter Butter an⸗ 
gerichtet werden. R er 
Erzehlens werth iſts daß man von dem Waſſer / darinnen dieſer 
Fiſch geſotten wird / machen kan ein Morpiron von Farinha, wie man 
hier zu Lande von der Huͤner / und Fleiſch⸗Bruͤhe eine Suppe an zu rich⸗ 
sen pfleget / welchs ſehr wolſchmeckend iſt wegen der Fettigkeit dieſes Fi⸗ 
ſches / die ſo lubſtantieus iſt / daß ein gantzer Boden ſich ſetzet / wann dz ge⸗ 
ſottne Waſſer kalt wird / es iſt auch gar nicht Thranich oder Fiſehentzend / 
ſondern ſehr ſuͤß / angenehm und lecker. Unter denen Fiſchen nun ex 
celliret aa Fettigkeit der Grau⸗Muͤnch / Cabe jau / Schoͤllfiſeh / und in⸗ 
ſonderheit der Fließ⸗ Hecht / Stein Braſſe / und Curima / die alle in ihrem 
eignen Fette ſchwimmen. Ich kan hier nicht unterlaßen zu erzehien / was 
ein glaubwuͤrdiger Mann mir vor Wahrheit anbracht / nemlich daß er 
auff der Cuͤſt von Gua jana einen Fiſch gefangen / auß welchem er g. 
Pfund ſchoͤn weiß und delicates Fett genommen / welchs vielen wunder⸗ 
lich vorkommen / ja unglaublich ſcheinen moͤchte / mir aber in keine Wege / 
noch auch denen / ſo mit mir in Braſilien die herrlichen fetten Rio-gran- 
diſchen Hechte und Curimaes gegeſſen. Dieſe ſonderliche Tugend hat 
auch der Fiſch ſelbiges Landes / daß er ſo nutrirend iſt / als einig Fleiſch / Ja 
| daß 
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daß / ob man ihn gleich alle Tage im Jahre iſſet / man fein nicht uͤberdruͤs⸗ 
fig wird / ſondern allezeit neuen Appetit dazu hat / er iſt auch uͤr er das nicht 
beſchwerlich / ſondern annehmlich und leicht zu verdaͤuen / und dazu (ehr 
geſund. 5 

0 Die See und auch die Waſſerſtroͤhme geben nicht weniger vieler⸗ 
ey Arten großer und ſchoͤner Krebſe und Krabben; Man ſiehet allda 
unterſchiedne Sorten der See⸗Krabben / Klupp⸗Krabben / Maraſt⸗ 
Krabben / die alle ſehr gut ſind / und auch Land⸗Krabben / die ſich in 
Buͤſchen halten und ihre Löcher in der Erde haben / eben als hier zu 


Lande die Kaninen / dieſe find vor allen andern ſehr ſehmackhafft und de · 


licac , i 


Deuchtet iemand unglaublich / was erzehlt worden von der ſonder⸗ 


baren Fettigkeit der Fiſche daſelbſt zu Lande / der wird ohne Zweifel nun 
noch weniger glauben wollen / was ich hier erzehlen werde von denen herr⸗ 
lichen Auftern die daſelbſt zu Lande an denen Baͤumen wachſen; Und 
hieruͤber werden mich die Unwiſſenden leicht außlachen / wie das unlaͤngſt 
wieder fahren einer Perſon / ſo in Braſitlien, Angola, als auch andrer 
Orten geweſen / an eines Fuͤrſten Hofe Dieſer erzehlete uͤber der Taf⸗ 
fel dem Fuͤrſten viel Seltzamheiten / ſo er in ſelben Landen geſehen / die al⸗ 
le in der That wol wahr / doch von denen Junckern und Hofleuten / ſo um̃ 
den Fuͤrſten ſtund (und vielleicht nicht allzuweit von deſſelben Küche 
kommen waren) vor kein Evangelium angenommen worden / und fing 
endlich auch an zu ſagen von denen fliegenden Fiſchen / als die 4. Fluͤgel 
haben / und mit großer Menge in See fliegend geſehen werden / ja die oͤff⸗ 
ter ſelbſt in die Schiffe gegen die Segel an fliegen und alſo gefangen wer⸗ 
den⸗ Worauff einer auß dem Fuͤrſtl. Hoffgeſinde gantz ungeſchickt zu 
lachen / und uͤberlaut zu ruffen anfing: Bey meiner Seelen / ich habe 
noch alleg laßen pasſiren / nun aber kan ich dem Herrn laͤnger 
nicht helffen! Womit er ſagen wollen / daß er die vorherigen Relationes 
vor kleine Lügen und Auffſchneidereyen ſonder Proteſtation noch hat⸗ 
te koͤnnen anhoͤren / nun ers aber ſo grob machte / und ſagen wolte / daß in 
ſelbigen Landen die Fiſche floͤgen / ſo wuͤſte er ihm laͤnger keinen Rath 
Dann ſolche Lügen wären ja allzu grob und unverſchaͤmt / 2 * 
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62 Vorzug der warmen Lande 
Wahrheit pasſiren zu laßen / ſonderlich bey Leuten / die dem Handtwerele 
des Auffſchneidens ſelbſt zugethan / uñ ſich drum̃ ſo viel beſſer drauff ver⸗ 
ſtehen; Was wuͤrde dieſer gute Tropff igo von mir fagen / wann er ir⸗ 
gend zu leſen kriegte / was ich hier ſchreibe / daß nehmlich die Auſtern / ( iſt 
auch eine Art von Fiſchen / doch ohne Fluͤgel / Haͤnde und Fuͤße / an den 
Baͤumen ſitzen und ihre Wohnung da haben; Solte er nicht leicht dene 


cken und bey ſich ſelbſt uͤberlegen / wie dieſelben ſonder Fluͤgel / ſonder Haͤn⸗ 


de / ſonder Fuͤße von den Bäumen auff und abkommen koͤnnen? Ja ſol⸗ 
te er nicht ſorgen / daß dieſelben zuweilen herunter fallen und den Hals 
brechen koͤnten / und ſolte er mich nicht billiger außſchreyen vor noch einen 
groͤßern Auffſchneider / als den Erzehler von fliegenden Fiſchen? Jeh 
glaube warlich / ja. Und gleichwol erzehlete derſelbe Mann die pur lautre 
Mahrheit / und ich liege nicht. Dann Millionen fliegender Fiſche habe 
ich mein Lebtage geſehen / und auch unterſchiedne / die gegen die Segel der 
Schiffe geflogen kamen / und in ſelbige niederfielen / mit meinen eignen 
Hunden auffgenommenz Und fo auch tauſend und tauſend Auſtern ſelbſt 
von denen Baͤumen gebrochen und gepfluͤckt. Doch in He ffuung / daß 
ich bey ihm und ſeines gleichen noch einiger maßen vor glaub⸗wuͤrdig moͤ⸗ 
ge angenommen werden / ſo wil ich hier von meinen Baum⸗Auſtern 
und derer Gedeyhen den Leſer in etwas genauer unterrichten / damit er 
auß dieſer Erzehlung die Wahrheit gnugſam abnehmen und verſtehen 
möges Folgends wil ich auch vom Baume ſelber / auff und an deme die 
Auſtern wachſen / noch ein groͤßer Wunder / als alles vorige / erzehlen. 
Man muß dann wiſſen / daß das Erdreich in denen warmen Lan⸗ 
den von unferm HELEN G Ott mit einer fo große Fruchtbarkeit geſegnet 
worden / daß ſelbſt die ſaltzigen Gründe in denen geſaltzenen Fluͤſſen / 
und ein Stück wegs in See ihr Holtz Gewaͤchſe hervor geben / ja derge⸗ 
ſtalt / daß an denen meiſten Plaͤtzen / allwo die Stroͤß me nicht zu weit oder 
zu tieff ſind / die Bäume von beyden Seiten fo nahe an einander gewach⸗ 
fen ſind / daß die Zweige der Bäume von beyden Seiten öffter einander ers 
reichen koͤnnen; Wodurch mehrmahln ſehr beſchwerlich faͤllet / nur mit 
kleinen Bootjen oder Canoes allein in der Mitte zu pasſiren / Wi 
| dure 
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durchdie Dicke derdurcheinar der ee, Zacken die Fahrt verhin⸗ 
: denrader aunı wenigen [br beſchwerlich gemacht wird. 
Stammen nun der im Saltz⸗Waſſer ſtehenden Bäume] 
wie auch an denen Jacken / ſo vel derer das Waſſer beruͤhren / wachſen 
und gedeyhen die Er ah delica teſten A uſtern der gantzen 
Welt als die enen eee N vormwalht urge hres glei 
ya ) 


chen finden. A 
6 N Diese Austern ſinddas gantze Jahr gut / uur eine wenige Zeit aus 
genommen; Roh geſſen ſind ſie ſehr lieblich / wol gebraten ſchmecken 
ii koͤſtlich / und ſo au eee in Paſteten gebacken / wie man hier 

ahhet / die alsdann auch ſehr gut ſind. 
Lande auff viel und mancherley Weiſe 
v kan man in denen Landen eine der be⸗ 
0 obeſonders zu verzehren / vor wel⸗ 
zuß nden deen 


tite 
Sal uch wi A man 
Schlupendir Ströhme auffwerts / und 
wann die Auſtern an denen 

fluͤckt und brieht man 
nit voller Schiffs ⸗La⸗ 


| s habe lehnen ſo klar und o beutlch an den Tag gelegt daß 1 
enig ſe 3 8 eee denen 


iſt es | ben fan dem wolte ich wol rath 
daß er dahin zo he und ſehe es / ehe er e ſtuͤrbe Gewiß / es were 
* der 
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64 Vorzug der warmen Lande 
der Mühe wol wertß / daun da er das thut / wird er zu ſehen kriegen und vor 
Wahrheit annehmen koͤnnen ein noch viel groͤßer Wunder / als das vor⸗ 
her gehende / welchs / wañ ichs ihm hier gleich bloß erzehla er doch nimmer⸗ 
mehr wird glauben koͤnnen. B. | 
Ich habe dann geſagt / daß die Baͤume / an denen die Auſtern 
wachſen / im Saltz⸗Waſſer gruͤnen / und nun wil ich erzehlen / wie dieſel⸗ 
bigen Baͤume auß dene Saltzgruͤnden nicht empoht nach der Lufft wach⸗ 
ſen / wie alle andre Baͤume / ſondern wie ſie wachſen auß der Lufft / oder von 
oben niederwerts nach den Saltzgruͤnden zu / darein ſie ſich mit der Zeit 
ung | ] | feſte machen. N a e 5 Nene ' 
Rh Di.ißj iſt ja wol recht was wunderbares und mich deuchtet ich hoͤre 
| den unglaͤubigen der fliegenden Fiſche ſchon wider mich außruffen; 
Credat hoc Judzus Apella. Stehet ihm doch bey / ihr wegen weni⸗ 
ger Erfahrung unglaubige Menſchen itzo / wie ihr meynet / habet ihr die 


25 14 
SB | rechte Materie zu lachen / und ich hore allbereit ihren Verweiß: Ilthæc 
a ua Commemoratio veri Lucieni Narrationibus non abſo na 
2 | videtur; Dieſe deine Erzehlung / fagen ſie / iſt eben ſo glaubwuͤrbig / als 
zei) die Erzehlungen des verlognen Luciani wahr ſind. Ich bekenne mit 
l ihnen / es lautet wercklich denn wer doch hat iemahl einen Baum auß der 
* Luft wachſen ſehen / oder von oben meder nach dem Grunde zu / und 
| gleichwol iſt es wahr und auch werth zu beſchauen Meine / und vieler 
120 Augen mit mir / haben es geſehen / ob ſie aber alle acht drauff gehabt / das 
N weiß ich nicht. Doch damit der Leſer es mit Vergnuͤgung faſſen moͤge / 
| | fo wil ich hier die Art des Wachsthums und Gruͤnens dieſer Baͤume 


104 zugleiche erzehlen: . 

1 Der geſaltzne Waſſer⸗Buſch wird Manges, oder im Nieder⸗ 
teutſchen Kroͤpel⸗Buſch genennet ; Selbiges Holtz / wann es geſcheelet / 
iſt roͤthlicher Farbe; Es waͤchſt ſehr überflüßig in denen gefalgnen 
Fluͤſſen, und auff derer Moraſtigem fetten Boden. a 

Der Stam̃ oder Baum ficher hoch erhaben auff vielen Wurtzeln 
mittelmaͤßige Dicke / die alle Bogenweiſe ſich von einander werffen / und 
unten im Grunde ſich feſte machen / da man denn bey ſeichtem Waſſer 
bůckende unter dem Star oder Baume kan hingehen oder kriechen / und 
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undert tauſend Ketten / feſte gebunden / ſo daß es einen beſehwerlichen / ja les. 
hier unmuͤglich en Durchgang giebet / daß dan in der That ſehr ſeltzam an 5 
t ſehen iſt. Ehe ich von dieſer Materie ablaße / muß ich noch erſt allhier 
dem Thomas der fliegenden Fiſche und feinen Mit⸗Bruͤdern eine Frage 
er Zwiſt⸗ Rede vorſtellen / umb eine Antwort von demſelben zu gewar⸗ 
als welt e vielmahl von denen Liebhabern iſt movirt worden / wann 
ſſelbige Baumwerck beſichtiget / und ihre Speculationes drauff ge⸗ 4 
macht. Ich halte davor / daß er wol des Alexandri Schwerdt werde 
benoͤthigt ſeyn / ehe er dieſen verwirrten Knoten auffloͤſen werde. Die Fra⸗ 
ge iſt dieſe: Weil die Wurtzeln dieſes Baumwercks nicht auß dem | 
Grunde empohr wachſen / und durch das Mittel mit der 50 
ren Baum oder Stam formiren und fortbringen Sondern 
verkehrt auß denen Zacken der Baͤume von oben nieder / und alſo I 
auß der Lufft niederwerts nach dem Grunde ſchießen / da ſie dann | N 
im ſelbigen ſich erſt muͤſſen feſte machen / ehe fie einen Baum dar⸗ 


ſtellen koͤnnen / Wo dan die erſten Wurtzeln ihren uefprung her, 3 
genomen / auß welchem der erſte Baum diefer Art auffgewachſen? | 
Ich gebe ihm eine Friſt eines gangen Seculi, dieſes zu errachen] und uns 
gezweifelt wird ihm das ſo ſauer werden / als zu glauben / daß Fiſche ſeyn die 
fliegen koͤñen. Ich muß dieſem ( weil ich unter die Wunder gerathen) eine 
ſehr kurzweilige uñ nicht weniger Wunderns wertheErzehlung anfügen) 
die gewiß in denen Ohren dieſes Thomæ und feiner Mit⸗Bruͤder nicht 
weniger ſelzam und lügerlich lauten wird als das alerverlogenſte Ge⸗ 
dichte Luc iani, und die doch in der That wahrhafftig iſt. 
Ich halte dann davor / oder zum 9 hoffe / daß dieſer Spoͤt⸗ 
| ser 


— 


5 
N 


* 
e 


a 5 5 a 1 


7 pa 
en 


X — 


66 Vorzug der warmen Lande 
ter der fliegenden Fiſche fo gar unerfahren nicht ſeyn werde in unſern Eu⸗ 
ropæiſchen Qvartieren / und irgend einmahl Auſtern werde geſehen ha> 
ben / wann fie gleich nicht auff denen Baͤumen gewachſen / von denen er fo 
dañ wol wiſſen wird / dz ſie (wie geſaget ) weder Fluͤgel / Haͤnde noch Fuͤſ⸗ 
fe haben / worauß er dann wol kan den Schluß machen / daß die Auſter, be⸗ 
langend ihren Fortgang und Bewegung / ein ſehr langſames Thier ſeyn 
muͤſſe / mehr geſchickt fein ſachte zu kriechen / als ſehnelle zu lauffen. 

So glaub ich / daß er auch wol Affen kennen werde / weil ſelbige uͤ⸗ 
berall an Fuͤrſten Höfen und fonderlich beym Frauen⸗Zimmer zur Zeit⸗ 
kuͤrtzung gehalten werden / oder er wird ſie doch wol auff Kirmſen und 
Jahrmaͤrcken bey denen Qvackſalbern / Seiltaͤntzern und Comoedianten 
geſehen haben / und dabey ſonderlich geſchlagen feine Augen auff ihre be⸗ 
ſondere Spruͤnge und Geſchwindigkeit. So daß ihm ohne Zweifel da⸗ 
durch wol werde bekannt ſeyn die Langſamheit des einen / und die Behen⸗ 
digkeit des andern Thiers; Und das muͤſte Thomas nothwendig wiſ⸗ 
ſen / dann ſonſt wuͤrde unmuͤglich ſeyn / daß meine Erzehlung ſeinen Un⸗ 
glauben würde vermehren koͤnnen. Ich fahre dennoch damit fort Chöre 
mir fleißig zu / Thomas, mit deinen Bruͤdern) wie die langſame Aulter, 
ſonder Fluͤgel / ſonder Haͤnde / ſonder Fuͤße in Braſilien gleichwol einen 
ſohehenden und fehnell-lauffenderräffen kan und hat gefangen; Da 
doch damit / ich wette / ein gantz Dutzet Weſtphaͤliſcher Bauern mehr daſt 
gnug wuͤrden zu thun finden / und noch wol viel Zeit verderben / wann ſie 
auch gleich von denen allergeſchwindeſten weren. Dañ / Thomas, die Af⸗ 
ſen von Braſilien ſeynd noch umb ein zimlichs behender als die Eich 
Börnlein in Weſtphalen. A Be s 

Das aber glaubt Thomas abermahl nicht / ich mercke es gnugſam 

an denen Runtzeln ſeiner Stirne; Und gleichwol iſt es wahr / und viel 
noch lebendige Menſchen in Brafilien und beym Recif haben folche 
Auſter, haltend den Affen noch gefangen / geſehen. Hierbey nun koͤnte 
ich gar wol erzehlen / wie und auff was Weiſe die Auſter den Affen gefan⸗ 
gen / auffdaß ich aber dadurch den Unglauben Thome und ſeiner Mit⸗ 
brüder einiger maßen vermindern oderſchlaff machen / und ihn 
| zu⸗ 
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bg aller Materie / umb hertzlich über ſeine eigne natürliche Unwiſ⸗ 


ſenheit zu lachen / berauben moͤchte / fo wil ichs allhier ver ſchweigen / und 
wiederkehren zur Continuation meines vorgenommnen Wercks; 
Nit Bitte / der gutwill ge Leſer wolle nicht Verdruß ſchoͤpffen / daß ich 


Bier fo inerwas außer dem Gleiß meines Dornehmens wegen des Thor 
me und feiner Miebrüper Unglauben abgewichen. N 
Das XX. Capitel. | 
Bondenen Naturel Eunpoßnern/oder Natel d von 
Guajana, und von ihren Sitten und Gottes dienſte. 
n 2 in letztes iſt geweſen von der Gelegenheit des Meeres und der 
2 * Guajana und ihrer Fruchtbarkeit / oder reis 
Ich > Jerey: Das nechſte ſo dem folget in meiner Abtheilung 
nen Wilden und Indianern / Maturellen ſelbiges 
erſcheide ſelbiger Nationen / davon wol eine lange 
e Re tion von nchen were. Anbelangend ihre befondere Art / 
en anier / ie * ihr gantzes Leben / Handel 
und Wandel / davon wil ich hier (weil es zu lang werden wolte) ſchwei⸗ 
gen / dann ich in der Brſchreibung Guajana davon weitläufftig gnug res 
de / alda gnug zu leſen ſeyn wird vom Unter ſehied ſelbiger Nation / dabey 
gnug an zu mercken ſeyn wird / und wie die Voͤſcker ſelbiges Landes zwar 
wol wilde Menſchen / die man irgend wilde nennen mag / dem aͤußerlichen 
Scheine nach / gleichen die aber gleichwol unterſchiedne Haupt⸗Tugen⸗ 
en / nach dem hoͤchſten Gebot / und das auß einem bloßen Trieb der Na⸗ 
tur / und als auß einer angebohrnen Eigenſchafft / weit beſſer beobachten / 
dann viel Chriſten als die / ungeachtet ſie die wahre Erkaͤntnuͤß G Ottes 
und feines heiligen Willens auß dem Evangelio bekommen haben / noch 
bey weitem nicht ſich ſo eyfrig und emſig erweiſen in taͤglicher Ubung die⸗ 
fer Tugenden / von denen ſie · wol wiſſen / daß es Strahlen ſind von der 
ewigen Weiß heit / Gerechtigkeit und Güte G Ottes. 

Inſonderheit werden ſonderlich bey denen Caripouſen /iſt auch 
eine Nation felbiges Landes / wohnhafft an denen Stroͤhmen Tappara, 
Cauwo, und Wija, 57 loͤhliche und led, 
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68 Vorzug der warmen Lande 

Grund ⸗Regeln des Stats untadelich beobachtet und practiciret / nem⸗ 
lich Wolthun und die Verdienſte erkennen und nach Wuͤrden be⸗ 
lohnen / und das Boͤſe zu ſtraffen. Worauff alle Regierungen und 
Reiche vornehmlich beſtehen und ihren Stand verſichert halten muͤſſen. 
So daß ſie darinnen / in Wahrheit / viel der heutigen Potentaten und Re⸗ 
publicen gnugſam ſchamroth machen / bey welchen die Belohnungen 
numehro nicht nach Verdienſte / ſondern allein nach Gunſt außgetheilet 
werden; Die Straffen belangend / ſolche treffen den ungluͤckſeligen / und 
faft ſelten den Verbrecher. In Haltung ihrer Zuſage und Worts / und 
Beobachtung ihrer VBuͤndnuͤſſe / nach allgemeinem Rechte der Volker / 
ſeynd fie umb ein gutes religioſer, als viele der heutigen Chriſten / dar⸗ 
umb / wer mit und unter ihnen in Ruhe leben wil / der muß vor allen an⸗ 


dern Dingen wol acht geben / daß er ſein gegeben Wort feſtiglich halte / 


andrer geſtalt wird er / nach einmahl gebrochner Treue / kleinen Glauben 
und wenig Ruhe mehr finden. 1 e 
Dieſes habe ich hier mit zu beruͤhren vor noͤthig erachtet / damit der 
Leſer drauß koͤnne abnehmen / daß alle Voͤlcker ſelbiges Landſtrichs / ob 
man ſie ſchon Wilde nennet / ſo wilde eben nicht ſind / ſondern ſie haben ih⸗ 
ren natürlichen Verſtand und laßen gnugſam ſehen / daß gute Vernunfft 
in ihnen wohnet / die fie auch exerciren / daß man darauß bekennen muß / 
daß ihnen nichts mangelt / als die Erkaͤntnuͤß G Ottes und feines ſeligma⸗ 
chenden Wortes. Von welchem allen ich weitlaͤufftiger ſage in der kur⸗ 
tzen Beſchreibung von Guajana, davon ich ſchon oben gedacht. Und 
das ſey / nach meinem Gutachten / gnug geſagt von deme / was die Materie 
betrifft / allworauß man ſehen kan / mit was vor Art Menſchen man in be⸗ 
ſagten Landen muͤſſe umbgehen. Nur wil hier noch nöchig ſeyn an 
zu fügen die Namen der vornehmſten Stämme ihrer Nation / und wo 
diefelben ihre Wohnungen haben. N 
Die Vornehmſten dann / die die uͤbergroße Menge der Inſuln / 
ſo da liegen in dem großen und unvergleichlichen Strohme de las Ama» 
Zones, bewohnen / ſind die Marawinen, und die haben ihre Wohnungen 
auff denen Eylanden Sepanou und Guariane. Nach dieſen finde die 
von Arroas im Weſtſichen Theile des Strohmes / derer Eylande wol 
| 435, 
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150. Engl. Meilen lang find. Uber die Arroas iſt da eine Nation / ges 
nnt Oppihouſes iſt ein ſehr großes Volck / das wohnt alles auff Ey⸗ 
und ihr Gebiet erſtreckt fich wol uͤber 200. derſelbigen Meilen. 
| F aner ſind dar die Camoafle;die Thoquihans, Avocahans, 
Harettians, Myrowe s, Oluboſſe, Omunies, Robuccahans, und die 
Arravacoſſe. 
mes. Die Tarejansbewohnen die Eylande/ ſo in dieſem ſehr großen 
Strohme Süd Oſtlieh von denen Arroas liegen / und fel beſtehen auch 
in einer ſehr großen! Nation. 
Die Volcker und Nationes, ſo zwiſchen Cabo del Nor te, und 
range wohnen / ſind nicht allzuwol bekannt / und werden von 
nannt die Coosheberies, ſol aber eine ſehr gute Nation ſeyn / 
| Bann Die Einwohner aber / ſo am Strohme Tap- 
5 yp o fieen) findvielbej er bekannt / und beſtehen vor⸗ 
& heein/alsdafind die Tapocos, Gami- 
0 ocos, und haben ihre Wohnungen an 
Seite Die Mazarys, Inarys, Weypos, Car- 
d Ca ourys aber an der Nord⸗Weſt Seite des beſagten 
appara · Dieſe alle werden unter dem Namen Caripouſen 
begriffen. Wie nun dieſe große Nation ihr Gebiet hat an denen ſchoͤn⸗ 
ſten und lu uſtigſten Fluͤſſen / und in einer über alle maß fruchtbarn und 
herrlichen Land Gegend die wol die beſte iſt von der gantzen Kuͤſt Gua ja⸗ 
na; So iſt auch dieſelbe die aller⸗höflichſte und Menſehlichſte Art von 
8 Indianern / die in der Welt irgend wo ee 


"Diefe Nation iſ ſehr ſtreitbar | ehrerbietig und milde / und 1 b 


ſchr or froh hen Humors: Und daher halten ſie von traurigen / melan⸗ 
| iſchen / oder eingezognen Perſonen wenig viel aber von froͤhlichen 
en. Wie ſie nun in der That ſehr freundlich ſind / alſo wollen ſie 

hinwieder mit Freundligkeit traetiret ſeyn. Sie find ſehr dienſt/ fer lig 
| gegen die / von denen ſie heimgeſucht werden Die Männer find ſehr 


ſorg ve mich eis A ae bie fich au Ab wol zu hüten 
x willen, 3 e . van 125 . g ; 
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70 Vorzug der warmen Lande 
Die Caribanen find Nachbarn und zugleich auch Todt Feinde der 
Caripouſen und ihrer guten Sitten / und ſo gut und Menſchlich als die⸗ 
fe ſind / ſo boſe und uͤbel⸗geartet find die Caribanen ; Sieleſtehen auch 
in einer ſehr großen Nation und haben ihren Anfang am Strohme Ca- 
jani oder Cajen ne und erſtrecken ſich hinauß über den Fluß Apurwac- 
que, allwo der Moperwacquen und a wier ys Gebiet angehet. Denen 
folgen die Heconopas, als welche auff der Inſul Matorwy wohnen. 
Die Tayos und Aro wacas wohnen am Waſſer Marawyna, welche 
letztern ſich ferner außbreiten biß an den Fluß Eſſekebe. Wie nun von 
dar ab biß an den Oronoque die Nationen eigendlich genennet wer⸗ 
den / davon iſt wenig Gewißheit; Doch werden etliche der Voͤlcker / un⸗ 
fern dem Oronoque wohnend / auch Arowaccas genenet. Und das ſind 
wol die vornehmſten Geſchlechter / die die Lande an der Seekan bewoh⸗ 
nen. Was ins Land hinein wohnet / iſt uns biß auff dieſen Tag noch wer 
nig bekannt. | e 
Unter allen dieſen Voͤlckern ſind die jenen / die im Oſtlichen The. 
le von Guajana wohnen / wol die tapfferſten / mildeſten / hoͤflichſten / ge⸗ 
treueſten und arbeitſamſten / und wider alle Verdrießligkeiten ſehr gedul⸗ 
tig / und ſehr dienſtfertig gegen die Fremden. Entgegen ſind die / ſo im 
Weſtlichen Theile ſelbiges Landes wohnen / eines gantz widrigen Hu⸗ 
meurs grauſam / geitzig / traͤge und faul / und drum̃ faſt ſchwerlich an ei⸗ 
nige Arbeit zu bringen. Zu welchem Ubel nicht wenig geholffen / daß viele 
unter denen Chriſten / die dieſe Lande beſucht und allda gehandelt / auch ei⸗ 
ne Zeit her ſich bemuͤhet / Colonien / oder Fortpflantzungen der Menſchen / 
alldaſelbſt an zu legen / (dazu allezeit gebrauchet Leute von weniger 
Civilitaͤt / und die fchlecht gnug ihren Namen ſehreiben koͤnnen / ver⸗ 
muthlich nur auß Kargheit und Geitze; Ja die nach Verlauff 
etlicher Jahre / die ſie unter denen Wilden zubracht / ſelbſten ſo gar vers 
wildert / daß ſie nur allein durch die Niederlaͤndiſche Sprache / die ſie 
noch übrig behalten / koͤnnen unterſchieden werden / dann ſie in Manieren / 
Thun und Laßen / denen Wilden gleich worden / und ſtatt / daß ſie wilde 
Menſchen zahm und zum Bürgerlichen Leben geſehickt machen ſollen / 
ſelbſt auß Zahmen Wilde / und auß Menſchen beynahe Deſtien ri 
90 
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72 Vorzug der warmen Lande 195 
es) unter denenſelben in der einen oder andern Geſtalt klaͤrlich dar 
ſtellet / mit ihnen redet / und ihrem Verlangen Satisfaction leiſtet; Nem⸗ 
lich alſo / daß er auff ihre Fragen antwortet / und von kuͤnfftigen Dingen 
zuweiln die Wahrheit errachen kan ( nach dem ihms G Ott der HErr 
zulaͤſſet)mehrentheils aber die armen Menſchẽ mit Lüge ſtillet / nach feiner 
Art und Eigenſchafft / ſie ſchmerzlich zu Kriegen und Blutvergießen unter 
ſich verleitend / und ihnen Hoffnungund Zuſage giebt / daß ſie beyde Sieg 
und Succeſs in ihren Kriegs Handeln wider einander haben ſollen / die 
ſich ſo fort allezeit (doch zu ſpaͤte) betrogen finden. 1 
Hertzlich were zu wuͤndſchen / daß der barmhertzige Gott und Va⸗ 


* ter aller Gnaden dieſe elende Men ſchen einmahl gnaͤdig anſehen und 


ihnen eine Thuͤr öffnen wolte zur Ekkaͤntnuͤß des eintzigen und wahren 
Heylandes der Welt und zur Verſtoͤrung der Macht und Gewalt des 
Teufels / der unter dieſen elenden Creaturen biß hieher mit folcher Krafft 
geherrſchet hat. | Re 
O daß doch hierzu erwecket würden die traͤgen Hertzen der Mies 
derlaͤnder / die allenthalben wachſam gnug ſind auff ihren Profit und 
Vortheil; Traͤge und lang ſam aber gnug / Gott beſſre es) Gottes heili⸗ 
ges Wort unter denen Heyden auß zu breilen. We 
| Das XXI. Eopitl, ge 
Von denen Erfindern Guajana, und auch von der großen 
Hoffnung daſelbſt / daß daſſelbe Land voller Minera⸗ 
lien ſey. 5 P 
= 955 keinerley Lande in gantz America iſt groͤſſere Unterſuchung 
und ſonderlich durch die Spanier und auch andre Nationes ge 
than / noch mehr Fleiß und Mühe angewendet / noch mehr Geld 
unde Menſchen ſpendirt worden / als allein beſchehen / umb das Reich Gua 
jana oder die Wilde Kuͤſt von in wendig zu erkennen und zu erforſchen / 
und ſolchs auff den Ruff von vielen Gold⸗ und Silber ⸗Berckwercken / ſo 
in ſelbigem Lande ſeyn ſollen. Inſonderheit aber zu finden das Gold⸗ 
reiche El d' Orado, welchs fo viel vornehme und unruhige Sucher 
gehabt / ſonder daß es iemahln recht gefunden geweſen. Welche man 
ö eini⸗ 
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kiniger maßen bebaleichen moͤchte mit denen / die den Lapidem Phi- 
loſophorum geſuchet / letzlich aber muͤde worden / und ihr Leben ſam̃t de⸗ 
nen Mitteln geendigt. 

Die vornehmſten Erforfcher nach dem vor die Gold begterigen 
ſo fatalen El d' Orado find unter denen Spaniern vorerſt Don Diego 
d’Ordas, welcher bey der Erobrung Mexico einer von des Cortez 
Capitaͤynen geweſen / dieſer hat Anno 153 1. Guajana zu finden Fleiß 
gethan. Nach ihm hat ſichs unterſtanden Juan Cortez, und nach Dies 
ſem / Gaſpar de Sylva, Juan Gonzales, dieſer hat vom Reichthume 
ſelbiger Lande viel Wunders zu erzehlen gewuſt / und wegen der Proben / 
die er mithracht / haben die jene / die dasſelbe land nach ihm geſuchet / ſeinen 
Sußtapffen unermuͤdet gefolget / als da geweſen Philippo d' Uren, Pe- 
dro de Lympias, Jerohimo d' Ortal, Ximenez, der Bruder des 
Don Ximenez de Gueſida, Pedro d' Oſſuna. Der Münch Sala, 
der Guͤldene Adler mitbracht. Dieſem ſeynd nach der Zeit gefolget 
Fernandes de Septa, Diego de Vargas und fein Sohn Don Juan 
Caceros, Alonſo de Berro, Antonio de Sedenno Anno 1536, 
Auguſtinho Delgado, Diego de Lofadä,Reynofo, Pedro de Ur 
ſua, dieſer befischte Guajana Anno 1560. der Muͤnch Francif, 
Montezines, Nuff e de Laves und endlich Antonio Berreo, von 
dem Sr. Walter Raleich ſehr viel ſaget, Und letzlich Sr. Walter Ra- 
leich ſelbſt / ein Englaͤnder / der / wie oben geſagt / mitten in feiner Arbeit 
nicht gefehlt hat an ſeinem gewiſſen und unglücklichen Tode. Und nach 
ihm hat ſichs auch unterſtanden Laurentz Keymis ein geweſner Haupt, 
man und hoher Befehlhaber unterm Sr, Raleich. | 

Daß die Spanier / und nach ihnen die Engländer in Auffſu⸗ 
chung des beſagten El d Orado ſiſt es anders im Weſen) oder in Er for⸗ 
ſchung der erwaͤhnten Kuͤſt viel und unterſchiedne Fehler begangen / den 
rechten Weg und dar zunoͤthigen Methodum nicht gehalten und ob⸗ 
ſelviret / iſt mehr als zu gewiß. Wann ſie dann in dieſem Stuͤcke / ſon⸗ 
der einig vorher gemachtes Fundament, gezim̃ert / ſo kunten fie auch keis 
nen guten Außſchlag verhoffen. — das gnug zu erſehen und ab 
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74 Vorzug der warmen Lande 
zu nehmen auß ihren Relationen / die Don Juan de Caſtel Canos, ein 
Clericus, zuſammen getragen und ediret. n 
Daß die hohen Lande von Guajana tieffer hinein voll ſind von 
allerhand Mineralien / daran iſt mit Vernunfft nicht zu zweifeln / ange⸗ 
merckt daſſelbige Land unter gleichem Climate liegt mit denen Gold⸗ und 
Silbersreichfien Landen in gantz America; Uber das wird befunden / daß 
das Ertz ſelbiger Gebuͤrge durchgehends gleich iſt und auch ſolcher Far⸗ 
be denen / die derſelben Natur in andern Landen gefunden werden und 
Gold und Silber geben. Hierzu koͤm̃t noch das / daß zu allen Zeiten de 
allgemeine Ruff ſelbiges Land außgeſchriehen vor das altre berech, 
ſte / das in gantz America zu finden iſt; Welchs fo viel Spanier bezeugen / 
nach der Wahrſcheinligkeit / die ſie davon erhalten; Selten dann gehet ein 
gemeiner Ruff / an dem nicht etwas wahres befunden wuͤrde. So wuͤr⸗ 
den auch ſo viel kluge / ja durchtriebne Spanier / auff bloße und eitele 
Traͤume ſo viel Muͤh und Koſten nicht gewendet haben ſonder vorheri⸗ 
gen gnugſamen Schein / der auff die Wahrheit gegruͤndet. Daß aber 
ihre Anſchlaͤge nicht nach Wundſche / oder zum beſten außgeſchlagen / dar⸗ 
an ſind ſie ſelbſt Urſache: Eines theils wegen ihrer großen und zuvor nie 
erhoͤrten Tyranney / ſo fie uͤberall in America veruͤbet / als durch die fie 
verlohren das eintzigſte Mittel um̃ ihr Vorhaben zu erreichen / welchs war 
die Freundſchafft der Indianer / ſonder derer zuthun unmuͤglich iſt / in die⸗ 
ſem Stuͤcke dortſelbſt zu Lande was fruchtbarliches zu erlangen und auß 
zu wuͤrcken. Vors andre auch wegen ihrer Dinge fehlechter Direction 
und nicht wol gefaſſter Anſchlaͤge. So giebt uns auchallerdings die 
beſte Verſicherung in der Sache / das Ertz / ſo vor einiger Zeit von ſelbi⸗ 
ger Kuͤſt geholet worden durch einige Contraetanten von Seeland mit 
dem Herrn und Ritter Balchafar Gerbier, Baron d' Ouily, und zwar 
auff deſſen Anweiſen / uñ nach dem Unterricht / den er / zaron, erhalten von 
einem Spanier / davon viel und unterſehiedne Proben gethan / und eini⸗ 
ge drunter befunden worden / die auß 120. Pfunden Ertzes 5. Loth fein 
Gold und noch 2. Loth Silber geben / andre aber nach Gegelenheit / theils 
was mehr Silbers / theils was mehr Goldes; So daß man auß erwaͤhn⸗ 
tem Ertze nicht einige Probe gethan / da nicht Gold und Silber drauß 
ge⸗ 
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vor denen kalten. | 7 
gebracht worden were. Ermeldtes Ertz aber war allein geweſen auß 
der Oberſehale des Berges / ſo zu reden / dann die Grabenden nicht Knies 
tieff in die Erde geweſen / wie ich das ſelber vernommen auß dem Munde 
eines ſo genannten Heinrich Hermanns / der dortſelbſt mit geweſen vor 
Com̃andeur der Soldaten; So hatten ſie auch nicht an dem rechten 
Orte / den ihnen der Baron angedeutet / gegraben. Wannenher gantz 
kein Zweifel / daß im ſelbigen Lande mit der Zeit werden erforſchet und 
gefunden werden unendliche Schaͤtze und Reichthuͤmer / ja fo wol als ie⸗ 
mahls gefunden worden in einigen Platzen des old und Silber / reichen 
Americeæ; Wann nur erwahnte Kuͤſt erſt wol bevoͤlckert wird / werden 
die Menſehen / die die Mineralien und ihre Wuͤrde recht kennen / mit em̃⸗ 
ſiger Arbeit wol dran ſeyn / damit allenthalben geſuchet und gnug ges 
funden werde. . 

Endlichen geſetzt / daß im ſelbigen Lande weder Gold⸗ noch Silber⸗ 
noch andre Berckwercke zu finden noch zu vermuthen weren / ſo giebt das 
über alle maß herrliche und unvergleichliche Land vor ſich ſelbſt Nutz gnug 
durch die koͤſtlichen Früchte und Gewaͤchſe / die es hervorgiebt / wie biß⸗ 
hero geſagt / und hernechſt noch weitlaͤufftiger ſolgeſagt werden / die alle 
mit einander mit Rechte gar wol vor ſo viel und unterſchiedne Berg⸗ 
wercke paſſiren und gerechnet werden koͤnnen. 18 0 

Das dann ſey hier gnug geſaget von dem uͤberwichtigen und 
unvergleichlichen Guajana und deſſelben Reichs und Landes Gelegen⸗ 
heit und Fruchtbarkeit / vor ſo viel als noͤthig und dienlich / umb zu faſſen 
und zu begreiffen den erwuͤhnten Unterſchied zwiſchen kalten und war⸗ 
men Landen / wovon ich folgends ferner Unterricht geben wil. 

3 ' Das XXII. Capitel. . 
Von der Beduͤrffnuͤß / ſo da erfordert wird Guajana zu bez 
wohnen / als welchs ein warm Land. | 
Ben im andern Capitel habe ich geſagt wie vornemlich 3. Din⸗ 
O ge zwiſchen kalten und warmen Landen einen großen Unter⸗ 
ſchied machen / als beſtehend anfangs in der Beduͤrffnuͤß / die 
da erfordert wird / wann man Ilbige Lande bewohnen wil, N 
ij ane 


76 Vorzug der warmen Lande 
andre / in der Nothdurfft / ſo erfordert wird zum Anbau beyder dies 
fer Lande. Drittens in denen Profiten, die beſagte beyde Lande 
durch Vermittlung ihrer Fruͤchte wiederumb geben können. 
Wovon ich dann ſchon oben gehandelt / ſo viel allein Neu⸗Niederland / 
als ein kalt Land / betrifft; Wobey ich angewieſen welche unter denen 
Fruͤchten ſelbiges Landes denen Einwohnern und Anbauern den meiſten 
uñ gewiſſeſten Profit geben koͤũen. So habe ich eriñert / dz man in einem 
Lande / und ſonderlichwelchs man erſt bevoͤlckern wil / wol muß acht geben / 
daß ſie nicht alle einerley Nahrung vor die Hand nehmen dann un⸗ 
terſchiedne Arbeitgiobt unterſchiedne Wahren / und fo dann auch den groͤ⸗ 
ſten Handel und conſeqventer den beſten Nutzen. Item / wie man oͤffter 
durch Vermittlung des einen dem andern Wercke kan und muß zu Huͤlf⸗ 
fe kommen / oder einem mit dem andern helffen / umb fo viel ſchleuniger 
in Stand zu gedeyhen. enn 
So mangelt dann nun / daß ich ebner maßen hier vorſtelle und 
anweiſe / was dagegen das Reich Gua jana, als ein warm Land / vermag 
und werth ſey; Und daß ich obenerzehlte 3. Puncta in ſelbiger Ord⸗ 
nung tractire / damit man eigendlich ſehen und erkennen moͤge den Unter⸗ 
ſcheid / der da iſt zwiſchen kalten und warmen Landen. Tce 
Im vierten und dreyzehenden Capitel habe ich angewieſen / wie 
das Reich Gua jana oder die wilde Kuͤſt liege unter der Zona Torrida, 
oder dem heißen Gürtel. Worauß zu ſehen / daß das Clima ſelbiges 
gantzen Landſtrichs ſtetigſt einerley Waͤrme habe / eben als Peru, Braſi⸗ 
lien und andre Lande in America; Alſo daß das ſelbige Land nimmer⸗ 
mehr einer folchen Kälte unterworffen / die denen Zeiten das Jahres eini⸗ 
ge merckliche Veranderung / geſchweige einen Winter / verurſachen moͤch⸗ 
te; Sondern das Land hat wegen der Naͤhe der Sonne das gantze 
Jahr uͤber einen lieblichen und angenehmen Sommer: Und gleichwol 
hat man bey ſo eintraͤchtiger Jahres⸗Zeit allezeit gegenwaͤrtig dendentz / 
0 viel anlangt das Blühen ; Den Sommer / fo viel das grunen und 
wachſen betrifft / und den Herbſt / was die Einernde und Nießung der 
Früchte angehet. Dieſe 3. unterſchiedliche Zeiten / als Lentz / Som⸗ 
Mer / und Herbſt hat man all da nicht eben zugleich mit denen kal⸗ 
ö | ben 
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en Landen durch Mel ung oder Minderung der Kaͤlte und 85 
e / ſonde nalltzettzuglech auff einen Tag in eben gleichmäßiger 
ieblichen Lufft und angenehmer Wärme, | 

Und alſo hat man keinen Tag im ganten Jahre /an dem nicht Blů⸗ 
then / Wachsthum und Reiffung zu ſehen were / und ſo iſt an iedem 
Toe ge Lentz / Sommer und Herbſt / und nur allein der verdrießliche / 
un 3 | alles verzehrende Winter da zu Lande gantz unbekañt. 


der die $ igedes Tages noch die Kühle der Nacht / denen Land Ein⸗ 
N) nen as ringſte Leid oder Ungemach zufuͤget; Davon ich unten 
ö Schluſſe des Tractats / und von deſſen eigendlichen Urſachen beſon⸗ 
den w Jetzt greiffe ich an den erſten Punet vom Unkerſcheid 
ten und len Lande / beſtehend in der Beduͤrffnuͤß / die da 

i jana, als ein warmeand / zu bewohnen. 


a 


ie jenen aun d 6; 
geben r ollen /es ſey eine gantze Familie /oder ein Menſch ins beſonder / die 
muͤſſen als erſte Keften abſtatten die Transport / gelder / als vor Koſt 
und Fracht ein gewiſſes; Folgends aber auffwenden wie folget: 
Wann ſie wer) Land kommen / muͤſſen ſie vorerſt Vorrath haben 
halb d Jahr zu l eben / inſonderheit was anbelangt das Brodt oder 


rinha, hat at abıe de Spee die die Haußhaltung fehr 
verftäreken und auch das Brodt erfparen kelffen / als da find Bonen / 


Hirſe / tuͤrckiſ h Korn / Kuͤrbſe / Möhren Rüben und anders / kan man 
dae. bſt etliche in . Wochen and rein 3. Monaten reiff haben / und ſonſt 
alle Kraͤtzerey und Garten⸗Gemuͤſe in kurtzer Zeit. Man kan auch da⸗ 


ſelbſt wegen des ſteten Sommers allezeit pflantzen und ſeen / und derge⸗ 
. Zeit vollauff kriegen an allerhand Victualien; Und: 
s wird noch mehr gemehrt / daß das gantze Jahr durch die Buͤſche von 


ſich ſelb t geben viel ſchoͤne Sröchtelfofcht gut und geſchickt find zum Une: 
terhalt M Nenſchen davon auch die Indianer faſt allein leben / dann die⸗ 
ſe fragen ne ar wenig nach dem Seen und Pflantzen ohne allein was an⸗ 


trifft die Fa indes Drum man daſelbſt zu ande auch ſelbſt im Anfan⸗ 
96 vor Lebens Mittel! nicht viel außgeben darff. Hat man 9 
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er ſtetwaͤrende Sommer daſelbſt dergeſtalt temperirt / daß we⸗ 


ſich nach ſelbigem Lande / um̃ da zu wohnen / bes 
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78 Vorzug der warmen Lande 


Netz / Reiſe und Angel⸗Ruthe und ein Rohr ſammt feiner Zugehorung 
fo hat man taͤglich Uberfluß an Fiſch und Fleiſche; So hat alles Vieh 
dar zu Lande wegen des ſtet⸗waͤrenden Sommers ſeine ſtete Begattung 
und Zucht / alldadurch es in kurtzer Zeit ſich ſehr mehret / inſonder heit das 
kleine Vieh / als Hühner / Enten Gaͤnſe / Tauben / Calcuniſche Huͤh⸗ 
ner / Schweine / Schaffe / und Ziegen / wie dann die Huͤhner in 17: 
oder 18. Tagen ihre Eyer außbruͤten / und / wann ſie ein oder 2. Wochen 
die Kuͤchlein gefuͤhret / gleich wieder anfangen zu legen / und 20.3 0. und 
mehr Eher hinter einander / und meiſt alle Tage eins / auff die ſie ſich dann 
alſobald wieder ſetzen und bruͤten wie zuvor und das ohne Unterlaß. Die 
Tauben haben alle Monat Eyer und Junge / und Jahr auß / Jahr ein / 
ſonder Ablaß; Alles andre Vieh mehret ſich auch nach ſeiner Art / 
als die Schweine 2. mahl im Jahre / ja wol J. mahl in 2. Jahren. Wel⸗ 
ches in kurtzer Zeit einen großen Uberfluß zur Hand ſchafft und denen 


Menſchen guten Nutzen trägt. 


Wie nun Gua jana ein warm Land iſt / daß gar keiner verdrieß⸗ 
lichen Kaͤlte unter worffen / ſondern alle Zeit Soſ̃er hat / alſo kan man dz 
gantze Jahr durch in Kleydern von Leinwat oder leichtem Zeuge lauffen / 
gnug verwahrt wider die Kaͤlte und Sonnen⸗ Hitze. 

Allworauß erſcheinet / wie leicht und gemachlich es ſey vor aller⸗ 
ley Leute und ſonderlich vor arme und unvermoͤgende / daſſelbe Land zu 
bewohnen mit einem großen Vorzuge vor denen kalten Landen / welcher 
Vortheil in Koſt und Kleydung ſehr groß iſt / noch viel groͤßer aber beym 
Auffbau der Haͤuſer / dann die duͤrffen anders nicht ſeyn als Schirm und 
Decke vor Soñe und Regen / die dergeftalt in G. oder 8. Tagen zubereitet 
und gerichtet werden koͤnnen / geſchickt und groß gnug / eine große Fami⸗ 
lie gemachlich zu logiren; Dann gut und ſchoͤn Holtz iſt daſelbſt zu Lan⸗ 
de in allem Uberfluſſe / und ein wenig mittelmaͤßige Sparren und Bal⸗ 
cken ſind bald gehauen und fertig / gerichtet und alles / und mit Pindoves 
gedeckt / welchs ein zierlicher und beſtaͤndiger Dach giebt / als etwa hier zu 
Lande das Stroh oder Schilff thut / und ſoleh Dach iſt überall und zu allen 
Zeiten in denen Gehoͤltzen gnug zu kriegen. Und ſehet / wie bald ein un⸗ 
vermoͤgender Mann mit ſeiner Familie allda unters Dach und zu e 

gute 


Fern ee * 
ua Tec e . 22 


A ee 79 
guten Hauſe kommen kan; Der / wann die Fortun mit der Zeit beſſer 
nach wenigen Jahren gemachlich . 15 


Staͤlle und Scheunen vor Kuͤh u 
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gar nicht noͤthig / dann ihr Vieh gehet das gantze I 


halt ad als derer Stellen uñ Dienſte die Schlaven erſetzen uñ ver⸗ 


richten 


uten eine große Huͤlffe iſt. 


wohnen / inſonder heit im kalten Winter / und was da dienet zu Außſtaffi⸗ 
rung derſelben / als Bettſtaͤtten / Betten Decken und Seraͤche und mehr 
anders / das iſt in einem warmen Lande auch fo nsthig nicht / und kan 
gar wol entpehret werden; Dann ein Hamach, oder Hange⸗ Bette 
iſt ein zimlich breit und laͤnglich Netz von Cattuhn oder Baum⸗Paſte 
zierlich bereitet / und an ein pahr Pfähle feſte gebunden / er ſetzet das alles / 
und dienet zu einer ſehr beqvemen Lagerſtatt / ſonder etwas mehr dazu zu 
begehren; Ferner iſt ein Keſſel / ein Topff und ein pahr 3 

5 8 aus 


Was nun ferner noͤhtig iſt / die H iufer in kalten Landen zu be⸗ 
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80 Vorzug der warten Lande 

Hausrachs ante] und eine Familie kan ſich / wie geſagt / alldort zit Lande 
gar wol behelffen / biß das Glück beſſer wird. Und das iſt es alles / was 
eine arme Familie von noͤthen hat / ein warm Land zu bewohnen. Und ge⸗ 
wißlich bey uns und in andern Landen gehet der Gewinn eines 


Arbeiters / Handwerckers / Cramers / und andrer / auch wol ſelbſt eines 


mittelmaͤßigen Renteniers / auff Haußzins / Feuer und Liecht hin / 
welchs alles man in warmen Landen fo gar leicht / ſa als um̃ ſonſt / haben 
kan. 1 u 1 
a Das XXIII. Capitel. 
Von der Beduͤrffnuͤß / ſo da erfordert wird beym Land⸗ 
Manne in Juajana, als einem warmen Lande 


N 


C haben muß / Guajana zu bewohnen / fo wil ich fortfahren und 


Vin wir Nachricht geben von denen Nothdurfften / die man 


auch weiſen / was nöthig ſey zum Landbaue daſelbſt. 


Oben im ſechſten Capitel iſt geſaget / wie zum gewohnlichen Bau 


der Lande vielerley Dinge von nothen feyn ; Und wie umb ein gutes mehr 
erfordert wird / ſolche Lande / die noch wild und wuͤſte liegen / uberzogen mit 


dicken Waͤldern / Hecken und Gebuͤſche / dazu Anfangs eine mehr als 


doppelte Arbeit von nöchen iſt / durch die auch das Werck ſehr koſtbar ges 


macht wird / an zu bringen, Dieſes hat Guajana zum theile mit Neu⸗Nle⸗ 


derland gemein verſtehe fo viel anbetrifft das Abhauen der Buͤſche / He⸗ 
cken und Geſtruͤppe; Es hat aber dabey nicht von noͤthen das Außraden 
der Wurtzeln / welchs noch die groͤſte Arbeit macht / in Betrachtung der 
Pflug daſelbſt nicht eben von noͤthen / dieweil der Erdboden allda mit Ha⸗ 
cken durch dis Schlaven zwiſchen denen Stocken durch umbgearbeitet 
wird / womit es gnug iſt vor felbige Landes Fruͤchte / fo daß man die Zeit / 


die man ſonſt zu Außradung der Wurtzeln und Stoͤcke (eine langſame 


und ſchwere Arbeit) haben muß / alle wenden kan an das Um̃hauen der 
Haͤume / und dergeſtalt kan man wol 2. mahl fo viel reine kriegen und zu 
Sande mache / als man thun kan / wo man den Pflug nothwendig brauchen 
muß / dann die Stoͤcke oder Wurtzeln ſind denen eingeſtreuten Fruͤchten in 
feine wege ſchaͤdlich oder hinderlich / wie ich bald ſagen werde. 
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vor denen kalten: 81 
W Setunmene alle das Land / ſo man reine macht / gebrauchen 
zum Anban der nuͤtzlichſten Fruͤchte / ſonder daß man einen Theil deſſelben 
maͤſſe liegen laßen zur Weide oder Graslande / und die ſes / weil der ſtete 
Sommer daſelbſt verurſacht / daß das Vieh das Jahr uͤber im Felde und 
uff der Weide gehet / ſonder es iemahlen ein zu ſtallen / wie man wol in 
kalten Winters · Zeit zu thun gezwungen iſt / darumb man auch 
vors Vichder Herr ende nicht bedarff; Welche Zeit alle gewendet 
werden kan auff die Reinigung mehrer Lande; Dann dort ſelbſt find 
3 Heiden) gnug / als Laͤndereyen / die kein Holtz tragen / und 


ben uͤberfluͤßig Gras tragen zum Unterhalt des Viehes. 
e Die 0 5 nun in Guajana zum Anbau zu bringen / dazu darff 
man! vorneß hmlich folgendes Geraͤthe / als Aexte / Beile / Barten / Spaden 
8 und Schuͤppen / oder Farre de Coves, ſind breite gekruͤmmete Schuͤp⸗ 
pen / mit denen man die E rde / die durch die Hacke loß gemacht / auß heben 
kan / welehs inſonderheit gebraucht wird bey Pflantzung der Manives, 
daran die Maniocken wachſen | worauf die Farinha gemacht wird / b 
das Brodr daß da au Lande beym Ai en Manne gebraucht wird: 
chel I ber vor Neu Niederland und andern falt en Landen in Reine 
gung und Zubereitung der Laͤnderehen zum Ackerbau / fo haben fie auch 
nicht ringern Vortheil wegen gemachlicher und leichter Arbeit ſelber / 
und in deme / was von folcher eigendlich dependiret / dann die Zurichtung 
des Ackers ͤ iſt bey weitem fo groß und koſtbar nicht / als in Neu⸗Nieder⸗ 


land / angemerckt; man daſelbſt Anfangs nicht eben Pferde und den Pflug 


zum Acker gebrauchet / weil alles gethan werden kan durch Schlaven / die 
das Erdreich um̃hacken / welchs gar geſchwinden Fortgang hat / und der⸗ 
geſtalt iſt nicht alles von noͤchen / was ſonſt beym Ackerbau erfordert wird. 
Wie ſaun daſelbſt das Land vor unter ſchiedne Früchte gebauet werden 
muß alſo erfordert aueh iede Frucht ihre beſondre Zubereitung des Lana 
des I doch alles kan gethan werden durch erferwähnte Inſtrumenta. 
e anives zu pflantzen wird das Erdreich zwiſchen denen Stoͤ⸗ 
* durch die Schlaven ziemlich tieff ee ee ſo fort oo ſel⸗ 
igen 


vors Vieh geben / immaßen die Holter ſelbſt auch allenchal⸗ ö 
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82 6 Vorzug der warmen Lande 
bigen / auch wol von andern / die loßgemachte Erde auff runde Hauffen / 
irgend einen Fuß oder anderthalben hoch und ungefehr oben auff ſo breit 
zuſammen geſchauffelt / und / wann die Hauffen nun alſo gemachet / derer 
öffter wol 20. biß 300 go. ſind / nachdem man viel Schlaven hat / auff 
ieden Hauffen alsdann 3. oder 4. Stoͤcklein einer Hand lang alſo geſte⸗ 
cket / daß ſie halb auß der Erden vorragen; Dieſe Stoͤcklein ſchießen 
auß einer Feuchtigkeit / die ſo weiß als Milch und der Sahme iſt / davon 
die Maniocquen oder Farinha-Wurtzeln in der Erde wachſen / gleich⸗ 
ſam als Wurtzeln / und die es in der That auch ſind / etliche aber wol ſo dicke 
als eines Mannes. Diech auch duͤnner / nachdem der Boden fett und gut 
iſt / und hiervon wird die Farinha oder das Brodt dar zu Lande gemacht; 
Und 4.5. G. oder / und auch wol mehr dieſer Hauffen / nachdem das Land 
fett iſt / geben insgemein ein Al queer Farinha, iſt ein maß von 22. Kan⸗ 
nen Hollaͤndiſch. Uber der Erden nun werffen dieſe gepflantzte Stoͤck⸗ 
lein / eben als hier zu Lande die Weiden thun / doch von andern Blaͤt⸗ 
tern / lange dicke Ruͤthlein; Und alſo pflantzt mans jaͤhrlich 2. mahl / und 
es reiffet in 9. oder 10. Monaten / wann nun die Wurtzel auffgezogen / 
wird das Holtz / wie vor geſagt / allezeit wieder in ſolche Stoͤcklein geſchnit⸗ 
ten und wieder auff ſolche Hauffen geſteckt / dann dieſes Holtz iſt eigend⸗ 
lich der Sahme dieſer Frucht; Und es muß alſo 9. 10. 1 I und wol gar 
12. Monat wachſen / ehe es gezogen wird / und ie laͤnger es waͤchſt / ie beſe 
fer es iſt Da es aber die Noth erfordete / kan mans wol im G. oder ſie⸗ 
benden Monat ziehen / nicht aber mit ſo gutem Nutzen / dann ie laͤnger es 


ſtehet / ie dicker es waͤchſt / und ie mehr Farinha oder Mehl es giebet. 


Zwiſchen dieſe Co ves⸗ oder Farins⸗Hauffen ein ſeen fie zugleich 
Hierſe /tuͤrckiſch Korn / Bohnen / Kuͤrbis / und anders / und das thut 
der Farinha keinen Schaden noch Hindernuͤß. Der Hlerſe wird in 3. 
Monaten reiff und geerndet / die tuͤrckiſchen Bohnen uͤls. Woch n / uñ 
die andern Fruͤchte nach ihrer Gelegenheit. P 

Wann nun das Brodt Korn auff dieſe Weiſe in die Erde gebracht / 

ſo continuiret ein ieder die Arbeit / umb mehr Land reine zu machen / und 
an zu richten vor andre Fruͤchte / als etwa Zucker ⸗Riet / Indigo / Cat⸗ 
tuhn / oder Toback zu pflantzen / nachdem ein ieder nun Macht und Mies 
tel 
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vor denen kalten⸗ . 
telhat / bemühet er ich vorerſt umb folche Frůchte/ die ihen am leichteſten 
ſind / n die Erde zu bringen 6 teſter 


Mi Pflanzung des Zucker⸗Riets gehet es auch alſo zu / das 


Riet wird in Stuͤcke zer ſchnitten ungefehr halb Ehlen lang / wann nun 
s Erdreich dazu in Vorrath auffgehackt / werden die Stuͤcke eingele⸗ 
get / und die Enden ſchießen einander allezeit ein wenig vorbey / und ſo fort 
zeucht man die Erde druͤber / und das hat weiter nichts mehr noͤthig / als 


daß man das Land nach und nach kraudet / und reine halt? Dieſes Zu. 


cker Riet reiffet alle Jahr und darff nicht jährlich von neuen gepflantzet 
werden / ſondern wann es einmahl gepflantzet / ſo wird es jaͤhrlich abge⸗ 
ſchnitten / und ſproſſet dann von ſich ſelbſt wieder hervor / und tauert alſo / 
nachdem das Land gut iſt / zum wenigſten 40. biß 50. /ja oͤffter wol 7 O. in 
80. Jahre und druͤber. Dieſe Eigenſchafft hat das Zucker⸗Schilff 
auch bey ſich ſelbſt / daß es feinen eignen Duͤnger bey ſich fuͤhret / dann war 
es geſchnitten wird / ſo ſtreiffelt man das Laub ab / und ſtreuets auff feinen 
Hoden / daß dann eine ſonderbare Fettigkeit bey ſich hat / die zur Miſtung 
dieſer Riet⸗ Felder gar wol dienet. Drumb man auch wol den Boden / 
der durch den Toback und andre den Acker außmerglende Früchte ſchwach 
worden / mit Zucker ⸗Schilffe beyflantzet / umb ihn dadurch wieder gut zu 
machen und zu verbeſſern. Wovon man viel Exempel ſiehet in denen 
Caribiſchen Eylanden / indem die Erfahrung denen Menſchen da rge⸗ 
than / daß die Laͤnderey / ſo allda durch das Toback⸗Pflantzen duͤrre und 
mager de durch das drauff gepflantzte Zucker⸗Riet wieder geduͤn⸗ 

get worden. e „ 
Ciattoen / oder Baumwolle / hat wol die ringſte Muͤh in ihrer 
Pflantzung / dann die Campinhes oder hohen Lande haben keine Baͤu⸗ 
me / und in der That wol mager oder ſandige Lande / und darumb tuͤchtig 
gnug vor die Cattoenen / dann die Cattoen/ Baͤume gedeyhen in fandis 
gem Boden gar wol / und erfordert alſo der Bau dieſer Nutzgebenden 
Frucht gar wenig Arbeit / die aber dennoch einen großen und gewiſſen 
Profit giebt allen denen / die ſich mit Ernſt drauff befleißen / ja ſie iſt eine 
der proficableften Früchte) und gar gemachlich zu erlangen / als die da 
Leuten kleines Vermoͤgens in weniger Zeit n und reich 
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84 Vorzug der warmen Lande A 
machen kan / dann diefes gantze Werck koſtet nur wenig / und ein 
Hauß Vater in ſelbigen Landen / der ſich gantz und gar auff dieſe Nah⸗ 
rung leget / kan ſich glücklich ſchaͤtzen / wann er nur viel Kinder hat; So 
daß das jene / was hier zu Lande denen Eltern eine aſt iſt / dortſelbſt eine 
gute Beqvemligkeit und großer Segen mag genennet werden / wovon ich 
hiernechſt die kationes beybringen wil. Bl ee 
So hat auch der Indigo und Toback ſeine beſondere Art im 
Zeugen und regieren / doch in dem Stuͤcke auff gleiche Weiſe / daß man des 
Pfluges dabey entrathen kan / und das allein wegen an der Hand haben 
der Schlaven / die man in denen warmen Landen ſo gar leicht haben kan / 
weleher Arbeit ſo viel thut / daß man der andern entrathen kan / und ſon⸗ 
der die es auch denen Haußwirthen beſchwerlicher fallen wuͤrde. 
Die Stoͤcke dann / von denen oben gemeldet / wann ſie ein pahr 
Jahr gelegen / faul worden und guten theils vergangen / werden alsdann 
gar leicht außgezogen / und ihre Stelle mit Früchten erſetzet. Wann nun 
das Land alſo ſonder Zeit / Spilterung von fich ſelbſt klar worden / ſo kan 
man alsdann auch in ſelbigem wol den Pflug brauchen. 
Auß allem oberzehlten kan dann gnug erkañt und abgenommen 
werden / wie leicht es ſey / warme Lande zum Anbau zu bringen / und wie 
ſchwer es entgegen in kalten Landen hergehe / da man alles mit dem 
Pfluge verrichten muß / als ohne den der Land⸗ Sau gar ſehr auff Stel⸗ 
gen gehet / wie ein lanafam Werck es nun ſey / was antrifft die erſte Zube⸗ 
reitung der Laͤndereyen / den Pflug an zu bringen / kan ein ieder leicht er⸗ 
meſſen. | 
N Wie nun Menſchen noͤchig zu Reinigung der wilden und 
wuͤſten Lande in Neu⸗Niederland /alſo bedarff man zu ſelbigem Ende 
Menſchen in Qua jana, zwiſchen ſelben aber un der Arbeit iſt ein ſo großen 
Unterſcheid / als imer zwiſchen beyderley Einwohnern aͤußerlicher Geſtalt 
und Weſen / indem die eine Nation weiß / die andre ſchwartz. Dir Schwar⸗ 
tzen aber oder Sehlaven koͤnnen in warmen Landen zwey mahl ſo viel 
Landes und noch mehr zum Anbau der Fruͤchte fert 'g machen / als irgend 
die gedingten weißen Knechte in Neu⸗Miederland thun; Und das eines 
Theils weil dieſelben ſtaͤrckexr und arbeitſamer von Natur a 
ar ve "ie: en / 
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86 Vorzug der warmen Rande | 
jana vor fo viel Geld und minder einen leib eignen Schlaven kauffen / 
und ſo viel kan man noch dazu auff Credit kriegen / nach Inhalt der gu⸗ 
ten Conditionen / die die Herren Regenten der Städte Mittelburg / 
ter Veer und Fliſſingen præſentirt und auch præſtirt werden denen 
von Ihrer Ed. Colonie an denen Stroͤhmen von Pauro oma und 
Maruga im Guajana. Or 15 . 

Uber das nun / daß der Anbau ſelbiger Lande viel leichter und fer⸗ 
tiger fällee / als der in Neu⸗Niederland / nebſt allen andern beruͤhrten 
Vortheln / ſo davon dependiren / ſo haben die Leute dortſelbſt noch dieſen 
großen Vortheil / daß ſie bald allerley Früchte und Gewächfe zulegen 
können / dabey dann die Anfaͤnger / o wenige Vermögens find) folche 
Früchte wehlen können / dazu ſie nicht groß und koſtbar Geraͤthe von noͤ⸗ 
then haben / umb ſie indie Erde zu bringen / und auß welchen doch noch gu⸗ 
ter Gewinn und Profit zu ziehen iſt / als da ſind die Farinha ‚türcfifch 
Korn / Baumwolle / Indigo und Toback und andre „Welchem nach 
fie allmahlich von Zeit zu Zeit weiter gehen koͤnnen mit Pflantzung des 
Zucker⸗Riets; Bey Gelegenheit konnen fie auch fertigen das Holtz / ſo 
erfordert wird zu Anrichtung einer Zucker⸗ Mühle. Wann ſie nun 
in 3.oder 4. Jahren Land aug mit Nierbepſtanzet o wiede ihnenale⸗ 
dann nimmermehr mangeln an Leuten von Mitteln / die ihnen vorſchieſ⸗ 
fen werden alles / was ſie beduͤrſſen / das Eiſenwerck / als die Kuͤpffernen 
Keſſelund was nur irgend zu Vollziehung eines fo vortrefflichen und 
herrlichen Wercks erfordert wird / gegen ein billiges Intereſſe / der Zah⸗ 
lung erwartend auß der erſten Ernde oder Nugung. Dann alle die 

jenen / ſo eine gute Ovantitaͤt gut und zugerichtetes Land und daſſelbe 
mit Fruͤchten wol bepflantzet haben / haben Unterpfandes gnug / und wer 
das hat / der findet allezeit Credit einen ſolchen Vorſchuß zu erlangen / 
umb ein gut und wol angefangen Werck vollends zum Stande z u bring 
gen. Dann zu dun und Aufftichtung einer Zucker ⸗Mähle gehoret ein 
aimlich groß Capital wan man alles der Gebühr nach wol verfertigen wil. 
Zwar koͤnnen dieſelben auch wol klein angefangen und nach und nach von 
Jahren zu Jahren vergroͤſſert und verbeſſert werden. So koͤnnen 


auch 
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vor deuen kalten 87 
auch wol ihrer 2. / z. oder viere zuſammen ſpannen / und auff gleiche 
Beute bauen. Viel Haͤnde machen das Werck leichte. 

Auff dieſe Manier nun werden die Laͤndereyen von Guajana 
zum Anbau gebracht; Wobey nicht undienlich ſeyn wird / ein wenig das 
bey zu erzehlen / wie die Fruͤchte / ſo in ſelbigem Lande gezeuget werden / in 
ihrer Einernde zubereitet und tra etirt werden / und was dabey eigend⸗ 
lich von noͤth en iſt. Damit man ſo wol die Manier der Zubereitung / 
als 1 und was dabey noͤthig iſt / wol erkennen und verſtehen ler⸗ 
nen moͤ 8 Mr N 19 5 g 1 
Die Farinha dann zu bereiten iſterſt von noten ein groß und 
breites Rad beſchlagen mit Kupffer / oder auch wol mit doppeltem Ble⸗ 
che / durch welchs vorher überall Locher geſchlagen / alſo daß die ſcharffe 
Seile von außen ans Rad Fe / nach der Manier einer Raſpel oder 
Reibeiſens. Wann nun die Manniocques, ſind die Wurtzeln / davon 


1 4. 


die Farinha gemacht wird / außgezogen / abgewaſchen / und die außwendi⸗ 


ge ſchwartze Rinde abgeſchrapet / fo wird ſie alsdann auß wendig gegen 
das beſchlagne Rad angehalten und durch das geſehwinde Drehen an de⸗ 
nenſcharffen Puckeln des Blechs gantz klein gemacht / eben als ein ges 
riebner Merrettich oder ſonſt was klein geraſpeltes / und das falle unterm 
Rade in ein Gefaͤße; Wann nun eine gute Qvantitaͤt alſo klein ge⸗ 
macht worden / ſo wird es in einer Preſſe wol außgepreſſet ( dann die 
Feuchte dieſer Wurtzel iſt meiſt gifftig / wiewol auch eine Art ge⸗ 
funden wird / die gantz keinen Gifft bey ſich hat allein die Farinha iſt ſo 
gut und tauerhafft nicht / die von AGurgeln gemacht wird / derer Safft 
nicht gifftig iſt / als etwa die andre / fo mit Giffte vermengt iſt) und fol 
gende in einer großen küpffernen oder thoͤnernen P fañe auff einem euer 
der Gebuͤhr nach getrocknet; Dieſe Farinhaalſo friſch gegeſſen / rr [ch 
einem im Munde und iſt ſo ſüß als gerieben Semmeln. Auch werden 


8 5 . 


drauß gemacht unterſchiedne Arten der Kuchen / ſehr gut und ſchmack⸗ 


hafft die wir auch die Farinha ſelber Jahr un dag und langer wo es no⸗ 
thig iſt gut und frifch verwahret werden Fönen-Diefe Maniocques wers 
elegt / welchs den gifftigen Safft herauß 


den auch wol in friſch Waſſer g 


zeucht / und folgends alſo gantz an der Lufft unden geinge N 
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3 Vorzug der warten Lande 
welche Weiſe ſie auch lange koͤnnen gut bleiben / fo. offt mans nun bebarff} 


Mehle wird Mingau oder ein Muhß in Waſſer / Milch / oder einem ans 


dern Liqvore gekocht / und ein wenig Zucker dran gethan / und das iſt. 


ſehr geſund / nehrend / und guten Geſchmmacks / a alſo gut deter 190 
ein Milch Nubß von dem fehöngten und feinſten Mehle. Und das iſt 
es alles / was zur Bereitung der Farinha erfordert wird. 

Der- Herſe wann er abgenommen wird alfein getreuget und ol, 
gends mit Händen außgerieben. Bohnen und dergleichen Huͤlſen Früch⸗ 
te werden gehandelt wie hier zu Sande, Die Patates belangend / davon 
wird das Laub allein in eine Grube geleget / und mitten drauff Erde ge⸗ 


ſchuͤttet / alſo daß die Enden zu beyden Seiten herauß ragen / und alſo 


wäͤchſt dieſe Frucht unter der Erden gleich als Knollen oder Wurge in 
und die find ſehr delicat und nehrend / darff ſonſt keiner Zubereitung / als 


daß man ſie guffziebhe. 17 | | 
Der Caktoen Baum, wann dieſer ſo hoch gewachſen als ein 
Mann / ſo wird er am Wipffel verhauen / und dadurch breitet er ſich an 
Zweigen fo viel beſſer auß / und giebt die Fuͤchte reichlicher; Und hiet⸗ 
durch wird auch viel Muͤh erſparet / wann er reiff und man die Knoten / 
darinen die Baumwolle enthalten / abnim̃t / dann die Abnehmer koͤnnen 
auff der Erde ſtehen / und einernden / welchs groß Ungemach geben wuͤr⸗ 
de / wann er zu hoch gewachſen / dann der Baum iſt ſehr duͤnne / und deſſen 
Zweige find jo zart / daß ſie kein Klettern vertragen konnen. Dieſe Daͤu⸗ 
me werden allezeit auß einem Kernlein / und das jaͤhrlich ꝛ mahl / gezeuget / 
und haben alle 6. Monatihren Cattoen reif, Die Calroen Knoten 
wann fie nun abgenommen reine zn machen daczu muß man haben ein 
Mäblchen mit einem großen Ride welehs durch einen Fuß, Tritt 
umbgetrieben wird / in ſolchem Muͤhlchen iind wendig 2. Inſtrument⸗ 
lein / die die beſagten Knoten brechen / alſo daß das garſtige davon koͤmmt / 
die Baumwolle aber an der andern Seiten gar ſchoͤn herauß koͤmmt / mit 

welcher Arbeit kleine Kinder von 6. oder 7. Jahren taͤglich ihre Koſt 
reichlich verdienen koͤnnen; Ja noch wol mehr als hier zu Lande mancher 
Tagclohner mit ſchwerer Arbeit nicht haben kan / dann fie koͤnnen täglich 
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etliche fund ſaubern und reine macken. Dem 


„„ SSODEREEIREHIERN: »’. .... 89 
Dien Indigo zu bereiten find noͤthig ſteinerne oder hoͤltzerne Tro⸗ 
ge / in die der Indigo / wann ſie voller Waſſers / darinnen zu faulen ge⸗ 
worffen wird / uñ damit der Schleim / iſt die Fettigkeit deſſelben / zu Grunde 
ſinckt / und ſich als ein Brey zuſammen ſetzt / das Waſſer wird erſt wol ge⸗ 
klopfft und geſchlagen / und wann ſichs geſetzet / alsdañ wieder abgelaßen / 


der Indig in Saͤcklein gethan / und an der Sonnen getrocknet / und her⸗ 


nach in Kiſtlein oder Faſſe gepackt. Beym Klopffen des Indigs muß 
genau acht gegeben werden / daß er nicht zu viel geſchlagen werde / wuͤrde 
ſich ſonſt nicht wollen geben und niederlaßen / und alles umbſonſt ſeyn / 
wovon der Meiſter des Wercks feine correcte Proben haben und wife 


n muß. | 
Pen Toback zu bereiten ift ſonderlich ein guter Spinner noͤthig / 
der zug eiche acht hat auff das Trocknen / und auff das Anrichten der 
Feuchtigkeit / ſo beym Spinnen gebraucht wird. 
Bey Fertigung des Zuckers werden wol die meiſten und ſchwer⸗ 
ſten Koſten erfordert / dann der hat ſehr große Muͤh / und duͤrffte wol ein 
beſonder Tractaͤtlein / umb alles nach Erforderung dieſes trefflichen 
Wercks an zu weiſen / daß aber hier zu lange fallen wolte. Doch das alles 
hindert das Werck nicht im Anbau; Dann wer ſo weit kommen / daß er 
die Fruͤchte erbauet / die koͤſtlich und gut ſind / und überall wol handthiert 
werden / der hat ſeine Noth fehon überwunden, Dann der hier zu Lande 
auff ſeinen eignen Feldern Korn gnug erbauet hat / der wird auch wol Rach 
finden zur Muͤhle / und / ſo er ſelbſt keine hat / es auff eine andre bringen. 
Und der Flachs gnug hat / kan leicht das Spinnen und Weben bezahlen. 
Das dann iſt das Vornehmſte / ſo noͤthig iſt zum Anbau des Lan⸗ 
des Gua jana, als auch zur Zubereitung der Fruͤchte / die in felbigen Lars 
den erbauet und gewonnen werden. Worauß erſcheinet / wie mit einem 
geringen eine verarmte Familie in ſelbigem Lande ſich nicht nur wol kan 
ernehren / ſondern auch jährlich noch zimlichem Profit machen / welehs 
ich drunten an ſeinem Orte genauer wil anweiſen. 
Das XXIV. Capitel. 
Unterricht vor die unerfahrnen Menſchen / betreffend den 
| N Dienſt 
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9% Vorzug der warmen dande 
Dienſt oder vielmehr die Dienſtbarkeit der Sch 


in warmen Landen. hin 
En der Gelegenheit / wann ich rede von Schlaven / derer Dienſte 
Be. Guajana und uͤberall in denen warmen Landen fo nothwen⸗ 
dig ſind und ihren Haus Herren fo großen Profit ſchaffen / finde 
ich rathſam / denen unerfahrnen hier mit wenigem einige Nachricht zu ge⸗ 
ben von der ſelben mehrmahls erwaͤhnter Dienſtbarkeit / wie dieſelben in 
erwähnten Landen im Brauche iſt / angemerckt viel gar zu eigenſinnige / 
oder viel mehr Naſen⸗weiſe Leute davor halten / daß es eine zu ſtrenge 
und denen Chriſten unzugelaßne Sache ſey / die da ſtreitet wider die 
Chriſtenheit / Men ſchen zu Schlaven zu gebrauchen. Worauff ſolchen 
Leuten Satisfaction zu thun / zur Antwort diene: | 
ara daß der Brauch der Schlaven im alten Teſtamente zu⸗ 
gelaßen. ie een enn ee ak er, 
Vors andre / daß es im neuen Teſtamente nicht verboten. 
Und drittens / daß es in denen Kaͤyſerlichen Geſetzen zugelaßen. 
Worauß ich ſehließe / daß es eine zugelaßene Sache ſey / und data 
umb an ſich ſelbſt nicht fo boſe / daß man fie / wo es die Noth erfordert / 
practicire / ſonder ſich deshalben ein Gewiſſen zu machen. Ja ich achte 
es vielmehr vor ein ſehr gut Werck; Dann wann dieſe Menſchen in un⸗ 
terſchiednen Orten in Affrica gekaufft werden / und zum erſten mahle 
unter die Chriſten kommen und umbgehen / fo ſind dieſelben in ihrem er⸗ 
ſten Anſehen / Leben / Manier / Handel und Wandel mehr denen plumpe⸗ 
ſten / veraͤchtliehſten und tum̃eſten Beſtien ahnlich } als etwa redlichen 
Menſchen / ohne allein an der Form und Geſtalt; Die Sprache allein 
und ihr Weſen zeigen an / daß es Menſchen ſind; Aber ihr verfluchter 
Teufelsdienſt / (dann die meiſten durch die Banck opffern dem Teufel) 
ihre Barbariſche / grauſame und Viehiſche Manieren machen / daß ſie 
mehr vor unvernuͤnfftige Thiere als ee ſeyn; So daß 
ſie / nachdem ſie eine Zeit lang mit denen Chriſten umbgangen / vorerſt 
auß Beſtien zu Menſchen / und als Menſchen mit der Zeit zu Chriſten 
gemacht / und alſo auß der Gewalt und Dienſtbarkeit des Teufels gezogen / 
Pr * det 


—..ͥͥ0Ü¹¾¹ TAN nn; 98, 
der Macht des Satans entriſſen und zu Gotte gebracht / und auß der 
dienſtbaren Schlaverey des Teufels frey gemachte Knechte Chriſti wer⸗ 
den; Ob nun dieſelben vor die empfangne geiſtliche Wolthat und Frey⸗ 
machung dem Leibe nach dienſtbar werden / dep haben fie fich vielmehr zu 
erfreuen / als zu beklagen. So iſt auch ihre Dienſtbarkett in keine We⸗ 


ge eine ſo unertraͤgliche Sehlaverey als etwa die Chriften empfinden / 


die unterm Tuͤrcken oder andern Heidniſchen Voͤlckern gefangen ſind / 
und in ſtrenger und harter Dienſtbarkeit gehalten werden; Sondern 
ſie iſt vielmehr zu vergleichen der Dienſtbarkeit etlicher leibeigner Bau⸗ 
ten in Bohnen und Polen und andern Gegenden; Ja man ſießet in 
vielen benachbarten Landen Bauern und Knechte / denen ihre tagliche 
Arbeit (wovon ſie oͤffter kaum was mehr als die armſelige Koſt haben) 
viel haͤrter und fäurer wird / als irgend denen Schlaven in warmen 
Landen; Einmahl iſt gewiß / daß dieſe in Hagel / Sehnee und Kaͤlte nicht 


arbeiten duͤrffen / ſondern ihre Muͤh wird allezeit unter einer warmen / ge⸗ 


ſunden und remperirten Lufft gethan; Sie leben allerdings ohne Sorge / 
und ſind viel glatter und fetter / und e ſſen auch beſſer als viele Bauern / 
auch wol Junckern / in etlichen Europaͤiſchen Landen nicht thun / die / ſo 


fie nur zuweilen ſolehe Confituren / als die Waͤlder in ſelbigen Landen ge⸗ 


ben / und der ſelbigen Schlaven tägliche Speifefind / auff ihren Tiſch 
kriegten / fie würden: als dann wol meynen / daß ihre Taſſel / ſoofft ihnen 


das wiederfuͤhre / als Fuͤrſtlich verſorget were / ja daß fie ſelber mit An- 


thonio an der Taffel der luͤſternen Cleopatræ bancketirten. 


Wie tum̃ und alber dieſe Men ſchen nun Anfangs find / fo ha 
ben ſie doch einen guten Verſtand / welcher / ſo bald er nur exercirt zu 
werden beginnet / auch nach und nach anfaͤngt zu blincken als ein Eiſen / 


dem der Roſt abgerieben wird / und ſich zu allen geſchickt bezeiget. Ja 
fie find ſehr lehr ſam / und in kurtzer Zeit arg und liſtig gnug / ſelbſt ihren 


Meiſter zu betriegen. Die Schlaͤviſche Art aber iſt dermaßen in ſie 

gewurtzelt / oder vielmehr nature ll daß ſie umb die reyheit ſich wenig be⸗ 
fuͤmern; Und es iſt auch fo viel beſſer vor ſie / daß fie in ſolchem ihrem 
eignen Element der Dienſtbarkeit bleiben / als daß ſie ihre Condition 


veraͤndern / dann / wie es ſcheinet / und auch an ſich ſelber wahr ift/ift es 
| M ij beſe 
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auße Vaͤter das ihnen anbefohlne Pfund nicht in die Erde vergruͤben 
N ihren Geſinde auff Wucher außthaͤten. i 
Schließend ſage ich / daß / da das alles geſchehe / der Zuſtand dieſer 
Menſchen fo kuͤm̃erlieh nicht were / als wol viel Leute meynen und fich koͤn⸗ 
ten oder möchten einbilden. Und gewißlich in vielen geringen und arm⸗ 
feligen Landen gehets vielen Bauern und Knechten / Tageloͤhnern und 
andern Handwerckern viel elender / als denen Schlaven in warmen 
Landen; Dieſen eintzigen Troſt habend / daß fie von Geburt frey ſeyn / 
da fie doch in der That / und in Reſpeet ihrer unauffhoͤrlichen Arbeit und 
wenig verbeſſerter Condition vielmehr Schlaven ſind / als die Schwar⸗ 
tzen in warmen Landen Ja die da ſich plagen und ſchlaven von ih⸗ 
rer Geburt an biß ins Grab; Und das iſt vor wahr eine Freyheit / die der 
Schlaverey der Schwartzen in warmen Landen nicht ſehr ungleich 
iſt / und noch wol umb ein gut Theil ſchlimmer. 
x | Das XXV. Capitel. 
Specification der Koſten / die da muͤſſen thun und tragen 
alle / die Zuajana beiwohnen / und in ſelbigem ſich Laͤnde⸗ 
reyen anrichten wollen. | 
Je Unkoſten / fo gethan / angewendet und getragen werden muͤſt 
Di von denen jenen / die Gua jana bewohnen und in ſelbigem ſich 
Laͤndereyen zurichten wollen / find in vorhergehenden 2 2. und 
drey und zwantzigſten Capiteln angewieſen und erzehlt worden; Nun iſt 
noͤthig / ſelbige hier fo genau / als es ſeyn kan / gebührend zu taxiren und 
hier beneben auß zu werffen ¶Wie ich das auch im 7. Capitel oben bey 
denen Koſten / die gethan werden muͤſſen durch die / fo Neu⸗Niederland 
bewohnen / und den Landbau daſelbſt zur Hand nehmen wollen / gedacht; 
Auffdaß ein ieder bey ſolchen feinen Anſchlaͤgen gewiß gehen / uñ hernach 
in feiner Rechnung nicht betrogen werden möge; Wie auch guten Theils 
erkennen lerne den Unterſcheid / der da iſt zwiſchen kalten und war⸗ 
men Landen. K en er end 
Wie ich nun oben von Niederland geſaget / ſo wil ich hier aueh 
vorſtellen zu einem Exempel eine nothleidende Familte / die auff dahin wil / 
das Land in bewohnen und an zu baun. Be 
M Eine 


4 Vor 
Pils Eine folche Fami 
erſt vor Transport / 5 Fr 100 


geben 40. fl. ſund das mat . a nem) ji ent Ber 5 
DorMannundgran of 
Vor ein Kind N 2 1 


(und ſo derer ehe Aa ehe 5 
Vor Knechte darff nichts gezahlt! % O. a Stine werden m 
ſelbſt zu Lande geliefert; ; Der muß nun ferner haben zum eee 
erſe halbe Jahr vor fich/fein Weib und Kind an Brodteſoder Karina 
wöchentlich 6. Kannen / das thut Monatlich ein Algı er und 2. 
nen; Das Alqueer helt 22. RAND DIEBE dauffdrinhe 1 
Gaͤlden / betraͤgt in 20. Wochen 16 ,fl. 5. Stuber. 
Woͤchentlich eine Kanne Grige zu 6: Stüͤver / eine Kanne Eds und 
eine Kañe Bohnen / die Kafte vor 4. Stuber gerechnet / chut Wöchentlich 
14. Stuͤver / Monatlich 925 6. Stüͤver /n 26. Wochen 18. 4.— 
An geraͤuchertem Speck e Wöchentlich 2 Pfund / das Sfund gerechnet 
vor g. Stuͤver / und an Saltz⸗Fleiſche 4. Pfund / das Pfund vor G. Stu / 
ver / thut Wöchentlich zuſammen 2. fl. und in 26. Wochen 5 2. fl. 
Woͤchentlich / eine halbe Kanne Baumoͤhl / die Kanne vor 1. fl. F. 32 
ver / thut in 26. Wochen 13. Kannen / an Gelde 16. ... 
Vor 2. Schlaven zu kauffen / einen vor 125. fl. / ſo man ahr Geld 
legt / (andrer geſtalt auff Credit muß man in 5. Jahren 19 vor ies 
den 25 0. fl. ( NB. dieſes iſt an zu mercken) chutdor 51 6 
2. Schlaven / einen zu 125 fl. 
Zum Unterhalt beyder Sehlaven an Farinhal in z. RL N 
fo vieler Zeit koͤnnen ſie den Hierſe / Bohnen / Faſeln und Patattes und 
dergleichen Früchte mehr ſehon ſelber reiff haben / auff ieden Schlaven 
Woͤchentlich gerechnet dritthalb Kanne / thut Woͤchentlich 7 Kannen 
vor beyde / und in 13. Wochen i. Kannen / die machen 4: Alqueer, iedes 
zu 22. Kannen e ei 1 3 Kannen / das Aare gerechnet 
wie oben zu 80 
2. fl. 10. Stuͤver / thut 5 
Herm kriegen dieſelben taͤglich etwas Fiſch / dort * * mch ſabſt fan 
lei 
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leicht fangen / und hierzu noch Auſtern Krabben / und Fruͤchte auß denen 
Hölgern/dieda allezeit zu kriegen ſind / und das iſt gnug zu derer Unter⸗ 


halt. 

Ein pahr Roͤcklein oder Hoſen von Leinwat vor die Schlaven / und ein 
hr. Hüte W re te - en ee e 
a iſt ſelben weder an Gelde noch Koſt oder Kleydern was mehr zu 

geben. } h k ' 
Vor Sahmen darff man kein / oder doch nur wenig Geld auß zu geben; 
Dann die Cattoenen wachſen im Buſche⸗ Indig und Toback Sah⸗ 


men / umb Pflantzen davon zu kriegen / kan man von einem viertel Pfunde 
gar viel Land befeen« f 


Das Zucker ⸗Rlet iſt wol das meiſte / doch kan man mit ein pahr Karren 
Riets noch zimlich viel thun / und / wann das gepflantzt / und inzwiſchen 


bekleibet und gruͤnet / ander Land ſaͤubern und reine machen / und wann 
es vollwachſen / wieder abſchneiden und fortpflantzen. Die Sahmen 
aber / ſo auß unfern Landen zum erſten dahin gebracht werden muͤſſen / als 
alle Kratz und Garten⸗Kraͤuter / die betragen wol das meiſte Geld / davor 
ſetze ich über Haupt eine Summa von . 

An Brantweine / als der in ſelbigen Landen vor die Leute noͤrhig ift/ vor 
Mann und Weib Tags ein halb Muͤtzgen / oder Woͤchentlich ein Noͤßel / 


die Kanne vor einen halben Rthlr: thut in 26. Wochen ı 3. Kannen / und 


an Gelde 16 fl 5 - 


Wer nun eine Diſtlier⸗Blaſe hat / kan daſelbſt gar bald ſeinen eignen 
Brantwein brennen / der auch ſehr gut wird / ſo auß dem Saffte des Zu⸗ 


cker Riets / als vielen andern Weinreichen Fruͤchten. 
Vor Schuͤppen oder Farre de Coves, Spaden / Axt / Beile / Hacken 00 
der Enfchades,Knciffe/ Hammer / Saͤgen und Nagel zum Haus und 
Landbau noͤthig X 8 ia cl: 

Vor ein Farinha⸗Faß mit Kupffer oder doppeltem Bleche beſehlagen / 
und eine Kuͤpfferne oder Thoͤnerne Pfanne / die gerafpte Farinha zu 
treugen / ungefehr — = 2 1 „ 
Hiermit aber können fih Anfangs wol 2. oder 3. Familien ſattſam 


behelffen. 
win Vor 


— 
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Dor einen ahrnen Topff / Keſſel / Pfanne und andern Hauß⸗ 
Rath ee ee e zone 


Vor Netze V 
Vor ein Rohr / Kraut und Loth fk. fl. 
Vor ein pahr Hamach / die gar leicht vor einige ſchlechte Dinge Finnen 
getauſcht werden 6.fl. 
UUTrahut eine Summa von 611. fl. 9. 
Eine ſolche Summa Geldes haben von noͤthen die jenen / die (wie ge⸗ 
ſagt) Guajana bewohnen und den Landbau treiben wollen. N. 
Und hier mit muͤſſen ſolche Leute von ſich ſelbſt verſehen ſeyn / o⸗ 
der aber die Herren Patronen der Colonien muͤſſen fo viel her ſchießen. 
Wie bald aber ſolche Summa denen Patronen wieder erſtattet werden 
kan / wil ich im folgenden Capitel anweiſen. 
Ich habe hier gethan / als ob die Schwargen oder Schlaven allerdings 
nothwendig weren in ſelbigen Landen / und als ob man ſonder ſie nicht an 
die Koſt kommen / oder einigen Nutzen ſchaffen koͤnte; Und das iſt gu⸗ 
ten theils wol die Wahrheit / ſo ſeynd die Schlaven nicht allein denen 
Bauleuten / ſondern allen andern Menſchen / welcher Condition fie auch 
ſeyn / ſehr noͤthig; Gleichwol aber / da eine Familie fo viel nicht hette / ſie 
zu kauffen / und der Herr oder Patron der Colonie ſolche nicht creditiren 
wolte; So wuͤrde eine Familie darumb noch nicht verlohren ſeyn / ſon⸗ 
dern um̃ ein gutes beſſer fortkommen / als in kalten Landen; So fern der 
Hausvatet nur in denen warmen Landen die Arbeit ang reifft / wie er 
in denen kalten doch thun muß / und ſo kan er noch wol gemachlich ſeinen 
Unterhalt finden / und noch dabey jährlich einen Schlaven übrig verdies 
nen. Ein ſolcher nun / wil er nur 2. / oder zum hoͤchſten 3. Jahr arbei⸗ 
ten / wie die meiſten Arbeiter hier zu Lande ihr Leben lang thun muͤſſen / 
und das allein umb die Ko in wenig mehr / kan ſich der Arbeit be⸗ 
freyen / wann er 2 oder 3 Schlaven wird über gewonnen haben / und 
von dar an allein fleißig anſchaffen und zuſehen auff derer Arbeit / und 
dabey gar wol zunehmen und nach und nach mehr eruͤbrigen / umb mehr 
Schloven zu kauffen; Worauß zu ſehen / daß auff allen Fall Anfangs 
die Unkoſten umb Schlaven zu kauffen wol koͤnnen erſpart werden. 5 
ir | Umk 
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AUunb ſo viel eher aber in Poſtur und auff die Beine zu gedeyhen / 


find die Schlaven wol das fertigſte und beſte Hüͤlff⸗Mittel. Und in 


der Wahrheit viel Menſchen / ehen ſie an die geſegnete Fruchtbarkeit fele 
biger Lande / den ſteten und taͤglichen Anwachs der Fruͤchte / und wie ge⸗ 
machlich und wol allda zu leben ſey / wie die Wilden ihren Unterhalt faſt 
allein haben von deme / was die Büfche tragen / ſonder viel zu ſeen und zu 
mepen / und wie wenig fie allda unter fo angenehmen und lieblichen 


Climate zur Hauſung / Decke / Kleydung und Bereitung von noͤchen 


haben / welches alles in kalten Landen zum theile mangelt / und zum theil 
nothwendig er fordert wird / ja fo gar / daß es keines wegs entrathen wer⸗ 
den kan viele / ſage ich / meynen / wann ſie in die warmen Lande kommen / 
daß ſie gleich in ein Paradis außgetreten / und daß ſie nun der Arbeit gar 
nicht mehr beduͤrffen / dann etliche ſolcher Geſellen ver faulen auch derges 
ſtalt / dz ihnen offtmahl die Luſt nur die Arbeit an zu ſehen und / was daben 
noͤthig / zu befehlen / vergehet; Und dz iſt Ur ſache / dz viele ihr Leben lang fie 
gen bleiben und auffkeinen grünen Zweig kommen. Emßigkeit iſt übers 
all ruͤhmlich und zutraͤglich / die Faulheit entgegen allen denen / 
die ſie lieben / ſchimpfflich und ſchaͤndlich. Wer nun in warmen 
Landen in ſeiner Verrichtung gebuͤhrenden Fleiß anwenden wil / der hat 
Gelegenheit und Mittel gnug / wann er auch gleich nichts hat / mit der 
Zeit auß einem armen ein reicher Mann zu werden; Wozu warlich alle 
Lande nicht geſchickt find. 


Hierbey dienet ſehr wol eine Vermahnung / daß nicht allein vor g 


die Colomer dienlich / ſondern auch und vornehmlich vor die Herren Pas 
tronen hochſt rathſam iſt / daß ſie die Colonien mit Schlaven verſorgen / 
immaßen die meiſte Rräffte / die zum baldeſten Profite helffen konnen / 
darinnen beruhen / und der in denen Landen ( nechſt G Ott) allein beſte⸗ 
het im Dienſte der Schlaven / als ohne die alle Arbeit daſelbſt langſam 
fortgehet fo wol vor die Pattvnen als Colonier; Und dergeſtalt ſind 
die Patronen gantz unrecht inkor miret / welche ſolche Colonien ſtabiliren 
wollen / wann fie meynen / das erſparte Geld / fo fie denen Coloniern / umb 
mit Schlaven verſehen zu werden / vorſchießen ſolten / ſey ihnen zutraͤg⸗ 
lich. Keines weges; Dann / wo ein Werck ii, ee 
nes rau 
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drauß zu ziehen / ſo muß es ſtrack alſo begonnen werden / daß man 
bald Anfangs zu denen bereiteften und ſchleunigſten Proften eins 
dringe und fortſchreite; Weil Unkoſten alſo gethan / daß ſie ſon⸗ 
der baldigen Gewinn bleiben / nur ſehr beſchweren; Ja mit der 
Zeit duplirt werden auß unterſchiednen Urſachen / und das eigend⸗ 
lich zur Beſchwer ihrer Herren / da entgegen baldiger Gewinn 
ſehr viel Profits giebt / und ſtets neue Luſt zum angefangnen 
Wercke denen Menſchen verurſacht und einſchaͤrffet / welchs in, 
ſonderheit des Herrn und der Knechte großer Vortheil iſt. Dann 
mit dem Anfange all er Ding e ifte 8fo beſchaffen / daß man vorhe⸗ 
ro eine gute und beftändige Refolution faſſet / und folcher unver⸗ 
droſſen und punctualiter nachlebt / im Fall man feine eigne Wol⸗ 
fahrt mehr als ſeinen Schaden ſucht; Dann die Schlaven ſind 
in denen warmen Landen / auch zu aller Arbeit / die nur erdacht 
werden kan ſo nothwendig / daß ſonder felbige kein Werck / in 
Hoffnung 8 Profits, zur Hand gen ommen werden kan. 
So ſeynd auch in ſelbigen Landen Perſonen / die die Schlaven wol com. 
mandiren und in Furcht und Zwange halten konnen / ja fo wol noͤthig / als 
die Schlaven felber. Sed hc tanqvam per Parentheſin. Ich fehreis 
te wieder zur Materie. e e eee 

Oben im ſiebenden Capitel habe ich erzehlet daß der Hauß/ Herr 
in Neu⸗Niederland 2. Jahr lang tragen muͤſſe den Lietlohn und Uns 
terhalt vor feine Knechte und Dienſtboten / ehe und bevor er auß dem Bau 
der Laͤndereyen nur wieder was zu Erſetzung feiner Koſten gen eßen kan / 
wodurch er bald Anfangs in eine 2. jährige Schuld vor Lohn und Uns 
terhalt verfaͤllet / davor er eine Jahres⸗Frucht von ihrer Arbeit auß 
dem Acker zeucht; Vor welche Koſten 2. aͤhrigen Lohns und Unter⸗ 
ale ſie in Gus jana 2. Schlaven ewig und erblich hetten kauffen konnen 
So muͤſſen auch die Einwohner von Neu⸗Niederland mit beſagten Ko⸗ 
fien von Jahren zu Jahren eontinuiren / und nach Gelegenheit den Lohn 
noch wol offter mercklich ſteigern; Da entgegen die Leute in Guajana, 
bald nach verſtrichnen erſten z. oder 4. Monaten / auch ſelbſt von Unter⸗ 
haltung der Schlaven gaͤntzlichen befreyet / ſonder zu ewigen Zeiten mit 
Nerlohn beſchwert zu werden. Viele 
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Viele der Menſehen werden ſich hier berwundern und zwar 
nicht ohne Urſach / wie ein Schlave an einem Tage in der Woche / den er 
werfen dee feine Koſt erlangen kan vor die ubrigen 6. Tage / wie ich 
das ſchon oben erzehlet habe. Es iſt wahr / es lautet wunderlich / ange 
mercket ein fleißiger Arbeiter hier zu Lande / der mehr nicht hat / als was er 
taͤglich mit der Hand verdienet / wann er 6. Tage fleißig ft ſofftmahl gnug 
zu thun hat / daß ihm fo viel übrig bleibe / daß er den eintzigſten ſiebenden 
Tag mit Weib und Kind leben kan. 
Angezweifelt wiirde es in einem kalten Lande denen ſehwartzen 
Schlaven nicht viel beſſer gehen / dann in einem ſolchen Lande wuͤrden ſie 
eben auch alles von noͤthen haben) was man bedarff / zu widerſtehen der 
Injurie und Violentz des kalten Winters / und dz alles naeh Gelegenheit 
ſo an der Hauſung / Decke / Kleydung / und Bereitung; Ja noch viel ein 
mehrers / als etwa die jenen / die der kalten lufft / als ihr eigen Element / ab 
lezeit gewohnt ſind. Solches alles haben fie vorerſt in denen warmen 
Landen nicht von noͤthen / dann da iſt und dient alles zur Ergetzlig⸗ 
keit des Menſchen / da es in kalten Landen alles gereicht zum Un⸗ 
gemache und Verdruß. Alſo iſt vor die Schlaven im warmen 
Lande ein Huͤttgen und ein Hamackgen drinnen Haͤuſung und Betts 
gnug / und ein pahr Leinwat⸗Hoſen zur Kleydung / in Betrachtung die 
Hauſung allein dienet den Regen und die Sonne ab zu halten; Und die 
Kleydung zu Bedeckung der Schahm; Dann die Naturcllen des Lan⸗ 
des gehn allzumahl nacket/ ſonder die aller⸗ingſte Faſe am Leibe zu tra⸗ 
gen. Ferner / weildie Fruͤchte da ſelbſt zu Lande das gantze Jahr uͤber 
gruͤnen im Geholtze auch von ſich ſelbſt gute und angenehme Fruͤchte 
wachſen; So iſt denen Schlaven mehr nicht noͤthig / als daß fie an de⸗ 
nen Tagen ihrer Freyheit vor ſich ſelbſt ein wenig Land bereiten / umb es 
zu bepflantzen mit Manives, wovon die Farin⸗Wurtzel gruͤnet / als 


auch Hierſe / Bohr en / Faſeln / Patattes / Luͤrbiß und anders / ſo daß wann 


1 


ſie ihre Brodt⸗Keoſt haben / umb das urige ſich wenig Fümmern duͤrffen / 


weil fie fich leicht und auch wol erhalten koͤnen / dañ daſſelbe Land iſt uͤber⸗ 
all voll von allerhand Wildpret und Gevoͤgel / die Waſſer find Fiſch⸗ 
reich / und der Fiſch iſt leicht zu fangen / ſo hats ” allerley fehr 50 ap 
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delicate Krabben / Krebſe und Auſtern. Tragt ſichs nun zu / daß ein 
Schwarzer etwas Zucker Niet kauffen darff woran es ihm dar zu Sara 
de nicht ermangelt / ſo wird er in kurtzer Zeit ſo fett und glatt als ein Ahl. 
Welche pferde und aud und ales Dich) jafelbfedie Sehwemne zu beoh⸗ 
achten wiſſen. Hierbey ziehen ſich auch die Schlaven dar zu Lande 
auff was von Huͤhnern Tauben und dergleichen / welchs das gantze Jahr 
durch brͤtet / und fo haben ſie in kurtzer Zeit weit beſſer zu leben / als viel 
leicht viel Bauern an etlichen Orten Europe nicht haben. 
Wann aber die Lebens⸗Mittel in ſelbigen Landen nicht taglich 
fortwuͤchſen / und meiſt alle Tage nicht wieder neu gepflantzet und geſeet 
würden (welchs einen großen Überfluß canfiret) und daß nur ein halb 
Jahr Winter (als zu welcher Zeit in kalten Landen alles ſtille ſte het 
und enhet/) ztwiſchen ein kaͤme / fo würde es allda eben auch beſchwerlieh 
gnug fallen vor die Schlaven / umb ihre Koſt zu erlangen. Drumb in 
denen kalten Landen / allwo ſie alles von noͤthen hetten / was andre 
Menſehen haben muͤſſen / und wo man jährlich nur einmahl emerndet / 
zuwellen auch wolein Mißfahr empfindet / und wo die Anſtalt zum 
Acker⸗Bau ſehr ſchwer iſt / und die Manier die Früchte gebührend zu 
reinigen und auffn Boden zu bringen ſauer gnug / entgegen die erzeug⸗ 
en Srüchtefpar ſam und doch niedrig im Werthe / und in Summa wo 
alles fo zum Unterhalt des Menſchen / wie gering es auch iſt / erfordert 
wird / vor pahr Geld erkauffet werden muß / würden die Schlaven noth⸗ 
wendig allezeit auß des Hauß⸗Herrn Händen leben müffen / in welchen 
Londen ſie doch wenig Nutzen ſchaffen würden; Derhalben ſie auch in 
kalten Landen nicht viel nuͤteʒ ni. 
Dieſes hierbey zu erinnern hielt ich vor rathſam auß zwoen Ur⸗ 
ſachen; Als erſtlich / damit die unwiſſenden Men ſchen nicht fo leicht glau⸗ 
ben ſolten / daß es eine Grauſamkeit were / dieſer Menſchen Arbeit zu ge⸗ 


brauchen / ſonder ihnen emmahl das Brodt davor zu geben. Vors. 


andre / daß fie auch nicht meynen mochten / daß man mit dieſen Schlaven⸗ 
eben fo viel Nutzen an kalten Landen fchaffen koͤnne / als wol in denen 
warmen geſchiehet. Halte dapor / habe folchen Leuten Gnuͤge ge⸗ 
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than auff erſtbeſagte beyde Puncta und was fie dabey deſiderixen 


moͤchten. 
N Das XXVI. Capitel. 
Erzehlung des Profits, den Guajana nach und nach wieder 
geben kan / und worinnen ſolcher eigendlich beſtehe. Ä 
Vu wir angefuͤhret die Beduͤrffnuͤß / ſo da erfordert wird 


zur Bewohnung ſelbſt / als zum Anbau des Landes in Guajana, 
und den drauff gemachten Uberſchlag der Koſten / die alle die 
thun und tragen muͤſſen / die ſieg zu ſelbigem Ende wohnhafft auff dorthin 
begeben wollen. So muß nun auch gewieſen werden (wie das oben 
bey Neu Ntiedseland geſchehen) der eigendliche Nutz und Vortheil / den 
ſolche Leute auß ihrer Arbeit daſelbſt zu Lande hinwieder zu gewarten 
haben; Damit ei ieder ſo wol vorher gruͤndlich erkennen und wiſſen 
moͤge / was er von ſeiner Arbeit vor Profit haben werde / als daß er wife 
ſen muß / was vor Koſten er / umb dorthin zu gelangen / erſt anwenden 
muͤſſe. Auffdaß dadurch ein ieder den viel erwaͤhnten Unter ſchied zwi⸗ 
fchen kalten und warmen Landen deutlich und gnugſam vernehme. 
Oben im achten Capitel habe ich geſaget / daß inſonderheit auff 
2. Dinge wol acht zu geben ſey / umb drauß zu erlernen den eigendlichen 
Nutzen / den ſelbige Lande geben Finnen; Als erſtlich / daß man vorher wol 
erforſche / wie viel Morgen Landes ſolcher wilden Buͤſchigten und unbe⸗ 
reiteten Fluren ein Mann mit ein pahr Knechten jährlich wol möchte 
zum Landbaue fertigen / wodurch man wol beynahe ernͤͤſſen und außrech⸗ 
nen moͤchte / wie groß / und was vor eine Qvantitaͤt der Land⸗Fruͤchte 
jährlich Eönnen erbauet werden. Vors andre / wie und wohin die er⸗ 
zeugten Früchte mit beſtem Nutzen möchten: zu verhandeln ſeyn; Wor⸗ 
nach nothwendig der Nutz gerechnet werden muß / hinter den man ſonſt 
nicht recht würde kommen konnen. | 
Allda habe ich zugleich mit erzehlet / daß der Landbau in Neu⸗Nie⸗ 
derland und allen andern kalten und noch unangerichteten Landen mehr 
Geraͤchſchafft zur Berettung der Laͤndereyen erfordere / und wie 
dn Mann ſelb dritte in einem gantzen Jahre kaum 10. Morgen Lan⸗ 
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102 Vorzug der warmen dande 
des gebührend zum Bau und nach Art der Fruͤchte ſelbiges Landes reis 
ne machen und vor den Pflug fertigen koͤnne / Wovon er noch 4. Mor⸗ 
gen Landes zu Heu und Weiden liegen laßen muß / worauß kein Nutz 
vor ſolche Bauleute zu ziehen iſt / weiler ſolchs haben muß zur Erhal⸗ 
tung der Kuß und Pferde / derer ein Landmann daſelbſt keines Wegs 
entrathen kan; Und alſo behelt er allein 6. Morgen Landes vom erſten 
Jahre / umb im andern ſeinen Profit zu ziehen zur Ergetzligkeit ſeiner 
gethanen Koſten und zu taͤglichem Unterhalt der Knechte und Maͤgde / 
und der gantzen Familie. Wobey erſcheinet / wie fehlecht und ungewiß 
auch noch im andern Jahre Nutz und Gewinn vor den Baumann in 
Neu⸗Niederland zu hoffen ſey: Dagegen ich oben in unterſchiednen 


Capiteln gewieſen / daß es in Guajana und denen warmen Landen 


nicht erfordert werde / ſondern daß alle rein gemachte Lande daſelbſt alſo⸗ 
bald insgeſam̃t dem Baumanne zu Nutze koͤnnen gebraucht / beſeet und 


bepflantzet werden. Auch habe ich dabey gezeiget / wie man in warmen 


Landen einen Schlaven vor Leibeigen kauffen kan vor weniger Geld / 


als man in kalten Landen jährlich auff einen Knecht an Koſt / Kleydern 


und Lohne wenden muß welchs man in kalten Landen alle Jahr conti⸗ 
nuiren muß⸗ Da man einem Schlaven vor alles mehr nicht giebt / als 
woͤchentlich einen freyen Tag; Auch wie ein Schlave in warmendan⸗ 


den mehr Arbeit verrichten kan in Reinigung und Zubereitung der Laͤn⸗ 
dereyen nach der Art ſelbiges Landbaues / als zweene weiße Knechte 
kaum thun koͤnngg in Neu⸗Niederland / und zwar alſo / wie es die 
Fruͤchte und der Acker ſelbiges Landes erfordern. Dabey iſt auch an⸗ 


gewieſen / wie in Guajana und allen warmen Landen arme Leute vor 
ein geringes leben / und mit wenigen Koſten und Geraͤthe ſolche Früchte 
erbauen koͤnnen / die dennoch guten Profit geben ; Wodurch fie mit der 
Zeit / wann ſie ein wenig auffkommen / nach und nach zu groͤſſern Sa⸗ 
chen ſchreiten / beſſern Vortheil thun und in kurtzer Zeit ihre Condition 
mercklich verbeſſern koͤnnen. b 

Wie nun der Bau in Guajana und denen warmen Lauden durch⸗ 
gehendes mit dem Bau in Neu⸗Niederland und denen kalten Landen 
differiret / alſo differiren auch die Fruͤchte beyder dieſer Lande EN 
wel⸗ 


| vor denen kalten. * 103 
welcher Unterſcheid der Früchte hier nicht fo ſehr angemercket werden 
A ne ere im Werthe. Die Fruͤchte / ſo in Neue 
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ze bringt / daß allda zu Lande die Fruͤchte mehr dann ein oder zwey⸗ 

nahl in Jahre gebauet und geerndet werden; Welchs beſonders viel 
n Belangend das erſte / ſo find der Fr uchte / Wahren / Holtzge⸗ 
waͤchſe / und andre / die in Guajana gebauet und genutzet werden I 
koͤnnen / viel und mancherley/als arinha / iſt das Brodt Korn da zu Lan⸗ 5 
de Hierſe / kuͤrckiſch Korn Reiß / Bohnen Faſeln Erbs Pakatten 1 
und dergleichen : Item alle Hielaͤndiſche Kratz ⸗und Garten Kr aͤuter / | 


ſteten Sommers / der dafelbſt zu Lande unveraͤnderlich iſt / und 


ce Me 


ſammt u 0 erſchiednen Farben / GBummen und Balfamen und allerley 


Eon ihn RN 1 
A uber welche ales noch dadttgnne Hofftang / ja noch wol 1 1 
al: allem: | 
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104 Vorzug der warmen Lande 

allem Zweifel iſt daß man inGuajana werde zeugen konnen Seide Oehl 
und Oliven / gute / ſchoͤne / delicate und herrliche Weine; Ja 90 5 ſt 
Flachs und Hauff und mehr andre ſo hier / als außlaͤndiſche Fruͤchte / und 
die man jaͤhrlich auch wol mehr als zweymahl ernden kan / wie ſchon ge 


aget. tte Keese tinte 
5 Jede nun dieſer Früchte giebt ihren beſondern Duden! ann 
die andre weniger / ie nach ihrer Wuͤrde / doch damit es nicht zu lang werde / 
ſelbige alle auffs genauſte auß zu rechnen / das fich auch nicht wol wil 
thun laßen; Auch nicht Schein zu geben / ob wolte man hier gewiſſe Rech⸗ 
nung machen auff Dinge / die von etlichen noch vor ungewiß gehalten 
werden (wiewol man ſchon gnugſame Proben davon hat) welchs auch 
vielen unerfahrnen nur lächerlich ſeyn wuͤrde / ſo wil ich fahren laßen alle 
erwähnte ringere Fruͤchte / ungeachtet fie daſelbſt zu Lande mit gutem 
Nutzen erbauet werden koͤnnen / ja mit noch beſſerm Profite, als die beſten 
Fruͤchte / ſo in Neu⸗Niederland wachſen (wovon unten noch viel geſa⸗ 
get werden ſol) ſo wil ich itzo allein ſagen von denen F. Haupt⸗Fruͤchten 
des Landes / als auff die gar gewiſſe Rechnung zu machen iſt / und die gu⸗ 
ten Nutzen bey denen Coſ̃ercien verſchaffen / und find Zucker / Indigo / 
Cattoen / Toback und Cacao / oder Ca cou. 5 
| Dieſe 5. Haupt ⸗Fruͤchte nun find allzumahl feine / pretioſe und 
koſtbare Wahren / die alle mit großem Gewinn erbauet werden und einen 
ſehr profitablen Handel geben koͤnnen / an welchem in Wahrheit kein ger 
ringer Vortheil haͤnget. Solchs zu beweiſen / (ehe ich fortſchreite) 
wil ich hier allein anfuͤhren die Portugeſen und ihren großen Handel 
nach Braſilien / der groͤſten Theils nur in Früchten beſtehet; Was vor 
unendlichen Nutzen ſelbige auß dieſer Negotie jaͤhrlich ziehen / iſt einem 
jeden zur Gnuͤge / vornehmlich aber denen wiſſend / die in Braſilien ges 
weſen. Was vor eine Menge Schiffe nun jahrlich auß Portugal nach 
Braſilien abfaͤhrt / die ihre mitgenommne Wahren da ſelbſt reichlich vers 


thun / und mit noch reichlichern Wahren befrachtet von dannen zuruͤcke 
kehren / iſt zu erkundigen auß denen Flotten / ſo jaͤhrlich dahin gehen / und 
die oͤffter wol mehr als mit hundert Schiffen zugleiche / ohne die / ſo auſ⸗ 
ſer denen Flotten taglich beſonders gehen und zuruͤcke kommen. 
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Bar recht ſtaͤrrket und vermehret dieſes noch den Belveiß üben 
die Wurde der Fruͤchte / wann ſelbige taglich mit allen Retour Schiffen / 
ſelbſt auf Oſt⸗ Indien / in dieſe und andre benachbarte Lande gebracht 


werden / und noch air brofite. Wann nun ſelbige Wahren Vortheil 


geben koͤnnen denen Erbauern und auch den Kauffleuten auff ſo weiten 


Reiſen / die ſte allein im Jahre einmahl hin oder her verrichten koͤnnen / 
wie unfehlbar auöffer wird der Profit ſeyn von eben ſelbigen Früchten in 


denen Landen Guajana, die man jährlich zum wenigſten dreymahl hin 


und her befahren kan. Wiewol nun itzt⸗erzehlter Gewinn dem Ans 
ſehen nach eigendlich den Kauffmann betrifft / fo muß man doch wiſſen / 
wo der Kauffmann im Einkauffe gewinnen kan / (als der die Equippage 
der Schiffe und ſonſt mehr Beſchwerungen tragen muß / als der Erbau⸗ 
er in ſelbigen Landen thut) daß auch norhwendig beſſerer Profit zu thun 
ſeyn muß vor den Erbauer im Verkaufſe / angeſehen insgemein und 


durch die Banck die meiſten Profite wol die beſten find, 


Weilaber die Wuͤrde dieſer Fruͤchte aller Welt genugſam bekannt / 


ſo wil ich davon hier weiter nicht particulariſiren / ſondern fortfahren 
zum zweyten Puncte / und allda anweiſen / welcher geftale die Einwohner 
von Guajana guten Nutz zu gewarten haben in Rel pect des ſtetwaͤe 
tenden Somers dar zu Lande / und folgends auch mit beyfuͤgen den Vor⸗ 
theil / der auß der Wolfahrt der Colonier und Unterthanen folgends in 
den Schoß der Patronen und Principalen der Colonien ſelbiger Lande 
%%% ᷑ Ü[¹-ä BR 
Unter denen Vortheiln und Profiten dann / die die Einwohner 
von Guajana und der warmen Lande haben und genießen / iſt in keine 
Wege der geringſte / daß es daſelbſt das gantze Jahr uͤber ſom̃ert / und das 
nicht allein wegen weniger Koſten / die man von noͤthen hat bey der Kley⸗ 
dung und Bereitung / oder wegen des leichten und unkoſtbaren Acker⸗ 
Baues / und was dem mehr anhaͤnget; Sondern vornehmlich / weil der 
ſtete Som̃er daſelbſt zu Lande allezeit bald in einem bald im andern eine 
5 en e mit ſich fuͤhret / ſo daß die Felder allda das gantze Jahr 
uͤber gluͤnen / die Baͤume blühen / die Fruͤchte wach ſen und zugleiche reiff 


find; Unter welchen der 3 3. mahl / ja in zwey⸗ 
iu r en 
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106 Vorzug der warmen Lande | 
en Jahren gemachlich ſiebenmahl reiffe Trauben giebt / wann man nun 
den Weinſtock mit Menge angeleget / ſo kan man alle Tage im Jahre 
reiffe Trauben haben / und ſo iſt es meiſt mit allen Baum Früchten das 
ſelbſt zu Lande beſchaffen. Die Haupt ⸗Fruͤchte · belangend / ſo kan das 
Zucker⸗Riet faſt alle Tage gepflantzet werden / und wann es ein Jahr ges 
ſtanden / kan mans wol fuͤnff / ſechs / ſieben / ja oͤffter wol acht Monat hin⸗ 
ter einander / nachdem die Riet⸗Lande wol gelegen ſind / abſchneiden und 
mahlen / von welcher Arbeit jährlich allein oder F. Monat ſtille ſtehen 
und ruhen / unter welchem Stillſtande man gleich anfange andre p ruͤch⸗ 
te zu ernden / die dann eben auch ihren Profit geben. Wann nun das 
Zucker⸗Riet einmahl gepflantzt iſt / iſts damit gnug auff viertzig / funfftzig / 
ſechtzig und mehr Jahre; Dann nicht noͤthig iſt / ſolchs alle Jahre auffs 
neite zu pflantzen / wie man wol mit denen Früchten in Neu ⸗Nied erland 
und andern kalten Landen jährlich thun muß. 5 N 

Der Toback kan daſelbſt auch 2: mahl im Jahre gepflantzt / 


und allezeit 3. mahl abgeblatet werden / ehe er die Veraͤnderung vers 


langet. ö 8 

Die Cattoenen koͤnnen ebenfalls jährlich 2. mahl gebauet wer⸗ 
den. g { 
Den Indig kan man faſt das gantze Jahr durch pflantzen und 


allezeit 6. Wochen hinter einander im Jahre zu dreyen mahlen abſchnei⸗ 


den / weil er allezeit von ſich ſelbſt wieder außlaͤufft; Wann er nun 3. 
mahl abgenommen / ſo muß man allezeit bedacht ſeyn / daß man wieder 

friſchen bey der Hand habe. i i 
Einen fonderlichen Profit giebt auch das Cacao, oder der Cacou, 
welcher Baum auff ſelbiger Kuͤſt auch ſehr wol waͤchſt / wie er in Neu⸗ 
Spanien und auff der Kuͤſt dortſelbſt auch thut; Dieſer Baum muß 
7. Jahr gepflantzet ſtehen / ehe ſeine Frucht vollige Krafft hat- Wann 
aber 3. Jahr verſtrichen / ſo giebt er alle Monat Bluͤthen und Fruͤchtez 
Die Eigenſchafft und Tugenden dieſes Baums und feiner Früchte find 
oben im 16. Capitel von denen Fruͤchten in Guajana erzehlet / allwo ans 
gemercket werden kan die Hoffnung / daß ſelbige Frucht mit der Zeit 
auch hier zu Lande bekant / vom Volcke geachtet und ihrer ._—. 
. ugen⸗ 
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Tugenden halber werde æſtimirt werden / eben als fieigoin Spanien 
und angrentzenden Reichen hoch gehalten wird. en 

Ingleichen werden auch alle andre und ringre Früchte zwey und 
mehrmahl im Jahre gebauet / als etwa ſind die Farinha, Reiß / Hierſe / 
die in 3. Monaten reiff ſind / als ein Korn / ſo fertig und nuͤtzlich zum Uns 
terhalt der Menſchen und inſonderheit vor allerley Vieh / daß in dem 
und . kein nuͤtzlichers erbauet wenden kan; Tuͤrckiſche 


Bohnen und dergleichen mehr / dort zu Lande Naturell; Fabeſen, die 


man in 40. Tagen reiff hat / und die naturellen dreymahl kan abpflü⸗ 
cken / ehe man dz Stroh darff auffziehen; Ferner Erbs / Faiſoens, iſt eine 
Arc kleiner Erbſe / Patattes und dergleichen nach Gelegenheit. 

a Der Kürbis (iſt in warmen Landen eine vortreffliche Frucht) 
Melohnen / Gurcken / Balancies oder Waſſer⸗Melonen / allerhan⸗ 
de Kohle / als Bouſſe-Kohl / Kappis / Savoyer / Bluhmen⸗Kohl und 
andre gemeine Kohle / Ruͤben / weiße / gelbe / rothe / Paſtinacken / 


Rettich / Romelaſſen / Mangold / Koͤrbel / Peterſilie / Vetticke / ider 


Feld⸗ Salat Lattich und allerle) Kropp Salate und dergleichen Din 
ge / kan man haben das gantze Jahr durch / das iſt / all Tage. 
Und alſo kan man in Guajana alle Tage ſeen undernden⸗ Was 


nun hier geſagt worden von denen Erdfruͤchten / das wird auch gefunden 


bey denen Baum ⸗ und andern Fruͤchten. Wie ſehr nun folch 
Profit in ſelbigen Landen mehret / und was Nutzen es beym La 
zuwege bringt kan leicht ein ieder / infonderheit aber der Land 
erkennen. f 8 

Hierzu koͤmt noch das / daß die warme Lande dem Mißwachs ſo 
ſehr nicht unterworffen / als wol die kaltendande / und dz auß unter ſchied⸗ 
nen Zufaͤllen / denen ſie ſehr unterworffen. Solte ſichs aber begeben / 


den 


(daß doch ſelten geſchiehet / und doch meiſt bey denen geringſten Srüchten) 


daß das gepflantzte oder geſeete nicht wol fort wolte wegen allzu großer 
Duͤrre / fo kan mans doch in 3,0der 4. Wochen genug ſam gewahr wer⸗ 
den / und bald mit neuer See / und Pflantzung dem Wercke helffen. Kan 
alſo in denen Landen ein Mißwachs einen nicht umb ein gantz Jahr 
zuruͤcke ſetzen / wie das wol in kalten Landen geſchiehet. ei: 
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208 Vorzug der warmen Lande 
Die ſtetwaͤrende Sommerzeit giebt ingleichen denen Einwoh⸗ 

nern nicht kleinen Vortheil bey Erziehung des Viehes von allerley Are 
ten und des Gevogels / als welchs in ſelbigen Ländern allezeit zur Zucht in- 
cliniret / und in kurtzer Zeit ſich uͤber alle Maß vermehret; Zum Exem⸗ 
pel / die Hühner brüten jahrlich wol mahl / Enten und Gaͤnſe 2. auch 
wol z mahl; Die Tauben haben alle Monat Junge und Eyers Das 
Sau⸗ Vieh wirfft 2. mahl / auch wol . mahl in 2. Jahren; Und alles 
andre Vieh nach Gelegenheit. | S 

Wie nun alle Fruͤchte und Wahren / ſo in Gua jana wachſen / des 
nen Einwohnern viel und unterſchiednen Nutzen zu wege bringenz Als iſt 
die unterfchtedne Art der Früchte felber denen Leuten daſelbſt nicht wenig 
zutraͤglich / indem das Volk alles ſich an einerley Arbeit nicht halten 
darff; Sondern ein ieder richtet ſich nach ſeinen Mitteln und Ver⸗ 
mögen / und nimmt zur Hand / was ihn gut deuchtet / und worauß er 
ſich einen Nutzen zu erlangen gedencket / nach feinem Vermoͤgen es auß zu 
fuͤhren. 9 
ur Dann zum Bau der Farinha / Reiß / Hierſe / Fabeſen / Boh⸗ 
nen / Patartes und mehr dergleichen Fruͤchten / wird wenig Geraͤthe er⸗ 
fordert / und darumb auch nur kleine Koſten / ſo daß die Leute von ringern 
Mitteln ſich ſelbſt durch den Bau dieſer Frůchte erſt gar gemachlich auff⸗ 
helffen koͤnnen / in Betrachtung dabey guter Profit zu machen. Dann 
lolche Fruͤchte koͤnnen eines Theils daſelbſt zu Lande noch wol mit zimli⸗ 
them Gewinn verhandelt werden / und zwar an die jenen / die was mehr ver⸗ 
mogen / und ſich an den Bau ſolcher Fruͤchte machen / die mehr Koſten und 
Geraͤthe erfordern und auch wieder groͤßern Gewinn geben. Andern 
theils koͤnnen auch dieſelben Fruͤchte mit gutem Profite ver fuͤhrt und 
verhandelt werden an denen Weſt⸗Indiſchen Eylanden / allwo ſie gar 
annehmlich ſind / indem ſie da wenig gebauet werden wegen Manglung 
des Landes / deſſen die Einwohner ſelbiger Eylande wenig übrig haben / 
und das ihre drumb meiſt brauchen zum Bau ſolcher Fruͤchte / die groͤßern 
Gewinn bringen. 

So kan denen Einwohnern in Guajana auch beſonde rn Profit 
geben die da findliche Farben / Balſam / Gummen / und die allerhand Ar⸗ 
ten 


8 bordenen kalten. 2 109 
ten ſehoͤner Holtz⸗Gewaͤchſe; Und die wuͤrden nicht uͤbel thun / die fich 
mit Ernſt auff dergleichen Nahrung legten. 1 m 

Uberdasallesiftgar nicht zu zweifeln / daß das Reich Guajana an 
unter ſchiednen Orten ſehr reich iſt an allerhand Mineralien / ſo von 
Golde / als Silber und andern / worauß mit der Zeit nicht kleiner Gewinn 
zu hoffen vor die / die ſich des Landes bemaͤchtigen werden / dafern ſie es 
nur recht angreiffen und beſtaͤndig continuiren; Das iſt / daß ſie erſt ei⸗ 
ne gute Oo lonie anrichten und befeſtigen umb durch Vermittlung der⸗ 
ſelben alles bey der Hand zu haben / was zu Außfuͤhrung eines ſo großen 
und ſchweren Wercks noͤthig; Dann ohne Befeſtigung einer Colonie 
in ſelbigen Landen / wann auch einer ſchon die beſte Wiſſen ſchafft hette 
ſelbſt von der beſten und reichſten Gold⸗ und Silber Mine) die koͤnte ge⸗ 
funden werden / werden ſolche ſonder vorher geſtifftete Colonie nicht al⸗ 
lein wenig Nutzen ſchaffen / ſondern lauter vergebne Arbeit thun Wo⸗ 
von viel und buͤndige Rationes gegeben werden koͤnnen / die ich hier / als 
unnsthig / vorbey gehe. Das allein wil ich noch zur Warnung anfuͤgen / 
daß alle die jenen / die ihre Dinge (nach Art der weiſen Leute) mehr mit 
MVorſicht und gutem Rathe / als auß Unbeſonnenheit / zur Hand nehmen / 


allezeit wol acht haben / daß ſie ihr Werck / ſo ſie beginnen / allerdings in ei⸗ 


ne folche Sicherheit ſetzen / daß es einen guten und gewuͤndſchten Auß⸗ 
gang / erreiche / als es einiger maßen nach Menſchliehem Verſtande ihnen 
muͤglich und thunlich ſeyn wird / das übrige befehlen fie G Ott. Drumb 
alle die / die folche herrliche und uͤbertreffliche Lande / Lande von fo großer 
Hoffnung mit Vortheil befahren und freqventiten wollen / als den 
hoͤchſten und gewiſſeſten Haupt Punet wol in acht nehmen / das iſt / daß ſie 
alle Dinge / die ſie da wol beginnen wollen / anfangen mit Legung einer 
Colonie, als das eintzigſte und gewiſſeſte Mittel (nechſt G Ott ihrer 
Wolfahrt. Solehe nun muͤſſen ihr Abſehen richten auff die erwaͤhnten 
Haupt / und ringre Fruͤchte und Wahren des Landes / alſo thunde / werden 
ſie als weiſe Leute ihre Dinge handeln und dadurch ihr auffgewendetes 


Capital allezeit ver ſichert haben und halten / und jaͤhrlich drauß ein gut 


und großes Intereſſe ziehen So ihnen nun üͤber das etwas an Gold⸗ 
und Silber ⸗Minen auffſtieße / das nehmen ſie allein an vor ein Acceſſo⸗ 
00 Du rium, 
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11® Vorzug der warmen ande 
rium drauff fie ſich keine beftändige Rechnung gemacht / und auff ſolche 
Weiſe werden fie ſich nimmermehr betrogen finden. | 
Ich bekenne / daß viel Menſchen nicht gruͤndlich wiſſen 
noch verſtehen / was es ſey / eine Colonie in warme Lande zu legen / 
viele wiſſen noch weniger / was es ſey / eine Colonie wol zu legen / 
fo viel ange het den Ort und die Gelegenheit. Sehr wenigaber 
wiſſen die Fortpflantzung der Volcker alſo zu beginnen / daß ſie in 
kurtzer Zeit zu einem großen und mercklichen Vortheil gedeyhe 
und nimmermehr zu einer Laſt und Beſchwerung werde Die Une 
wiſſenheit dieſer 3. Grund⸗Regeln macht / daß viel Menſchen irre gehen 
und vor der Sache erſchrecken / und dadurch manch gut Werck nachbleibt 
und mancher großer Gewinn und Profit verſaͤumt wird. Ich kehre 
mich aber wieder dahin / wo ich abgebrochen hatte. f 
Das ſey dann mit wenigem gnug geſagt von denen Haupt / und 
ringern Fruͤchten und Wahren / die in Gua jana fallen und auch von ihrer 
Wuͤrdigkeit. Nun muß auch mit wenigen gewieſen werden / wohin ſie 
mit beſtem Vortheil und Profit fönnen verhandelt werden; Dañ 
das iſt ein ſchlechtes / daß man in einem Lande Früchte und 
Wahren zeugen und gewinnen kan / wo man ſie nicht mit Vor⸗ 
theil wieder loß zu werden weiß. i 
Hierbey iſt dann an zu merken / daß man folche Fruͤchte baue / 
die uͤberall noͤthig und begehrt werden / und vor allen Dingen hier zu Lan⸗ 
de ſelzam ſind / das iſt / die her zu Lande oder in nahe bey gelegnen Plaͤtzen 
nicht gebauet werden / damit ſelbige Guͤter und Wahren hier zu Lande 
und umbher allezeit einen guten Marck finden; ¶ Alſo daß die Wahren 
ſo wol in dieſen Landen / als von hier nach andern Orten allezeit mit gu⸗ 
tem Gewinn koͤnnen verfuͤhret und verhandelt werden. Angeſehen nun 
ſelbige d ruͤchte fein ſeynd und koſtbar / auf langen Reiſen auchdem Verber⸗ 
ben fo ſehr nicht unterworffe / als etwa dz Korn thut / ſo uͤberſehweren auch 
ſelbige die Frachten oder Dingung der Schiffe / zRiſigo der See / uñ ans 
dre aſten / bey weitem fo nicht / dz der Profit der Eigner dadurch ſonderlich 
ſolte vermindert / viel weniger gantz und gar vernichtet werden; Wofern 
angewieſen / daß das alles gar leicht geſchehen kan / oder doch enn Eu 
uͤrch⸗ 
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profisirt und fonderlich auff langen und weiten Reiſen / iſt ja bekant gnug / 
und darff keines Beweiſes; Und jene koͤnnen ſolche und alle andre Laſten 


und Indigo / tragen / dann das Werck iſt vor Leute / die was mehr vermoͤ⸗ 
gen keines wegs aber doch fo ſchwer / daß nicht guch die Unvermoͤgenden 
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211 | Vorzug der warmen Lande | 
in wenig Jahren durch guten Fleiß ſolten gedehhen koͤnnen / wie das forn 
im Capitel vom Anbau dieſer Lande erzehlt und gewieſen worden. 

Ich wil dann hier allein die Rechnung des Profits, der auß denen d ruͤch⸗ 
ten felbiger Lande gezogen werde kan / begroͤßern nach dem gemeinen Brau⸗ 
che daſelbſt / das iſt / nach der Anzahl der Schlaven / die ein ieder hat / und 
dabey weiſen / wie viel ein Schlave durch die Banck des Tags und folgends 
das gantze Jahr uͤber zum wenigſten ſeinem Herrn kan und muß auffs 
bringen / dann darnach wird der Profit in ſelbigen Landen in sgemein ge⸗ 
rechnet. Wie ich nun forn außgerechnet / was ein Haus⸗Wirth in Neu⸗ 
Niederland mit 2. Knechten des Jahrs wol koͤnne uͤbrig haben / wann er 
ſelbſt neben feinen nechtẽ fleißig arbeitet / uñ angewieſen / dz ein ſolcher im 
andern Jahre werde über verdienet haben (auffs hoͤchſte gerechnet) eine 
Sum̃a von 270: fl. (wie ichs hier nehme / wiewol unmuͤglich) davon 
er den Lohn vor feine beyde Knechte / und das vor einen 2. jährigen 
Dienſt / nehmen und zahlen muß 240. fl. bleibt ihm uͤbrig zu Abſtattung 
feiner andern gemachten Schulden allein eine Summa von dreyßig fl. 
Und nun wil ich auff gleichen Schlag weiſen / was ein Mann durch die 
Arbeit zweer Schlaven auffs erſte und andre Jahr in Quajana gemach⸗ 
lich kan über haben / und da er ſelbſt mit angreiffen wil / nach Gelegenheit 
ein mehrers. je “ 

Oben habe ich geſaget / daß einem Mann oder eineFamilie, ſo vor 
ſich ſelbſt gar nichts vermag / ⁊. Schlaven und alle Nothdurfft / wie oben 
ſpec fieiret / ſo die Lande zu bewohnen / als zum Anban zu bringen / von 
denen Herren Patronen der Colonie auff Credit vorgeſchoſſen wird / 
die Schlaven auff eine Zeit von 5. Jahren / umb in folcher Zeit auß dem 
Verdienſte wieder zu bezahlen. Einen nun gerechnet vor 2 5 O.fl / mit 
Condition / daß er jaͤhrlich zehen vom hundert mag rabbattiren / und das 
vor fo manches Jahr / als er fie eher vor denen J. Jahren bezahlen wird. 
Wie bald nun ein ſolcher Meyer erwähnte creditirte Schlaven bezahlen 
kan / das hat man ab zu nehmen auß dem Gewinn / ſo ieder dieſer Schla⸗ 
ven / Mann vor Mann / ſeinem Herrn taͤglich und conſeqventer jaͤhr⸗ 
lich zu wege bringen kan. 

Wie nun alle Fruͤchte / ſo in Guajana erbauet werden / ſind Fruͤch⸗ 
F . te 


ee und Pomponen (Kuͤrbis oder Jeremoens / wel⸗ 


che Fruͤchte alle beſonders dienen zum Unterhalt des Hausgeſindes. 
So man ſich nun darauff ernſtlich befliſſe / koͤnte man mit ſelben 

auch wol Profit machen; Und / wann dieſe Fruͤchte geſeet und gepflan⸗ 

Bet / kan ein folcher Baumann allda taͤglich fortfahren mit Reine/ma⸗ 


chung neuer Laͤnderey / auff die er Anfangs bauen kan Toback und Cat 


toen / wiewol das Land / ſo vor dieſe letztere Frucht geſchickt / nicht viel Rein⸗ 
machens erfordert / wann inzwiſchen dieſe Fruͤchte wachſen / ſo kan er eb⸗ 
ner geſtalt fortfahren und noch andre Laͤndereyen præpariren / damit er in 
der Zeit fertig ſey gegen die zweyte Sahmzeit / umb die Farinha / Hierſe 
und andre Fruͤchte / in die Erde zu bringen. 1 
Wann nun erwaͤhnte Fruͤchte alſo zweymahl gepflantzet / ſo hat 
man folgends alle Jahr zweymahl feine Farinha oder Brodt / und taͤg⸗ 
lich ſeine andere obensbenannte Früchte zu Verſorgung der Hauß⸗Hal⸗ 
tung; Nimmt dann ein Haußwirth dieſe Bau Zeit ſtets wol in acht / 
wie ihm hier Anweiſung gethan / ſo wird eine u a . 
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174 9 71 1 der warmen Lande 
Mangel, ſondern gnugſamen Uberfluß an Lebens Mitteln haber e 
nun das Selbe zun zweyt⸗ nmaßle erförae| ® Meter r mann, 
von ſtund an wieder loß auff Reinigung andrer Ländereyen / wie er vor 
gethan / umb wieder andre Profit⸗bringende Fruͤchte zu erbauen. So 
viel Vortheils thut in Wahrheit der ſtete Sommer und die immerfort 
bequeme Zeit zum Pflangen denen Menſchen in warmen Landen. > 
aaʒͤittlerweile der Sand Bau alfo mit großem Vortheiltgetries 
ben wird / ſo ſtehet das Vieh in keine wege ſtille / ſondern die Hühner) 
Gaͤnſe / Tauben / Enten / Calcunen / Schaffe / Ziegen / Schweine 
und fo fort alles Bieh und Gevögel hecket und mehret fich unauff⸗ 
hoͤrlich / ſo daß eine Familie daſelbſt in ſolcher Poſtur iſt / daß fie wol und 
gemachlich leben kan. Se a a 
Und dieſes vermehret der Uberfluß der Fiſche und allerhand 
wild Vieh und Gevoͤgel / welchs die Einwohner in Gua jana täglich zur 
Gnüͤge haben koͤnnen / es ſey daß ſie ſelber Luſt haben zur Jagt und auff 
die Fiſcherey zu gehen / oder daß ſie es durch ihre Schlaven wollen thun 
laßen / welchs alles ohne Hindernuͤß ihrer vornehmſten Arbeit ſie gar 
leicht koͤnnen wahrnehmen und verrichten / und das auff folgende Weiſe: 
Die Schlaven koͤnnen des Abends / wann fie zu arbeiten auffhoͤren / einie 
ge Reiſen und Saͤcke ins Waſſer legen / und ſelbige vor Tage wieder her⸗ 
auß nehmen / und dergeſtalt taͤglich Fiſch gnug ſchaffen; So macht man 
auch Camboes in oder die man durchgehends hin 
mit Stoͤcken abſetzet / und ſo laͤngſt hin auff alte Netze haͤnget / die man mie: 
dem wachſenden Waſſer empohr hebet / und mit hohem Waſſer nieder⸗ 
fallen laͤſſet / wodurch der Fiſch / wann das Waſſer wieder abgelauffen / 
nemlich der / ſo mit zunehmenden Waſſer eingegangen / alsdann auff 
trocknem Lande liegen bleibt und alſo gefangen wird / und das allezeitin 
einer guten Qvantitaͤt / doch einmahl mehr als das andre; Selten aber 
ſonder Fang. 4 6 19 
1 Eben alſo koͤnnen die Schlaven viſitiren die Mond ees, find 
tieff gemachte Gruben / mit Laub und Graſeliederlich bedecket / und alſo 
geleget in die Reihnen oder Gaͤnge der Pflantz Felder / nach denen das 
Wild / und ſonderlich die Rehe / fich wenden nach der friſchen Graͤſerey⸗ 
en * en nd 
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Und das kan ein Schlave eine Stunde vor Tage / ſonder Hindernuß an 
feiner Arbeit verrichten. Das andre Wild und Gevogel kan auch gar 
leieht gefangen und gefchoffen werden ; Alſo daß man da zu Lande Wild⸗ 
Pert und Fiſeh nicht nur die Noihdurfft / ſondern auch die gantze Zeit ů⸗ 
berfluͤßig haben kan. Wird demnach dortſelbſt nach einer Jahres Friſt 
gar leicht / den Unterhalt zu haben; Wann man nu erſt fo weit 
konnen / daß man die Farinha / Hierſe und andre Früchte einmahl 
a | | 


PV.uerbey ehut auch ſehr viel zu Erleiehtung der Haußhaltung in 
ſelbigen Landen / daß der ſtetwaͤrende Sommer da ſelbſt allezeit in denen 
Gehoͤltzen auch ſehr delicate und nehrende Baum⸗Fruͤchte bringet / 
die der Haus haltung nicht ein geringes beytragen / inſonderheit vor die 
Schlaven. Wann man nun dergeſtalt vor die Koſt geſorgt hat / ſo kan 
man allezeit zum Anbal der Fruͤchte wiederkehren / und ſich auff die Fruͤch⸗ 
te befleißen / die groͤßern Pro fir geben. „ 

2 A endlich zur Erzehlung des Gewinns / den die Sehla⸗ 
ven eigendlich ihren Principalen koͤnnen einbringen / ſolchen wil ich hier 
rechnen nach dem / was ein Schlave in Braſilien ſeinem Herrn taͤglich 
auffbringen muſte / und wie ſie es noch taͤglich auff denen Caribiſchen Ey⸗ 

landen thun muͤſſen; Der gewöhnliche Ver dienſt dann / den ein Schla⸗ 
ve ſeinem Herrn in Braſilien einbrachte / wann er im Ackerbau oder ans 
drer eignen Arbeit nicht mit angriffe / war ein Teſton oder ſo viel als 15. 
Stuͤver / uͤber welchs der Schlave noch dazu vor feine eigne Koſt ſorgen 
muſte. An beſagten Caribiſchen Eylanden koͤnnen die Schlaven täglich 
vermietet werden um̃ einen Lohn von 20. Stuͤvern / oder einẽ fl. Iſt dem⸗ 
nach gewiß / daß der Haus Herr / wann er fein eigen Land bauen laͤſſet / mit 
ſeinen Schlaven weit groͤßern Profit machen kan / als nemlich wenn er fie 
ſtellet an den Bau ſoleher Laͤndereyen / die noch neu find und dannenhero 
fett un in voller Krafft / als die Laͤndereyen in Gua jana noch ſind / bey wela 
cher Gelegenheit nicht nur ihre Früchte überfläßiger / ſondern auch umb 
ein gutes beſſer an der gubſtantz ſind / als auff denen Feldern / die ſchon lan⸗ 
ge Zeit gebaut geweſen / und dadurch außgemergelt / ſchwach und mager 
worden / wie etwa die meiſten bewohnten 9 ſchen Eylande thun / da 
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116 Vorzug der warmen Lande 
die Fruͤchte einmahl beſſer find als das andre. Drumb ungeztweifelt ſehr 
errliche Früchte auß dem Bau der Laͤnderey in Guajana zu hoffen / weil 
15 nicht allein neu ſind / ſondern auch ihr Boden von Art ſehr fett iſt / da⸗ 
hero ſie auch ſehr gut Zucker⸗Riet und Toback tragen mogen / immaßen 
die Proben von dannen ſchon uͤberſchickt worden / und Ver ſicherung ges 
than / daß der Toback ſo gut ſeyn werde als der / der irgend am Oronoque 
gefaͤllet. Wie nun dieſe beyde Früchte / ſonderlich aber der Toback / fet⸗ 
ten Grund erfordern / alſo koͤnnen die mittelmaͤßigen Lande mit Indigo / 
und die magren mit Cattoenen beſtellet werden / wodurch man wol fe⸗ 
ſtiglich ſchließen kan / daß die Schlaven in ſelbigen Landen / wann 
fie auf eignem Acker gebraucht werden / ein wei mehrers / als ich etwa hier 
nach dem Tagelohn Rechnung gemacht / eintragen koͤnnen. 

Damit nun der erwähnte Profit fo viel wahrſcheinlicher werde / 
fo wil ich vorerſt erzehlen / wie viel Pfund Toback insgemein die Serves 
( find weiße Knechte / die die Engländer und Frantzoſen auff denen Cari⸗ 
biſchen Eylanden meiſt auff eine Zeit von 5. oder 7. Fahren zum Land⸗ 
Baue / eben als ob fie Schlaven weren / gebrauchen) wie auch die 
Schwarzen / erbauen koñen und ſpinen / und es wird gerechnet / dz ein ieder 
derſelben / Mann vor Mann / jährlich alſo fertigen kan geraum 4000. 
Pfund Toback / deſſen das Pfund / ſo fie auff dieſen außgemergelten und 
hagern Landen erbauen / verkaufft wird vor 3. Stuyver / ſo daß ein 
Schlave / nach dieſer Qvantitaͤt und nach dem Werthe gerechnet / feis 
nem Herrn noch wol jährlich G0 G. fl. verdienen koͤnte. Wie aber der 
Toback ſehr ſchlecht faͤllet wegen des Bodens / der auff ſelbigen meiſten 
Eylanden an ſich ſelbſt ſehr ſchlecht / und durch den langwierigen Bau 
noch magrer worden / guter Toback aber allein ein fett Erdreich er fordert / 
und auch auff denen meiſten bewohnten Eylanden wegen Vielheit der 
Einwohner das Land gar nicht Ruhe hat / und gleichwol der Ban dieſer 
Frucht ſeinem Herrn jaͤhrlich noch ſo mer lichen Profit bringen kan / ſo 
iſt leicht ab zu nehmen / wie viel großer der Gewinn ſeyn kan / wenn die 
Frucht auff gutem fetten Acker gezeuget werden mag / dann das wird un⸗ 
gezweifelt zu wege bringen / daß ein fo erbauter Toback in einem weit hoe 
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den / welchs einen großen Vortheil geben kan / eines theils wegen des 


Preiſes ſelber / und anders theils in Reſpect des Gewichts dann ie fetter 
der Toback iſt / ie ſchwerer er wiegt / und alſo vermehret das Gewichte / und 
koſtet doch eben die Arbeit / und das Spiñer⸗Lohn iſt vom fetten fo viebals 
vom magern. Da nun der Toback / (der in ſelbigen Landen eine Frucht 


iſt allein mittelmaͤßiges Profits) noch einen folchen Gewinn liefern 


kan / was würden dann thun mögen die andern Fruͤchte / als Zucker / In⸗ 
digo / Cattoen / und fo auch die Seide dazu kommen ſolte. Damit ich ae 


hier nicht ſcheine / ob wolte ich die Menſchen unglaubliche Dinge be⸗ 
und inſonderheit die jenen / denen der Bau diefer Lande nie bekañt 


reden 


e Jahre verſchliſſen auff ſparlichen Profit, ſo wil ich das vorerzehlte 
hier ſo redlich außrechnen / daß es ein ieder Unwiſſender vollig glauben 
JJ 5 1 
Ich wil dann hier ſetzen / daß / weil die Schlaven vorerſt die Lan⸗ 
de muͤſſen reine und zu Acker machen / und Anfangs den Verſtand / das 
Land zu bauen / und die Fruͤchte zu tractiren / nicht haben / dann zwiſchen 
alten und neuen Schlaven iſt ein großer Unterſcheid / und ob ſie auch 
ſchon die Arbeit wol thun koͤnnen / ſo muͤſſen ſie doch das Anrichten / Fer⸗ 
tigen und Handthieren der Fruͤchte erſt lernen / und fo koͤnnen fie doch im 


erſten Jahre mehr nicht als ein halb Jahr beym Anbau der meiſt profit 


llchſten Wahren an wenden / angemerckt fie die eine Helffte des Jahres 
(wie geſagt) zu zweyen unterſchlednen mahlen arbeiten muͤſſen an dem 
Bau der Speiſen⸗Wannenher fie im erſten Jahre fo viel Profits nicht 


ſchaffen moͤgen als hernach; Drumb ich allein vor dz erſte halbe Jahr ihs 


ven dem Herrn verſchafften Hewiñ höher nicht rechne wil / als von iedem 
täglich 10. Stuyver / fuͤnff Tage gerechnet vor eine Woche / in Betrach⸗ 
tung von folcher ab zu ziehen iſt der Sontag / und der Tag / den die Schla⸗ 
ven frey haben / vor ſich ſelbſt Koſt und Unterhalt zu verſchaffen; Und 
das macht dann in 26. Wochen / oder einem halben Jahre / einhundert 
und dreißig Tageltaͤglich 10. Stuyver / fo thut der Gewinn von iedem 
Schlaven 1 0 aber nach alſo gemachten i 
. 95 Y i 5 wi 


en / und die conſeqventer ſolchen Nutzen niemahln empfunden / 
ſondern in einem armſeligen Lande mit mehr als ſaurer Acker⸗Arbeit ih⸗ 
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ma von 20. fl. Wolte nun der Haus Herr nebſt feinen Sehlaven eini⸗ 
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wil ich rechnen das gantze Jahr über täglich 15. Stuyver vor ieden / wel⸗ 


cher Schlaven Gewinn alsdann ihrem Herrn iſt / das Jahr gerechnet 
auff 260. Tage nach voriger Calculation, und das darumb / weil ſie das 
Land zum Dau der Fruͤchte alsdann ſchon klar haben / nemlich vor ſo viel / 
als fie Selb⸗ander mit Fruͤchten beſtellen / handthieren und warten 
koͤnnen. Auff das Jahr dann wird der Hauß⸗ Herr zu feinem Profite 
haben 260. Tage / und der Gewiñ von iedem Schlaven in ſelbigem Jahre 
wird betragen eine Summa von 19 f. fl. / und alſo von 2. Schlaven jaͤhr⸗ 
lich 390. Und das iſt nun der Gewinn / den der Patron in denen erſten 
2. Jahren von beyden ſeinen Schlaven haben kan / und betraͤnt eine Sum⸗ 


ger maßen feine Hand mit zur Arbeit lehnen / jo koͤñte er ſelbſt in beſagt 
Zeit noch wol reichlich 1 00: Athlr: dazu verdienen / wann er gleich nicht 
eben die groͤbſte Arbeit / als das Gebuͤſche abhauen / das Land faubern und 
umb hacken / verrichten hilfft / dann er kan ſeine Zeit wol anwenden auff das 
Pflantzen und Seen / welehs auch noͤthig / und ja ſo viel Profit 5 5 ben 
kan. Alſo daß man hier gar wol Rechnung machen darff / daß innerhalb 
2. Jahren ein fleißiger Mann mit 2. Schlaven in denen Landen Guaja- 
na überhaben kan eine Summa von 7 7 O.fl. Angeſehen nun der Haus⸗ 
Herr / wie oben geſagt / keinen Lietlohn geben darff / wie man wol jährlich 
thun muß denen Knechten in Neu⸗Niederland / ſo kan der ſelbe erwahnten 


Gewinn gantz und gar verwenden zu Abſtattung feiner gemachten 


Schulden / und dergeſtalt in denen erwaͤhnten 2. Jahren ſich von ſolchen 
gantz und gar loß machen. Doch wird er noch beſſer thun / wañ er ſeine 
Schulden nur zum theile bezahlet und vor das uͤbrige wieder einen oder 
gleich ein pahr Schlaven kaͤuffet / in Betrachtung aller Vortheil / der da⸗ 
ſeloſt zu Lande zu rhun iſt / alein in Schlaven beſtehet / dann / nechſt G Ott / 
muß es alles von derer Arbeit kommen. | 
Auß nun erzehltem er ſcheinet klar gnug / wie eine arme Familie 


in warmen Landen in einer Friſt von 2. Jahren alle Noth ůüͤberwin⸗ 


den kan / und wie ſie / wann fie allezeit ihren Gewinn wieder an Schlaven 
legen / dadurch in oder 5. Jahren in folchen Zuſtand gedeyhen konnen / 
ais mancher reicher Mann / der hier zu Lande ein Capital von 30 biß 
40000. 
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120 Vorzug der warmen Lande 
muthe gerathen und Leute werden koͤnnen von redlicher und guter Con / 

| Ich weiß nicht / n welchem Lande iemanden ſo lchs ſo leicht / und 
das durch die Banck / ſolte wiederfahren moͤgen. So werden noch dazu / 
fo hier als in andern Landen / fein viel Jahre erfordert / ja unter 
tauſenden iſt kaum einer / der in ſeinem gantzen Leben von aller feiner ſau⸗ 
ern Arbeit ein ſolch Gluͤck erlanget / dann was hier und anderswo der 

Arbeits Mann Handwercker Ackerman / Kramer / Gaſtwir ah und der⸗ 

gleichen Leute thun und qyaͤlen / es iſt bey allen meiſt umb die Koſt gethan / 

und den Gewinn verſchlinget der Haus Zins und Geſinde Lohn / und man 
ſiehet taͤglich unter vielen nur wenige / denen es beſſer gehet / ja ihrer noch 
mehr / die das ihre dabey verzehren / als etwas uͤbriges verdienen / es weren 
dann Leute / denen es gleich gilt / mit welcherley Praeticen und durch was 
vor Mittel ſie ihre Mittel vermehren; Welcher Art Leute (G Ort beſ⸗ 
ſere es) heutiges Tages mehr dann der Frommen allenthalben in der 
Welt gefunden werden / denen der Gewinn auß Wucher und loſen Pra⸗ 
eticen den beſten Geruch giebt. | 
Das XXVII. Capitel. 

Genauere Anweiſung des guten Verdienſts / den die Ein⸗ 
wohner oder Colonier in Guajana haben koͤnnen auß 
dem Bau der Fruͤchte ſelbiges Landes und von der Ar⸗ 
beit ihrer Schlaven. e 

Uß vorher erzehltem kan gnug erwieſen werden / wie Leute / derer 
Vermögen nur ſo groß iſt / daß ſie ein Capital von 5000. fl. auff 

den Landbau in Guajana wenden koͤnnen / wofern ſie das Werck 
mit Vorſicht anfangen und mit gebuͤhrendem Fleiße waßrnehmen und 
fortſetzen / in einer Friſt von 4. oder 5 Jahren von ſolchem ein weit beſſer 

Einkommen jaͤhrlich genießen koͤnnen / als hier zu Lande auß einem Capi⸗ 

tal von hundert tauſend fl. / ja noch wol geraum noch einmahl ſo viel. 

Auffdaß nun dieſes die leute (die allerdings nichts wiſſen / und gantz uner⸗ 

fahren ſind in denen Profiten / die die warmen Lande geben koͤnnen / 

wann nur das Werck wol angeleget und damach eingerichtet wird) nicht 
0 vor 
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vor ungluͤcklich halten moͤgen / ſo wil ichſelbigen zu gefallen und zur Stack 
richt dieſes hier was eigendlich demonſtriren und zugleiche weiſen / wel⸗ 
hergeſtalt ein ſolcher erwaͤhntes fein Capital der 5000. fl. gebuͤhrlich 
anlegen ſol. Erſt und vor allen Dingen muß derſeibe kauffen eine Anzahl 
von 30. Schlaven oder Negros, die im Einkauffe betragen eine Sum⸗ 
ma von drey tauſend fieben hundert und funffzig fl. / ieden der ſelben ge⸗ 
rechnet auff 125. fl; Bleibt ihm alſo von ermeldtem Capital noch 
übrig eine Summa von 125 O. fl. Hiervon ſoler verwenden zum Eine 
kauffe auff Werckzeug und Geraͤthe / ſo zum Haus⸗ als Landbaue noͤthig / 
eine Summa von 25 e e RT 
pen / Spaden / vor ein Farin⸗Rad und Pfanne / als auch vor ein Zimmer⸗ 
maũs⸗Geraͤthe / item vor Nagel und dergleichen Dinge. Vor die uͤbrigen 
tauſend fl. ſol er kauffen Victualien / als Mehl / oder ſtatt deſſen die Farin⸗ 
ha / Gruͤtze / Erbs / Bohnen / Fleiſch / Speck / Baumoͤhl und Brant wein / 
ingleichen ein pahr Netze / Fiſch⸗Reiſen und anders / item eine Parthey 
Leinwat⸗Hoſen und Jopen oder ſehlechte Roͤcklein / die Negros zu bede⸗ 
cken / mit welchem allen er feine Schlaven 3. in J. Monat reichlich / und 
ſich ſelbſt darneben ein gantz Jahr erhalten kan / wie das ſchon hier oben 
gnug geſage. 1 5 „ 
Wann nun alle Anſſtalt zur Sache gemacht / fo wird erſt eine 
gute und em̃ßige Arbeit erfordert / ehe man zum Genoß einiger Profite 
gedeyhen kan / wobey eine fertige und genaue Auffſicht des Herrn ſehr 
viel gutes fchaffen kan / nach dem Sprichworte / welches ſaget / daß das 


Auge des Herrn das Pferd fett mache / das dann auch bey andern 


Dingen ſehr nuͤtzlich iſt Dann das ſtete Auge des Herrn auff ſein Ges 
ſinde foͤrdert die Arbeit / die in Manglung deſſelben offtmahl langſamen 
Fortgang hat. Es iſt ja wol in warmen Landen ſehr gemachlich vor 
faule Leute / wann ſie nur ſo faul nicht ſind / daß ſie nur moͤgen ſehen ar⸗ 
beiten / und vom Zuſehen Profesſion machen wollen; Dann da koͤnnen 
ſolche Cute in ſelbigen Landen / wann ſie nur erſt fo weit ſind / daß fie . o⸗ 
der 6. Schla ven haben / mit Zuſehen viel mehr verdienen / als die Leute 
hier zu Lande mit fleißiger Arbeit. Nach vorhergehendem wil ich dann 
hier Rechnung machen auff einen ſolchen / der eine Anzahl von 30. 
0 \ ae ao 
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122 Vorzug der warmen Lande 
Schlaven hat / und gebührend auff fein Werck wil acht geben / nemlich wie 
viel er auß dererſelben Arbeit jährlich gewinnen fan. „ 
Ein wenig droben habe ich geſaget / daß ein Schlave ſeinem Herrn 
im andern Jahre taͤglich verdienen koͤnne 15. Stuyver; Daß aber nie⸗ 
mand dencke / ob rechnete ich den Profit allzu hoch und thaͤte der Sache zu 
viel / ſo wil ich ſolchen hier auch vors andre Jahr noch nicht höher neh⸗ 
men / als täglich vor 10. Stuyver /. Tage vor eine Woche rechnend / 
und dergeſtalt allein von 2. Schlaven 20. fl. vor ein Jahr / nach Abzu⸗ 
ge des Sontags / als auch des Tags / den die Schlaven / wie geſagt iſt / 
Wöchentlich zu ihrer Nothdurfft frey haben. Welcher Rechnung zu 
folge ein Schlave im andern Jahre ſeinem Herrn verdienen kan die 
Summa von 13 O. fl./ auff welchen Schlag der gantze Gewinn von 30. 
Schlaven auff das Jahr beträgt eine Summa von 3 900, fl. / die fie 
gar gemachlich verdienen koͤnnen / ſie moͤgen gleich Toback / Cattoen / oder 
Indigo bauen / oder auch wol von iedem etwas / ſo man nur acht giebt auff 
die Qvantitaͤt Pfunde / die fie von einem weniger und vom andern mehr 
Jaͤhrlich gebuͤhrend bereiten und reine machen. Von dieſem Gewinn 
nun / ſo im andern Jahre erhalten worden / kan man wieder anlegen eine 
Summa von 2500. fl. und davor einkauffen 20. neue Schlaven / 


Stuͤck vor Stuͤck zu 125. fl. gerechnet / da dann noch uͤbrig bleiben 


1400. fl. zu andrer Beduͤrffnuͤß. Mit dieſen fol man nebſt denen erſten 
dreyßigen fort arbeiten und immittels mit Pflantzung des Zucker ⸗Riets 
nach und nach fortfahren. RN 

Im dritten Jahre kan man Gewinn haben von iedem Schlaven 
taͤglich 15. Stuyver / als zu welcher Zeit alles fertiger und in beſſrer Ord⸗ 
nungſeyn kan / nemlich fo viel die erſten 3 O. Schlaven belanget / und das 
beträgt von iedem Schlaven Jaͤhrlich 19 5. fl. / und ſo von 30. Schla⸗ 
ven 5 8 50. fl / und das iſt der Gewinn auff beſagtes drittes Jahr. Die 
20. neu⸗erkauffte Schlaven wil ich hier / als oben geſagt / auff dieſes drit⸗ 
te Jahr / (als derſelben erſtes Jahr ihrer Arbeit / auß oberzehlten 
Rationen) nicht rechnen. Von dieſen 5 8 50. fl. ſol man wieder neh⸗ 
men 4000. fl. und fie ingleichen / wie vor⸗erwaͤßnte Capitalia, auff den 
Einkauff der Schlaven legen / als vor welche Summa man haben kan ei⸗ 
ne 
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ne Anzahl von z 2. derſelden / vor obigen Preiß gerechnet, Vor die 13 
ier noͤthig zum Bau einer Zucker Muͤhfe. 
Mit dieſen Schlaven alſo fortgearbeitet / ſo wird der Herr auß 
dererſelben Arbeit im vierten Jahre Profit ziehen / wie folget / Als von 
denen erſten dreyßigen gegen 15. Stuyver taͤglich / 58 50. / und von 
denen 20. andern / auffs dritte Jahr erkaufft / und das gegen 10. Stuy⸗ 
ver des Tags und das Jahr uͤber zu 1 30. fl. gerechnet / 6000 ff. ſo daß 
fein Gewinn in dem Jahre beträgt 845 0. fl. / die 3 2. Schlaben / weiln 
das ihr erſtes Jahr / wil ich dazu gar nicht rechnen. 
Von dieſen acht tauſend vier hundert und funffzig fl. ſol man 
wieder OOO. fl. an Sehlaven legen / davor man abermahl 40. Stucke 
im Einkauffe haben kan / die uͤbrigen 3 45 O. fl koͤnnen gebraucht werden 
zu Aufrichtung der Zucker Mühlen / als zu andern Nothwendigkeiten. 
So kan der Herr auffs fuͤnffte Jahr arbeiten mit 122. Schlaven; 
Eine Anzahl vorwahr / die gnug iſt / einer conſiderablen Zucker⸗Muͤhle 
vollauff zu thun zu geben / und alle dabey vorfallende Arbeit gebuͤhrend 
zu verrichten. 8 RR 51 Er 2 | * 5 f ö 
Der Gewinn auffs fuͤnffte Jahr / kan nach voriger Rechnung 
betragen / verſtehe von denen erſten dreyßigen und denen drauff folgenden 
20. Schlaven / nun auff einerley Tagelohn der 15. Stuyver gerechnet / 
belaͤufft ſich Jaͤhrlich auff 195. fl./ und vor die Funffzige 9750. fl. / 


3 . ſol man kauften Küpfferne Keſſel/ Eiſenwwerck und tas 


4 


Von denen 3 Zigen / als ſeinem dritten angelegten Capital / ſol er ſtreichen 


on iedem 10. Stuyver taglich / und das macht 1 3 O. fl. im Jahre / und al⸗ 
ſo zuſammen) 4160. So daß fein Uberſchuß im y. Jahre ſeyn muß 
13910. fl./ darunter die letzten erkaufften 40. Sthlaven noch nicht eins 


mahl gerechnet werden / weil ſie noch im erſten Jahre ihrer Arbeit ſtehen. 
Das beſagte Capital nun der dreyzehen tauſend / neun hundert und zehen 
fl. kan man alſo vollkoͤm̃lich anwenden und davon ferner alles ver fertigen 


und verſorgen / was noch an der Zucker⸗Muͤhle ermangeln moͤchte / oder as 
ber auff andre nothwendige Dinge anwenden. ö ö 


! Ein folcherdagn/der die Macht hat / daß er ein Capital von 5000, 
ff. in Guajana anlegen und in ſelbigen 8 anbauen kan / 
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124 Vorzug der warmen Lande 
der kan allda in einer Zeit von 5. Jahren eine Zucker Mühle zu völligem 
Effect bringen / und alſo nach voriger Rechnung im ſechſten Jahre Pro- 
fit haben eine Summa von 15990. fl. / und das allein auß der Arbeit 
der 8 2. Schlaven / die alsdann gerechnet werden ieder auff 15. Stuyver 
taͤglich und 19 5. fl. im Jahre; Koͤm̃et dann noch dazu der Verdienſt 
der 40. letzt /gekaufften Schlaven (eben als man bißher gerechnet vom an⸗ 
dern Jahre ihrer Arbeit / und das auff 10. Stuyver taglich / und 
13 O fl. Jaͤhrlich / welchs noch 5 24 O.fl. außtraͤgt / So kan der Gewinn 
im ſechſten Jahre in allem erreichen eine Summa von z 11900,fl. | 
Endlich im ſiebenden Jahre / da man alle die erwähnten Schla⸗ 
ven gleich rechnen mag in ihrem Verdienſte / das iſt / gegen 11. Stuyver 
taͤglich / und 19 f. fl. von iedem / ſo koͤnnen eines ſolchen Mannes Eins 


kunfften ſeyn von 122. Schlaven 237 90 fl. 


Solcher mercklicher und auch gewiſſer Gewinn iſt in Guajana 
und allen warmen Landen zu erlangen. Und wer wird ſich nicht zum 
oͤchſten hierüber verwundern e Ja / wer von denen / die gar nichts wife 
m von der Gelegenheit und von der großen und beſtaͤndigen Fruchtbar⸗ 
keit dieſer warmen Lande / wird es faſt glauben Fönnene Und gleich⸗ 
wol iſts die puhr lautre Wahrheit. Noch habe ich hier den Verdienſt und 
Gewinn der Schlaven zur Sache nicht gerechnet / welchs wol in der 
That alſo gefchehen ſolte / inſonderheit wenn der Herr der Schlaven ei⸗ 
gen Land hat / und ſie brauchen kan / ſeine eigne Laͤndereyen zu hauen und 
eigne Fruͤchte zu zeugen / und ſie nicht andern umb das erwaͤhnte Tagelohn 
vermiethen darff / auff welchen Fall ich allein das Tagelohn / ſo ſie bey an⸗ 
dern verdienen / gerechnet habe. Dann ja gewiß gnug / daß die jenen / die 
die Schlaven gegen ein ſolch Tagelohn dingen / auß ihrer Arbeit einen 
groͤßern Gewinn muͤſſen ziehen koͤnnen / als etwa das Tagelohn außtraͤgt / 
fo ſie denen Herren der Schlaven muͤſſen außreichen. Andrer geſtalt 
muͤſte man ſagen / daß ſolche Leute der Sehlaven bey ihrer Arbeit wol 
würden mäßig gehen / in Betrachtung ja niemand ſich Mühe macht und 
Lohn giebt ſonder einigen Nuten davon zu haben. So kan man auch 
gnug abnehmen / was vor Profit folche Leute genießen Fönnen auß der 
Arbeit der gemieteten Schlaven / weil ieder derſelbk Jaͤhrlich gar 5 
g mach⸗ 
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machlich und durch die Banck bauen und fertigen kan eine Parthey von 
mehr als 4000. Pfunden Toback / ieder Pfund vor drey Seuyver ge⸗ 
rechnet / welehs betragen kan eine Summa von 600 fl. an Gelde. Wor⸗ 
auß Rechnung zu machen / was der Gewinn ſeyn werde / den die Schlaven 
ihren Herren zu wege bringen koͤnnen durch den Bau fetterer und beſſe⸗ 
rer Lande / als etwa auß dem magern und außgemergelten Boden der 
Weſt⸗Indiſchen Eylande / die drumb nur geringen Toback geben / als ich 
oben erzehlet. Dann / nachdem der Boden der Laͤndereyen gut und fett 
iſt / darnach gedeyhen auch die Fruͤchte an der Guͤte / und erlangen auch fol⸗ 
gends ihren Preiß; Der Toback erfordert auch vornehmlich ein fett 
Land / und ie fetter ſein Grund iſt / ie befer Mfälte. Hier iſt noͤthig zu 
wiſſen / daß das jene / ſo ich hier vortrage vom Toback⸗/pflantzen / nicht eben 
darumb geſchehe / als ob der Bau dieſer Frucht allein den groͤſten Profit 
abwerffen koͤnte; In keine wege / fondern allein zu einem Exempel / weil 
mit dieſer Frucht an denen Caribiſchen Eylanden der groͤſte Handel 
getrieben wird / als worauff ich die Caleulationdes taͤglichen Verdienſts 
der Schlaven hier oben gemacht / umb dadurch anzuwelſen / daß / wie dieſe 
Frucht / als die doch eigendlich fetten Boden erfordert / in magerm Lande 
gepflantzet / noch fo guten Profit abwerffen kan / ſie nebſt andern Fruͤch⸗ 
ten / wann ſie in den fetten Boden von Gua jana gearbeitet wird / noch eis 
nen weit groͤßern Gewinn dem Bau⸗ Herrn zu wege bringen mag. Dan 
die andern Frůchte koͤnnen alle weit beſſern Profit geben / als der Toback 
thut. Damit es aber nieht ſeheine / ob wolte ich den Nutz allzu groß mas 
chen / ſo habe ich hier auch in Auß rechnung des Gewinns das erſte gantze 
hr der erkaufften Schlaven außgeſetzet; Welchem einiger maßen uͤe 
berhin zu ſehen beym erſten Jahre der neu⸗erkaufften Schlaven. Wann 
man aber eine Zahl von dreyßig Schlaven erkaufft hat / ſo koͤnnen dieſe in 
einem Jahre wol ſo viel Landes reine machen / daß die 20. andern / auß 
dem Gewinn der erſten im Ende des zwehten Jahres erkaufft / ſo fort 
auffs dritte Jahr wol mit gerechnet werden moͤgen / daß ſie ihren Herren 
guten Profi ſchaffen koͤnnen / iſt es dann nicht eben ſo vici als die erſten 
geben / ſo laßt es die Helffte / oder nur ein Drittheil ſeyn Sonder daß es 
ehen ſo — RRRINREHINARRDILONDNG Ba 
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126 Vorzug der warmen Lande 
Profit von ihrer Arbeit zu rechnen. So rechne ich auch hier den Ge⸗ 
winn von iedem Schlaven täglich zum hoͤchſten auff 15. Stupyer / da fie 
in denen hagern Eylanden taͤg lich einen fl./ (20. Stuͤver) verdienen 
koͤnnen. Geſetzt aber / daß ſolcher ihr Gewinn größer nicht ſeyn koͤnte / 
ſo iſt er dennoch / das ungeachlet / herrlich und vortrefflich gnug; Und 
were ſoleher auch noch umb die Helffte ringer / als wie gerechnet / wer wolte 
doch nicht bekennen / das der Nutz ſehr gut. Dann das iſt ja vorwahr 
ein herrlich Werck / ein Capital mit dem Jaͤhrliehen Inzerefledergeftalt 
an zu legen / daß man in 5. Jahren weit mehr als 2. mahl fo viel / ann das 
Capital ſelber geweſen / als eine Rente einſtreichen kan. Mr 

Auff daß nun unerfahſthe Leute dieſes einiger maßen verſtehen und 
faſſen moͤgen / und als ein allzu groß Wunder nicht vor unglaublich ach⸗ 
ten / oder irgend gar verwerffen / ſo muß man / hier nothwendig vier Dinge 
an weiſen und wol in acht nehmen / allworauß man gar leicht die Wahr⸗ 
heit voriger Bezahlung begreiffen kan. Anfangs dann muß man conſi⸗ 
deriren / daß / wofern man in einem guten und wolgelegnen Lan⸗ 
de ſo viel Landes als man wil / beſchlagen und vor ſich in Eigen⸗ 


thum nehmen mag und mit der Zeit nach Verlauff etlicher Jahre 


zu gebuͤhrendem Anbau bringen kan / ſolchs ungezweifelt ein 
Werck von Wichtigkeit und großem Vortheil iſt. Vors andre / 
daß man die Mittel in warmen Landen ſo beqvem / leicht und bey 
der Hand hat / die dortſelbſt gelegene Laͤndereyen zum Anbau zu 
bringen / und das durch die Hand der Schlaven / und noch umb ſo 
viel mehr / weil man ihnen das gantze Jahr uͤber weder Lohn noch 
Unterhalt geben darff / daß den erwähnten Nutzen noch viel größ 
ſer macht. Zum dritten daß die Fruͤchte und Wahren / die da⸗ 
ſelbſt erbauet und gewonnen werden / als auch die / ſo da von ſich 
ſelber wachſen / koͤſtlich / precios und uͤberall angenehm find. Und 
zum vierten / daß man das gantze Jahr durch in warmen Landen 
den Feld⸗Bau kan exerciren und fortſetzen / dadurch die meiſtguͤl⸗ 
tigen Fruͤchte auch mehr dann ein und zwey mahl im Jahre koͤn⸗ 
nen erbauet werden. Fuͤget man dieſem bey das ſtete Vermehren 
des Vlehes und allerley Gevoͤgels dar zu Lande ⸗ Den Mane 
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der Fiſche / und wie die Wälder allezeit von fich ſelbſt das gantze 
Jahr durch allerhand gute dem Magen dienliche Fruͤchte her ge⸗ 
ben / und betrachtet dagegen das wenige / ſo man zur Kleydung und 

ft darff? Wer dann wolte nicht begreiffen und leichtlich glauben als 
les / was ich hieroben erzehlt habe? Ja ich meyne / daß man eher Ur ſache har 
ben wird ſich zu wundern / daß der Gewinn nicht groͤſſer ſeyn ſolte / als 
beſchrieben und außgerechnet. In der That auch koͤnnen die 


Niederland erinnert / daß / wie das Erdreich dem Menſchen ſei⸗ 
nen Nutzen giebt / eben ſo auch die Waſſer durch ihren Reichthum an Fi⸗ 
fehen es nicht ermangeln laßen; Und wie ich geſagt habe / daß die Waſ⸗ 
fer in und bey Neu⸗ Niederland darinnen fonderlich von G Ott begna⸗ 
det ) alſo auch alle Waſſer in Guajana, als Fluſſe / Bäche / Stroͤhme / 
Aerme / und ſelbſt die See damit uͤbermaͤßig geſegnet / daß wenig Lande 
in America denenſelben gleich ſindz Und wie die Waſſer unglaublich 

iſchreich ſind / ſo find auch die Fiſche der Waſſer in Gua jana fo . 
. ich 


der in Guaſana aus dem Fiſch Fange kan 


angewieſen den vielfältigen Profit, fo gezogen wer⸗ 
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128 ; Morzug der warmen Lande 
lich und delicat. daß ſie ihres gleichen in denen warmen Landen Ameriee 
nicht haben; So daß ſie den duͤrren Terra- neufiſchen Fiſch gar weit 


uͤbertreffen Dann unangeſehen die beſondre Fettigkeit der Fiſche und 


das warme / doch ſaubere Clima, unter welchem ſie gefangen werden / ver⸗ 
handen / ſo kan man ſie doch gar wol und beqvemlich in der warmen 
und hellen Sonne trocknen und auch ſaltzen / und überallhin verführen: 
Solte deſſen Liebligkeit nur in Spanien und ſonderlich in der Straß 
und denen angraͤntzenden Landgegenden bekaũt ſeyn / ſo wuͤrde der magre 
Fiſch von Terra nova den Preiß verlieren / und jener mehr Abzugs ge⸗ 
winnen. Ja er wuͤrde ohne allen zweifel in kürzen den Platz einneh⸗ 
men und den Terra-neufifchen banniſiren. Was anbetrifft die Koſten / 
ſo gethan und getragen werden muͤſſen bey ſelbigem Fiſch⸗Fange / fole 
che ſeynd gantz keiner Importantz / und weit geringer als in Neu Mie⸗ 
derland / und das ſo wol wegen der Schlaven / als ſonſt / wie das hieroben 
angefůhret und darumb zu repetiren hier unnothig. 
Das XXIX. Capitel. HE. A 
Von denen Ungluͤcken / die denen Leuten oder Colomern 
von Guajana begegnen konten / und vornehmlich vonih⸗ 
ren Schlaven. An 
O habe ich dañ angewieſen den [ehr großen Profit und Gewinn / 
der da gezogen werden kan auß dem Dau der Fruͤchte und Ges 
waͤchſe in Guajana. Nun iſt noͤthig / hier zu erinnern / was vor Un⸗ 
glück zuweilen denen Leuten daſelbſt koͤnte wiederfahren und ſie in merck⸗ 
lichen Schaden ferens Dann es iſt nicht gnug / daß man den Vortheil 
weiß / der irgend in einem Hande zu holen iſt / ſondern man muß auch offen⸗ 
bahren die Gefahr / ſo dabey zu beſorgen / damit man bey allen vorfallen⸗ 
den Gelegenheiten ſich darnach achten und ſchieken möge. Was dann 
vorerſt antrifft den Miß wachs / der iſt in ſelbigen Landen fo ſehr nicht zu 
fürchten / wovon ſchon oben geſagt iſt⸗ Der gröfte Schade den das 
Volck allda befahren muß / iſt wol wegen der Schlaven; Weil fichs zu⸗ 
tragen kan / daß ie zuweilen unter + ein Sterben entſtehen kan / wie 
dann alle Menſchen ſterblich und ihren Plagen unterworffen find; Als 
auch / 
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auch / daß dieſelben entlauffen mochten. Das erſte iſt wol dz gefährlichftes 
Weil aber dieſe Lande ſehr geſunde Lande ſind / die ſchwartzen Schla⸗ 
ven aber harte und ſtarcke Menſchen / welehe auß Affrica, als auß einer 
ungeſunden und beſehwerlichen dar zu Sande in eine geſunde angenehme 
Lufft kommen / ſo ſeyn dieſelben auch insgemein nicht vielen Krankheiten 
oder gefaͤhrlichen Seuchen unterworffen / drumb man davor auch ſo gar 


ſehr nicht darff in Furchten ſtehen / ſondern weil ein Schlave (wie ſchon 
erzehlet) ſich fo leicht und in ſo kurtzer Zeit mit feiner Arbeit kan bezahlen / 


daß alſo / wann gleich (wie dann allen Menſchen wiederfahren kan / ) erlis 
che dahin ſtuͤrben / geſchiehet es nur nicht alſobald im Anfange / mans 
noch wol uͤberwinden kan / und das umb ſo viel mehr / weil ſelbige Schla⸗ 
ven vor einen fo civilen und billichen Preiß / nemlich vor 125. fl. (50. 


Rthlr:) zu erlangen ſind: Wie die Herren Patronen der Colonie 


von Seeland / zu Eſſekebe und Paurooma, auff der Küft Gua jana ge⸗ 
legen / ſehr weiſe und vorfichtig biß dato damit continuiret. Dann die 
Negros denen Ooloniern vor fo hohen Preiß auß zu thun / als wol hie⸗ 


bevor in Braſilien geſchehen / nem lich vor 6.616 700. fl. einen ieden / da 
te ruinixet worden / und die Compagnie 


durch in ſelbigem Lande bie! Sg iret! 
ſelbſt dadurch groͤßern Schaden als Profit gehabt / das würde ebe 
ner geſtalt in Guajana nicht nur denen Coloniern, ſondern auff den 
Fall inſonderheit denen Patronen be ee e 
Das Zweyte belangend / nemlich das Außreißen der Schlaven / 
damit hats ſo große Gefahr nicht / und ſonderlich Anfangs in denen neu⸗ 
en Landen / allwo ſie zu der Zeit noch gar nichts wiſſen von der Gelegen 
heit des Landes / noch bekañt find mit denen Wilden / oder andern Schla⸗ 
ven / dutch die ſie verleitet werden koͤnten; Welchem weiſe und vorfichs 
tige Regenten fuͤro bald Anfangs wol werden wiſſen vor zu kommen. 
Das XXX. Capitel. 8 
Vom Nutzen den bald Anfangs bey Legung der Colonien 
die Herren Patronen in warmen Landen zu gewarten 
haben auß dem Handel der Schlaven / und wie noth⸗ 


wendig derſelbe ſey / ſo vor die * als Colonler. 


Wie 
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DJs nun ein großer Unter ſcheid iſt zwiſchen kalten und wars 
R ) 4  menLanden/fo wol wegen der Colonier oder Leute / die dieſelben 
zu bewohnen und an zu bauen auff dahin gehen wollen; So iſt 
nicht weniger der ſelbe Unterſcheid zwiſchen erwaͤhnten Landen in Re⸗ 
ſpect der Herren Patronen / die einige Colonien in ſelbige fundiren 
wollen. 5 ee 

Auß vorerzehltem erſcheinet gnug / wie wegen der vielfaͤlti⸗ 
gen Nothdurfften / die da erfordert werdẽ ſo zur Bewohnung als 


Anrichtung der kalten Lande / die Herren Patronen einen großen 


und ſchweren Vorſchuß an Pahrſchafft beytragen muͤſſen / wo⸗ 
fern ſie in kalten Landen mit guter Manier eine gute und beſtaͤn⸗ 
dige Colonie ſtabi iren wollen. Item / wie wegen des wenigen 
und langſamen Nutzens / der allda zu Erſetzung der auffgewand⸗ 
ten Koſten (wie das ſchon gnug angewieſen) wieder mag ge⸗ 
wonnen und erlangt werden / die Herren Patronen ebner maßen 
wieder ſehr kangſam zu ihrem gethanen Vorſchuſſe / des Profits 
geſchweige ich / gedeyhen mögen; Da doch alle Colonien und Din» 
ge Profits halber angeleget werden⸗ iR a 
Vor welchen großen Vor ſchuß ſie ( das ringſte bereiteſte Mit 
tel u Wiedererlangung Profits iſt nicht verhanden gegen die Koſten / fo 
fie hergeben muͤſſen) ext: nach langer Zeit durch den langſamen Anbau 
der Fruͤchte in kalten Landen die Erſetzung zu gewarten haben. 
Bey Anlegung neuer Colomien oder Fortpflantzungen der 
Voͤlcker in wilden und zuvor nicht / oder doch wenig bewohnten Landen 
muß man dann ſonderlich acht geben auff ſechs Dinge; Erſtlich auff 
die Geſundheit der Lufft. Vars andre auffs Land und deſſen 
Fruchtbarkeit / umb die baͤldeſten und pahrſten Nutzungen wies: 
der drauß zu ziehen. Drittens auff die Wolgelegenheit der See / 
und auff die Beqoemligkeit der Ströhme und Haͤben Zum 
vierten auff die Art und das Naturale des Volcks / unter daß man 
ſich begeben wil / und wie man mit ſelbigem am beſten umbgehen 
und in Frie de leben möge. Fuͤnfftens daß die Colonie wider 
innerliche und aͤußerliche Gewalt wol moͤge verſichert ſeyn. Und: 
vors 
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vors ſechſte / Selbigen ehrliche Privilegia zu geben und fie auff etli⸗ 
che Jahr zu befreyen von aller Beſchwerung und Geldgaben / ei⸗ 
nig und allein darumb / damit man gnugſamen Zulauff von allerhand 
Leuten kriege / welchs dz eintzigſte Mittel iſt / guten und profitablen Pro- 
greſs zu thun / als woran der Patronen Wolfahrt allein henget; Dahe⸗ 
ro fie denſelben Punct ſonderlich wolin acht un Anmerckung nehmen fol 
len / alldarinnen viele hiebevor ſich ſchaͤndlich und zu ihrer totalen Ruin 
In dieſom allen aber wil ich gar nicht weit umbher ſchweiffen ſondern 


allen gar Fürslich vorſtellen / was eigendlich noͤthig (ey zur Eiklarung 


dieſer Materie; Weil ich in einem beſondern Tractätlein handle von 
allem / was erfordert wird und nothwendig zu beobachten iſt / eine Colonie 


oder Fortpflantzung der Menſchen in neuen Landen an zu legen / damit 
es wol und mie baldigem Vortheil gerathen möge. | | 
Alle Patronen num die irgendswo eine Fortpflantzung 
der Menſchen wollen anlegen / die muͤſſen inſonderheit wol acht 
haben was vor Lande und Plaͤtze ſte dazu erwehlen / und bey ſol⸗ 
cher Wahl muͤſſen fie vor alen Dingen acht haben / daß ſolche 
Lande dientam ſeyn mögen zu beſter Beqvemligkeit der Colo 
nier/ und zu ringſten Koſten ihrer beyder / und daß allda wieder 
an den beſten und baldeſten Profit zu gedeyhen fey dann wer das 
nicht zur Gnu ge in acht nimmt / der wird gar leicht ſich ſelbſt ver⸗ 
derben / und noch dazu viel enſchen in eine langwierige Schla⸗ 


verey verwickeln. Das iſt gewiß daß wo nicht großer oder pa: 


rater ſondern geringer und langſamer Nus vor die Colonie auß 
dem Landbau zu holen iſt / es alda denen Patronen und Prin⸗ 
cipalen nicht beſſer ergehen kan. ee e u 
pale iiber das müffen alle Patronen der Colonien noch 2. Sachen 
wol in acht nehmen / als daß ſie nicht allein in Vorrach ein ſattſam Ca⸗ 
pital zuſammen bringen umb dem Wer cke einen guten Anfang zu geben / 
ſonderlich aber daß ſie ſichmit Mitteln fertig halten / das wol angefangne 
Werck zu ſoͤrdern und zu vollziehen. Hierzu gehoret allerdings d aß man 


de 


von Zeit zu Zeit die Colonien mit aller n 1155 a 
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faterialien verſorge. Beſſer aber Res / daß man das Werck der⸗ 


geſtalt einrichte / und ihnen folche Mittel verſchaffe/ durch die fie / wann fie 
in die neue Lande kommen / ihren Lebens Unterhalt ſelbſt gar bald gewin⸗ 
nen moͤgen. Welchs ein trefflicher Vo rtheil ſo wol vor die Patronen / 
als vor die Colonier ; Das dardurch eines Theil die Patronen ſich ſelbſt 
vieler verdrießlichen Unkoſten konnen uͤberheben / und andern Theils die 
Colonier ſich ſelbſt dadurch huͤten koͤnnen vor großen Schulden / in die ſie 
ſich ſonſt nothwendig ſtecken muͤſten zu mercklichem!Indienſt beyder Thei⸗ 
le; Dann der / ſo Anfangs bey feinen Dingen fich in ſo große Schul 
den verwickelt / der benimmt ſich ſelbſt alle Luft zur Sache / und arbeitet 
dergeſtalt allezeit mit Verdruſſe / allwodurch die Menſchen öffter traͤge 


werden und das Werck gar liegen / oder es doch in die langweilige 

Harre gedeyhen laßen / welchs man auff alle ſolche Falle fo viel muͤglich 

verhuͤten muß; Dann wo die Luſt zur Sache ſich verleuret / da gehet bey 
nahe das gantze Werck verlohren und wird endlichen alles Frucht ⸗loß zur 
Ruin des Herrn und Unterthans. eee 

i Erſt erzehltes nun alſo su practiciten / dazu ſind alle Sande und 

Plaͤtze nicht gleich dienlich oder geſchickt; Unter allen Landen aber find 
doch die warmen Lande wol die fruchtbarſten / als in welchen man das 
wenigſte bedarff / ſo zur Wohnung als zum Unterhalt des Lebens / und de⸗ 
rer Landbau mit ſonderlichen Nutzen fortgeſetzet werden kan / wie ich das o⸗ 


ben klar gnug gewieſen. So haben ſie uͤber das dieſen großen Vortheil / dz 
die Patronen ihre Colonier ver ſehen koͤnnen mit Negros, ſind ſchwar⸗ 
Be Schlaven auß Affrica, durch derer Dienſt fie gar leicht und balde alles 
konnen verrichten und fertigen / was zu ihrem Unterhalt erfordert wird 
wie auch zu Erlangung baldigen Gewinns / welchs in kalten Landen ſo 
nicht geſchehen kan / und mirgends practicirlich iſt. 10 
om ch find ohne das die warmen Lande die allerbesten und 
So lonien zu legen / ſo vor die Patronen als Colonier, und über das / 
daß die Patronen in Anlegung ihrer Colonien weniger Koſten auffwen⸗ 
den duͤrffen / ja daß ſie 3. Familien verſorgen konnen mit deme / was eine 
Familie in faſten landen erfordert; Wie auch daß fie ſchleunigern und 
gewiſſern Gewinn zu gewarten haben / ſo haben fie dabeh auch Anfangs 
eine 
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eine gute und profitable Schlaven⸗ Handlung / derer Gebrauch nicht 
nur dient zu beſonderm Nutzen der Colonier, ſondern auch denen Pa⸗ 


tronen ſelber Profit bringt; Alſo daß in Fundirung und Anlegung ih⸗ 
ter Colonien denen Patronen in warmen Landen nicht alles auffn Hals 


N 


— 


otie, von der fo großer und ſonderbarer Gewinn dependiret. 
Mas dann angeht den Profit / den die Patronen der Colonier zu 
enießen haben auß dem Handel der Schlaven / den wil ich hier Fürglich 
n Tag legen?: a | 


— 


erhandelt durch Tauſch gegen allerley Kraͤmerehen / als Kuͤpfferne Arm⸗ 
Ringe / Corallen von allerhand Sorten und Farben / vor allerhand der⸗ 
gleichen Eiſen⸗Werck / alt Leinwat⸗ Zeug und mehr andre Lappereyen / 
unter denen das eine an einem und das andre wieder an einem andern 
Orte angenehm und begehret ift. 0 
Vor das Verfuͤhren dieſer Craͤmerey und Wahren muß der Com⸗ 
pagnie vorerſt vor ihre Gerechtigkeit bezahlt werden F. p. Cent, und 
10. fl. vor einen ieden Schlaven; Selbe nun geſtehen im Tauſche gegen 
gedachte Craͤmereyen ins gemein das Stuͤck ungefehr 2 5. oder 3 O. fl. / 
ſo daß die 5. p. Oent, erſtgedacht / auff ieden Schlaven vertheilet / auß⸗ 
tragen werden ungefehr r fl.. Stuyver oder mehr. 7 
Liber das nimmt erwahnte Compagnie noch 25. fl. per Laſt, welchs 
auff jeden Sehlaven z. oder 4. fl. thut; So daß das Stuck der Schla⸗ 
rim Einkauffe und was der Compagnie Gerechtigkeit darzu koͤm̃t / 
zu rechner iſt ungefehr vor 44. biß 45. fl. 5. Stüyver; Wozu ferner 
kommen die Koſten der Sehiffs⸗Fracht und Mundkoſt / als auch daß et⸗ 


liche ſterben / und dadur die uͤbrigen theurer werden / zuſammen gerech⸗ 
net 30: fl. auff ieden Schlaven / und dergeſtalt wird ein ieder Sehlave 


in allen zu ſtehen kommen auff 70. biß 75. fl. und y. Stuyer / wovor 
ſie die Handler der Sehlaven an die Patronen derer Colonien auff der 
wilden Küftgemachlich liefern können. ö 

n Schlaven durch die Patronen an ihre Colonier 


Wann nun ſelbige Sehle | 
wieder verkaufft werden das en vor 12 5. fl. biß 130. fl. aht ie 


t / ſonder daß ſie alſobald dadureh Gelegenheit kriegen zu einer Ne- 


RR dee ren Schlaven werden laͤngſt der Küft von Africa 
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818 Vorzug der warmen Lande 
koͤnnen dieſelben auff ieden Schlaven noch verdienen in die 5. fl. / welehs 
in Wahrheit ein ſehr guter und conſiderabler Gewinn iſt / geſtalt heu⸗ 
tiges Tags gar wenig Negotia fo viel Profits abwerffen. 
Welchs dieſen Handel der Schlaven alſo noch groͤſfer und annehm⸗ 
licher macht / iſt dieſes / daß dieſelben auff die Weiſe nicht nur einmahl / 
ſondern wol 3. mahl ſaͤhrlich getrieben werden / und allezeit mit fo gutem 
Profite. Welcher Preiß ehrlich vor die Colonier und auch hoch gnug 
vor die Patronen / und nicht er hoͤhet werden fol / ſo fern die Colonier auff 
die Beine gerathen ſollen / derer Wolfahrt eigendlich ft die Wolfahrt der 
Patronen / wovon ich erſt die kationes geben im Capitel / darinnen ich 
gewieſen / was vor Unglück denen Coloniern in warmen Landen meiſt 
wieder fahren moͤchte. 9 n AN 
Die Ordre, die die Herren Patronen der Seeländifchen Colo-, 
nie zu Eſſekebe, Paurooma und Maruga, bey Außliefrung erwaͤhn⸗ 
ter Schlaven an ihre Co lonier abgefaſſet / und fie in Obacht halten / iſt 
ſehr loͤblich und Preiſens werth / und drum̃ habe ich ſolche allen Patronen 
zum Exempel hierbey fügen wollen / damit fie auff gleiche Begebenheit 
ſich darnach richten moͤgen / und ihren Dingen nicht allein einen guten 
Anfang / ſondern auch einen gluͤcklichen Fortgang zu wege bringen. 
Im naͤhern Project dann vom Anbau undder Populirung der 
wilden feſten Kuͤſt / daß die Patronen der Colonie von Seeland am 
26. Novembr. 165 7. gemachet / geloben dieſelben 6 
I. Daß auff die ſelbe Kuͤſt unter Ihrer Ed. Colonie geliefert werden 
fo viel Negros als ein ieder von noͤthen haben wird Die auff Vorwei⸗ 
fung eines Recepiſſs durch iemand / den ſie dazu committiret / alsdann 
pahr zahlen follen eine Sum̃a von 150 fl. vor einen Mann oder vor 
eine Frau. 3 | Ra 
II. Zwey Kinder von acht oder zwolff Jahren vor einen Mannoder 
Frau zu rechnen; Wann ſie unter 8. Jahren / dreye vor einen; Die 
Saͤuglinge aber ſollen der Mutter folgen. e e ene 
III. Die / ſo pahr zahlen / ſollen Rabatt genießen vom Hundert zehen. 
IV. Einem ieden / der pahr gekaufft hat / ſol / wann ers begehret / eine 
gleiche Anzahl ereditirt werden / und ſolcher Credit fol fich erſtrecken 
auff 


bpbeior denen kalten, 13% 
auff G. Jahre / nach welchen bezahlt werden muß vot ieden Mann / Frau / 
oder Kinder / wie oben / eine Summa vor 250. fl. 

V. Zahlen ſie dann eher / ſollen / ſie vor Rabbatt innen behalten auff 
iedes Jahr 10. vom Hundert. „ 
VI. Die aber vor pahr geliefert ſeyn werden / ſollen nebſt denen cre- 
ditirten zugleiche vor dieſe Bezahlung verbunden bleiben. 

Und das ſind die letztern Conditiones, die die Herren Patronen 
der Seeländifchen Colonie ihren Coloniern vorlegen und darauff 
ſie die Negros oder Schlaven hergeben. 

Ich habe geſagt / das ſie das Stuͤck der Schlaven liefern ge⸗ 
gen 125. fl da nach dem Inhalt des Projects die jenen / ſo die Schlaven 
anticipando bezahlen wollen / vor einen ieden geben follen 13 5e fl. 
differirend alſo umb 10. fl. vom Preiſe / den ich gewahnet⸗ Welchs ich 
Bier auß keinem Irrthume gethan; Weil aber die jenen / ſo auff 
Oredit genommen werden / umb in . Jahren zu erlegen 2 O. fl wann 
ſie alſobald / oder im erſten Jahre bezahlen / zu genießen haben ſollen vor 


iedes Jahr 10. Rabbatt vom hundert / da dann dieſelben auff ſolchen 


Fall im Einkauffe hoher nicht kommen als 125. fl. vor welche Suma / 
wie ich berichtet bin / die Herren Patronen folgen laßen allen denen je⸗ 
men ſpalſobald pahrzaßler . . 
Aud auß allem bifher erzehlten erſcheinet was wor einen Vortheil 
die Patronen haben mit Legung ihrer Colonien in warme Lande, 
ms M gs ſtrack beym Anfange des Wercks durch dieſen Handel; Item / 
en 


e Begvemligkeit der Colonier; durch Vermittlung der Schla⸗ 
ven / denen Patronen ſelber mit bringe einen großen und baldigen Profit 
und das wegen des fertigen Anbaues der Lande und des baldigen Pro- 
fits, der dadurch auß denen Früchten kan genommen werden. Welchs 
denen in kalten Landen ſehlet / allwoder Dienſt der Schlaven undien⸗ 
luhleder doch zum wenigsten ſo großen Worcheilniche grebs/ als in war⸗ 
menvanden / und das auß oberzehlten lrſachen / welchem zu folge die Ne⸗ 
gotien der ſelben vor die Patronen auch gar unnuͤtz⸗ 


Und alfo konnen die Patronen der Colonien in Guajana den 


Handel mit Sehlaven treiben groſten theils mit eignem Gelbe ihrer 
1 d Cor- 


136 Vorzug der warmen Lande : 
Colonier, und darmit fo guten Profit machen vor fich ſelbſt; Und da 
ſie ſolche creditiren / es ebenwol thun mit großem Vortheil nach dem 
Inhalt des Projects, Nn ee . 
Das Creditiren auch iſt keines wegs gefaͤhrlich / in Betrachtung 
die Schlaven denen Patronen vor die Zahlung verbunden bleiben; So 
konnen fie auch zu mehrerer Verſicherung die angemaßeten Lande 
vor Unterpfand nehmen / ſo daß an Seiten der Patronen nichtes oder 
doch ein ſehr wenigs zu beſorgen iſt. Säge 1 
So koͤnnen auch die Co lonier auffs andre Jahr die Schlaven / 
fo fie von ihren Patronen auff Credit gekaufft / gemachlich bezahlen / auffs 
wenigſte den groͤſten Theil / wie das hier oben angewieſen und erzehlet 
worden. So daß der Schlaven⸗Handel vor die Patronen ein Werck 
iſt großes / fertiges und gewiſſes Profits. ee e ee 
So koͤnnen die Patronen auch guten Gewinn ziehen auß aller⸗ 
ley Wahren / die ſie auff dahin ſchicken werden / es ſey / Fleiſch / Speck / 
Gruͤtze und anders / und ſonderlich von naſſer Wahre / als Bier / Wein / 
Brantwein / Oehl / ferner von allerhand Zeugen zur Kleydung noͤthig / 
wie auch Leinwat und dergleichen Dinge mehr. Bey Verſchleißung 
2 | welcher Wahren durch die Banck mehr als ein halb Cent / ja öffter wol 
lH | ein gang Cent zu gewinnen iſt. Wovor ſie alsdann die Früchte und 


Wahren ſelbiges Landes mit gleichem Vortheil vor Retouren mit zu⸗ 
ruͤcke nach dem Vaterlande laden koͤnnen. Wann dann die Fruͤchte in 
warmen Landen Jaͤhrlich mehr dann einmahl erbauet und ber een 
werden / fo wird dieſer Handel in 3. oder 4. Jahren ſchon zimlich co kiſi⸗ 

derabel ſeyn / wann die Herren Patronen die Bevolckung nur gebuͤhrend 
beeyfern und fortſetzen. In welchen Landen auch unterſchiedne koſtbare 
Wahren fallen / und dergeſtalt Verdienſt zu finden iſt / wie dergleichen in 
Gua jana zu holen) in ſelbigen iſt auch eher Anwachs und Mehrung von 
allerley Leuten zu hoffen / und das eher als in kalten und unfreuͤndlichen 
Landen / da nicht Früchte eines fonderliches Werths fallen / die ſo groſ⸗ 

ſen Abzug nicht haben / oder doch zum wenigſten mit keinem mercklichen 


% 


reheil. EN ( N 
In die kalten Lande koͤnnen ja wol auch vielerley Wahren 2 
| than 
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kan werden / die daſelbſt auch mehr noͤthig ſind vor die Colonter, als in 
denen warmen Landen / was Rach aber umb ſie bez alt zu kriegen / dann 
daran iſt alles gelegen / ohne allein nach langer Zeit / welches nimmer mehr 
gute Negotien machen kan. u | 


TDVeym Handel der Schlaven iſt mit zu erinnern / daß über das / 
daß derſelbe denen Patronen Nutzen bringt / wann fie ſolchen ges 
buͤhrend beobachten / derſelbe auch hoͤchſtnoͤthig iſt vor die Colo ⸗ 


nier / dann ohne die Schlaven hat das gantze Werck in denen ware 
mendandẽ faſt wenig zu bedeuten / weiſ alle Kraͤffte eines fo großen 
Gewiſis ( nechſt Ott) eigendlich beſtehen und herkommen in und 
auß der Arbeit der Schlaven. Drumb auch die Herren Patronen, 
dafern es ihnen ſeſbſt dabey wolgehen ſol / allen unvermoͤgnen Leuten und 
Familien / die dahin gehen / und nicht alſobald bezahlen koͤnnen zum we⸗ 


nigſten 2. Schlaven / ſolche auff Credit geben ſollen wach dem Inhalt 
der Condition in exwaͤhntem Project enthalten; Umb dadurch auff 
die Beine und in Stand zukommen. Dann wann ſie auff dieſe 


Meiſe / nach dem Reglement der Patronen der Colonien von See⸗ 
land / denen Coloniern Credit geben / ſo werden fie durch ſolch Credidi- 
ren doch Profits gnug thun / dann geſetzt / daß ſie eher nicht als nach 7; 
Jahren bezahlt wuͤrden / ſo kan doch das ein herrlicher Vortheil ſeyn / ein 
Capital von 7 O. oder 75. fl. dergeſtalt angelegt zu haben / daß es in ſol⸗ 
cher Zeit auff 25 Oil. gewachſen / was nun eher bezahlt wird / iſt eben auch 
großer Gewinn. | — | | 

Wie nun denen Patronen ſtracks zu Anfange bey Legung ihrer 


Colonien in denen warmen Landen eme ſo vortheilhaffte Negotie 


begegnet / alſo haben ſie nicht nur auch baldigen Profit auß denen Fruͤch⸗ 
ten / fo in ſelbigen Landen in 2. oder 3. Jahren in guter Qvantitaͤt koͤn⸗ 
nen erbauet werden / ſondern dabey auch præſente und das auß denen 


Wahren / die daſelbſt an unter ſchiednen Orten von denen Indianern 


koͤnnen gehandelt und erhalten werden als die da beſtehen in Toback und 

Cattoenen /in unterſchiednen Sorten der Farben / Gummien/ Bal⸗ 
ſamen / und allerhand koͤſtlichem Holtze / Fiſchen und andern Dingen. 

Wobey wol an zu * das Land 5 ja 05 
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durchgehends herrlich und trefflich iſt / dennoch alle Plaͤtze 


ret mehr als 25. vom hundert / und das auß unterſchiednen Ur⸗ 


achen. EN u ER ff. RO 
ſach Und obſchon in Guajana Anfangs nicht ſolche Retouren zu 
voller Befrachtung der Schiffe / ſo auff dahin gehen werden / die Colonier 
über zu bringen / nicht koͤnten gefunden werden / So haben ſelbige doch im 
Ruͤckwege die Engl. und Frantzöiſchen Eylande der Weſt⸗Indien / 
allwo ſie / was ihnen an der Ladung mangelt / koͤnnen einnehmen / und fo. 
allezeit ihre Fracht füllen / wozu ſehr beavem fallen wird / wann Spas 
nien denen Unterthanen dieſes Stats Freyheit geben wird / am 
Puncte del Rey Saltz zu laden / dazu itzo Hoffnung iſt. W e e 
Auch haben die Patronen der Colonien in Guajana dieſen Vor⸗ 
theil / daß der Unterhalt ihrer Militz / die ſie zu Befreyung und Verſiche⸗ 
rung ihrer Colonien allda von noͤthen haben werden / ihnen bey weitem 
ſo ſchwer nicht ſeyn wird / als irgend denen Patronen in kalten Landen; 
Und das wegen der großen Fruchtbarkeit des Landes und der ſtetwaͤren⸗ 
der Erbauung der Lebens⸗Mittel / und das wol vornehmlich / daß ſie ihre 
Militz / fo viel die an ihrer Gage eruͤbriget / nach der Zeit mit Schlaven 
bezahlen koͤnnen / und das mit ſolchem Profit, als oben erzehlet / und 
ſolchs noch dazu zu guter Vergnuͤgung und voͤlligem Contente- 
ment derſelben / in Betrachtung dieſe Leute dadurch nach 2. oder 3. Jah⸗ 
ren in gute Poftur gedeyhen koͤnnen / nicht nur umb ehrlich zu leben / ſon⸗ 
dern auch in kuͤrtzen mercklichen Progrefs zu thun / nachdem ſie ihre eigne 
Herren werden worden ſeyn. Die erlaßene Zahl kan doch allezeit mit neu⸗ 
enRecreüfen erſetzt und damit ſo lange continuirt werden / als es noͤ 
thig zu ſeyn wird erachtet werden. Durch welch Mittel auch das Land 
in wenig Jahren an Menſchen ſehr wird zunehmen / und dergeſtalt merck 
lichen Anwachs an Einwohnern erlangen. 5 * ‚ \ 
BU seh 
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Welchesalles in kalten Landen keines wegs alſo geſchehen / 
oder practiciret werden kan / auß Urſache / daß der Anbau dieſer 
Lande und ihre Zubereitung allzu ſchwer faͤllet und zu viel Moth⸗ 
wendigkeiten haben muß / zu denen man mit ledigen Haͤnden ſo 
nicht gelangen kan / als etwa in denen warmen Landen / da man 
allein mit ein pahr Schlaven / Axt / Beil und Barten beginnen 


an. 8 5 
Und das ſey gnug geſagt von denen parateſten Profiten / die die 
Patronen von denen Golonien in warmen Landen zu gewarten ha⸗ 
ben. Was anlangt alles andre / ſo fie mit der Zeit von ihren Untertha⸗ 
nen als Patronen vor ihre Berechtigung werden haben koͤnnen / kan auß 
deme / fo uͤberall durchgehends von der Fruchtbarkeit und Wuͤrde der 
Früchte ſelbiger Lande geſagt worden / gnugſam abgenommen und erkañt 
werden; Und derohalben unnoͤthig hier von neuen davon zu particu- 
lariſiren: Das allein wil ich ſagen / daß in allen Landen / wie großer und 
baldiger Profit vor den Unterthan zu finden und zu kriegen iſt / die Be⸗ 
rechtigung der Herren des Landes auch nicht ſehlecht ſeyn koͤnne. N 
a Das XXXI. Capitel. e 
Von dem Climate des Landes Guajana, und von denen 
Urſachen / warumb daſſelbige alſo temperirt ſey 
da es doch unter der Z ona torrida (dem heißen Guͤrtel) 
des Erdbodens lieget / und auch von der Geſundheit 
ſelbiges Landes. N | 
Jele Menſchen / und inſonderheit die Guajana oder dergleichen 
W Lande nie geſehen und auch wenig oder gar nichts davon geleſen / 
werden leicht meynen / daß die große Fruchtbarkeit / die ich ſel bi 
gem Lande zuſchreibe / allda nicht gefunden werden koͤnne / auß Urſachen⸗ 
weil es ſo nahe und gleich unter der Sonne gelegen iſt / welchen Guͤrte / 
des Erdbodens / weil er die groͤſte Krafft der Sonne empfindet / die Alten 
allezeit vor unbewohnlich gehalten. 
Die Erfahrung ader / als die beſte Schulmeiſterin der Dim 
ge / hat das Widerſpiel / und dadurch 125 Irrihum der Alten 
5 J uns 
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Lan de zu finden / alfo find eben wol die Rationes davon allen Menfchen 
nicht gleich bekannt. n Een a eee 


* Die Lufft des Landes iſt ſehr ſubtil, ſauber und qelicat, die Hitze 
04 nicht nur ertraͤglich / ſondern ſehr angenehm und gar nicht beſchwer⸗ 
en | lich. In Summa / die £uffe allda ift fo temperirt / und dahe ro fo ge⸗ 
at i ſund / als in einigem Lande der gantzen Welt gefunden werden mag. Und 
2 das macht / daß das Erdreich allda fo fruchtbar iſt und Uberfluß von allen 
5 \ hat; Daß allda gar nichts mangelt / als daß es durch rechte Chriften be⸗ 
% wohnet und Gottes heiliges Wort denen Heyden bekannt gemacht und 
Az verkuͤndigt werden möchte, ee 


Und die werden die Regen⸗Monaten genennet / welehs gleichſam ihr 
Winter iſt / einmahl wie das andre. So ſind auch die Regen⸗ Mona⸗ 


traͤncken / daß alle Fruͤchte dadurch fo viel beſſer und uͤberfluͤßiger grönen 
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zu einer Zeit / dann in denen Theilen Guajana ſo gegen Morgen / 


nach denen Amazonen zu / liegen / beginnet das trockne Wetter im 
Auguſto und die Regenzelt im Februario. 
In Theile gegen Abend und nach dem Oronoque zu be⸗ 
ginnet das kreuge Wetter im October und die Regen⸗Zeit im 
April / ſo regnek es auch in dieſen Qvartieren ein Jahr mehr als 
f — Rn zwar differiren dieſe Wechſlungen zuweilen um einen 
onat. . 
Und ſo viel von der Conftitution der Lufft und denen Zeiten ſel⸗ 
biges Landes. Wil nun ſortſchreiten zu denen Rationen, warumb dieſe 
Landgegend / die fo nahe / ja faſt gantz und gar unter der Sonne gelegen / 
eine ſo temperirte Lufft / und das Erdreich einen fo übermäßigen fruchte 
baren Boden hat. 8 e 
Die Temperatur im ſelbigen Lande kan auff zweyerley weiſe an⸗ 
gemercket werden; Einmahl was anlangt den Menſchen / und vors an⸗ 
dre / was den Erdboden betrifft. ö 
Diaß die Hitze daſelbſt zu Lande denen Leuten fo ertraͤglich und 
keinerley Befehmerung cauſiret / davon find Hauptſaͤchlich dieſe Ratio - 


nes zu geben: 1. Daß man die Sonne allda ſtets uͤberm Kopffe hat und 


fie mit ihren Strahlen das Geſichte nieht kan erreichen / wodurch fie ſonſt 
die groͤſte Beſchwerung machen konte. 2. Daß man allda bey Tage ſte⸗ 
te und durchſtreichende kuͤhlende Winde hat / die die Hitze der Sonne 
dergeſtalt maͤßigen und den Leib des Men ſchen er friſchen / daß dadurch 
alle Beſehwerligkeit weichet / dann mit dem Auffſteigen der Sonne ſtei⸗ 


gen auch und erheben fich die Winde; Welchs in denen Landen / die außer 


denen Tropicis liegen / obſsrviret und fo nicht befunden worden. 
Drumb auch zur Sommer Zeit in ſelbigen Landen / vornehmlich aber 
wann die Hunds⸗Tage ſind / denen Leuten die Hitze ſehr be ſchwer lich iſt 
zu welcher Zeit man allda die Sonne nicht nur zur Seiten / ſondern auch 
gar keinen Wind / ſondern lauter Stille hat. Alſo daß die Hitze in denen 
Landen zwiſchen beyden Tropicis umb ein gutes angenehmer / als in 
denen / die außer denenſelbigen gelegen. Wobeß ich gerne bekennen wii / 
daß ſonder dieſe e e e unendliehe Weisheit Gets 
ö 1 


or 


große und jählinge Veraͤndrungen der Lufft empfindet / a 
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tes ſelbige Lande ſond unmüͤglich ſeyn wurde / felbige 


an offtmahls 
N et / als die nun und 
dann 3. /g. oder me hr Tage ſehr heiß iſt / und dann wieder mit einer jaͤh 
lingen Kaͤlte bey Veraͤndrung und Entſtehung der Winde erfuͤllet wird / 
dadurch allezeit die Conſtitution der Lufft nothwendig ſich aͤndern 
muß / welchs dañ ſtets einigen mercklichen Verdruß mit ſich fuͤhret. Die 
Eintracht der Lufft dann iſt auch wol eine der vornehmſten Urſachen 
der ſonderbaren Geſundheit in ſelbigen Landen / angemerckt alle oͤfftere 
und jaͤhlinge Veraͤndrungen der Lufft cauſiren ſtrittige Qvalitaͤten 
oder Wuͤrckungen der Elementen / die allezeit periculos und ſchaͤdlich 
ſind / und denen Coͤrpern insgemein einige Imbecillitaͤt ca uſiren. Wie 
nun die Lufft in Guajana allezeit ſubtil, ſauber und delicat iſt / und 
durch viele und faͤhlinge Veraͤndrungen (wie geſagt iſt) niemahln geſtoͤ⸗ 
ret wird / alſo wird allda nim̃ermehr von Peſtilentz / oder gifftigen Fiebern 
und anſteckenden Kranckheiten zu hoͤren ſeyn / dann ſelbige Lande ſind 
davon exemt und frey / iſt ein klaͤrlicher Beweiß eines guten und geſun / 
den Climatis N Ag n Y Br 
Das ſind die Rationes, ſo viel antrifft die liebliche Annehmlig⸗ 
keit und Erduldung der ſtetigen Waͤrme beym Menſchen / dadurch ſelbi⸗ 
ge Lande koͤnnen bewohnt werden. Was die Temperatur dieſes 
Climatis gegen den Erdboden belanget / und deſſen dadurch verurſach⸗ 
te große Fruchtbarkeit / davon koͤñen folgende Rationes gegeben werden: 
Vor eins / daß Tag und Nacht das gantze Jahr durch an Laͤnge faſt 
eben gleich find / ſo daß / was die Sonne des Tags erhikt hat / durch die 
Laͤnge der Naͤchte wieder gekuͤhlet und temperirt wird. Vors andre / daß 
alle 


oͤffter bey uns ſieh begiebet / und das mitten im Soſſ̃eer / d 
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alle Naͤchte ein fo ſchwerer Thau auff das Erdreich niederfälle / daß es 
offtmahls fruͤh morgens ſcheinet / ob were ein zimlicher Regen gefallen / 
welchs dem Erdboden auch eine gute Erkuͤhlung mittheilet. Vors 
dritte iſt durch die Regen⸗Zeit / die insgemein G. Monat waͤret / das 
Erdreich dermaßen angefeuchtet / und durchnaͤſſet / daß es mit Huͤlffe des 
Thaues Feuchtigkeit gnug hat / auch bey der trocknen Zeit allen Früchten 

gebührende Kraͤffte zum Gruͤnen und Wachſen zu geben. 

. Damit nun nicht irgend iemand meyne / ob were die Regen⸗Zeit 
uͤber / davon ich geſaget habe / alle 6. Monat durch continue und ſon⸗ 
der Auffhoͤren lauter Regen / der den Leuten ungezweifelt viel Hinder⸗ 
nůß en det Arbeit und beym Landbaue cauſiren muͤſte / ſo dient dem uner⸗ 
fahrnen und neu / gierigen Sefer zur Nachricht / daß es mit der Regenzeit 
alſo beſchaffen / daß es zuweilen wol einen Tag / dann etwa wider 2. 3. oder 
. Tage und auch mehr hinter einander ſtarck regnet / und dann wieder et⸗ 
liche Tage innenhelt / zuweilen regnets des Tags etwa 2. oder 3. Stun⸗ 
den hinter einander / und hoͤret wieder etliche Stunden auff / bald hat man 
wieder Regen / ſo daß die Regen» Monaten alſo zu Ende gehen mit zwi⸗ 
ſchen drein fallendem trocknen Wetter Je mehr es auch zu der Zeit re⸗ 
gnet / ie beſſer es vor die Frucht des Landes if; Und dennoch verhindert 
es keines wegs den Land⸗ und Acker⸗ Bau / ja es hilfft vielmehr zur Frucht⸗ 
barkeit derſelben . Womit ich gnug erwieſen habe die lx ſache / die die Hitze / 
oder vielmehr die Waͤrme / die dem Lande fo angenehm / und ertraͤglich und 
conſeqventer das gantze Clima ſo temperirt machen / daß es dem 
Volcke keines wegs mo leſt und verdrießlich faͤllet / ungeachtet dieſe Lanz 
de unter dem heißen oder vielmehr verbrañten Guͤrtel / und der Son⸗ 
ne ſo nahe gelegen find. Wie dann des halben und wegen geſunder 
Lufft und Fruchtbarkeit des Bodens ſelbige Lande vor allen andern Lan⸗ 
den uͤberfuͤllet find mit Menſchen und allerhand Vieh / Gevoͤgel und Fi⸗ 
ſchen / und das wider die Meynung aller Alten und unter denen auch wi⸗ 
der die Opinion der weiſeſten und gelehrteſten ſelber. Dann fo lieblich 
und angenehm die Lufft in ſelbigen Landen iſt / ſo geſund iſt auch dieſelbe / 
und man weiß wenig Lande in der Welt / die damit von G Ott fo ſonder⸗ 
lich begnadet ſind / als etwa Braſilien und Guajana, 5 
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Fiorn habe ich erzehlet / daß durch die Erfahrung offenbahr wor ⸗ 
den / daß die Lande zwiſchen beyden Tropieis ſehr geſund find / wann die 
See⸗Winde / die fie durchſtreichen / auß Oſten und Norden kommen / wie 
das in Braſilien und Guajana geſchicht. . e eee 
Das Gegentheil hiervon ſtehet man auff der Affrieaner Kuͤſt / die 
durchgehends auf ſelbiger Breite des Erdreichs lieget / nemlich wie die da⸗ 
ſelbſt gelegnẽ Lande ſehr ungeſund ſind / uñ vielerley Ingemachund Seu⸗ 
chen unterwuͤrffg / welchs HauptſaͤchlichlUrſprung hat von denen Weſt⸗ 
uñ Suͤdlichen See⸗Winden / die ſie bewehen / als die da ſind laue un weiche 
Winde die nicht maͤchtig gnug / die heiße £ufft der Gebühr nach zu reini⸗ 
gen und au Fühlen; Noch dennoch iſt Affrica durehgehends und vor⸗ 
nehmlich in denen Gegenden / die unter der Zona Torxida liegen / vor als 
len andern Landen Volckreich und fruchtbar / ſo daß die Ungeſundheit / 
davon ich rede / ſo ſehr nicht empfunden wird von denen da gebohrnen 
Einwohnern des Landes / als wol von denen Fremdlingen / die auß an / 
dern Landen zu ihnen kommen. So giebts auch in ſelbigen Gegenden zu⸗ 
weilen hitzige und anſteckende Seuchen / die das Volck mit Hauffen / auch 
ſelbſt die da Gebohrnen / in kurtzer Zeit wegnehmen uñ verſchlingen / welchs 
zu Zeiten ſich mehr als zu viel begiebt. So daß alle zwiſchen denen Tropi- 
cis liegende Lande durchgehends wol ſehr fruchtbar vor allen andern 
Landen und darumb eben geſund / ſonderlich deuten / die auß kalten Lan⸗ 


— 


den dahin gehen / ſie zu bewohnen. 0 RER 
Hier mit nun / eurloſe dichbhabere und werthe Leſer / wil ich dieſen Theil von 
kalten und warmen anden beſchließen. Erwartet ins kuͤnfftige eine wahre Beſchret⸗ 
bungo vn der neuen privilegirten Guajaniſchen Colonie / alldahin ich als erſter 
Rath mit gehe / GOtt bittend / daß er uns eine glückliche und baldige Reiſe verleyhen 
und geben wole / daß wir alda ſolche Dienfke leiſten tmoͤgen / die da gereichen uns 
fern Herren Prineipalen zum Vortheil / dem lieben Vaterlande zu gute / und zur 
Erleuchtung der dort findlichen blinden Heyden / und zu Troſte vieler ehrlichen ar⸗ 
men Leute / die da ruinirt worden durch den meineydigen Betrug der Portugeſen 
in Brafflien; Als auch zur Huͤlffe vieler tauſend unſter Landesleute / umb daſelbſt 
mit Gemach ihr Brodt zu verdienen / und das gebe uns der Herr der Heer ſcharen / 


weiche von Herzen wund ſchet une 
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A. 
Abwachſelung der Jahrs ⸗ Zeiten in 
Nen ⸗ Niederland / J. iſt in Guajana 
nicht / s. oder doch gar wenig 14. 
Accazion- Baum in Guajana trägt 
gute und geſunde Aepffel / 2. 
Acker⸗Baues Geduͤrffnuͤß in Neu⸗ 
Niederland / ro. in Guaj ana, 80. 
Affrieaner Kůſt iſt ungeſund / und 
warumb? 144. ET. 
Aloe. Soltz iſt in Gue jana, zo. 
Amachora und Amacoura, Flüſſe in 
Guajana, 38. | 
de las Amazones, ſuche Tabo.s- g 
Anas, Frucht in Guajana, giebt herrli⸗ 
chen Wein) 39. ze d 
Anlegung einer neuen Colonie in 
unbewohnten Landen / wos dabey 
zn beobachten? 130. 
Antes, Art wilder Thiere in Zuaja- 
na fg 8 
Araras, Weſt⸗Indiſche Raben / in 
Guajana, 5. ö 
Aratori, Strohm in Guajana, g. 
Arbeit iſt in denen warmen Landen 
nicht fo ſchwer / als in kalten / 81. 
Aricary, Strohm in Guajana, . 
Arme Leute finden in Guaj ana iht 
reichliches Außkommen / ie. 
Arracoans, wilde Voͤgel in Guajana, 


46.5 
Arroas, Inſulaner in Gusj ana, 68. 
Artzney⸗Kraͤuter daſelbſt / gr. 


Avarien was ſeyn ? 17. Calcuniſchen Hi 


Auſtern wachſen in Guajana an 
Bäumen! 63. 


Regiſter derer Sachen ? ſo in dieſem Wercklein enthal 
ten / durch beygeſetzte Ziffern auff die Blaͤtter deſſelben gerichtet. 


Ba ecoves, wunderbare Frucht in Gua. 


Jana, zeiget inwendis die Geſtalt eines 
Crucinxes / 47. wird darum von den 
Polugeſen nicht zerſchnitten / 48. 


Balaneyes, Waſſer Melonen in Guse 


. 
HBalſam in Guajana, 36. 
Banantes, Frucht in Guajana, 48. 
Baryma, Fluß in Guajanay g. 


Baum -⸗Fruͤchte in Gunjana , 40. 


werden raͤglich neue reif. 
Baum⸗ Honig in Guaj ane, f. 
Baͤume wackſen in Gus jana in ſal⸗ 
zige m Grunde / CA, a 1 
Beduͤrffnuͤß / Neu- Niederland zn be⸗ 
wohnen /. Guajana, pp. 
Beduͤrffnuͤß zum Ackerbau in Meu⸗ 
Niederland / ro. in Guajana, 90. 
Berbice, Fluß in Guajana, 5g. 
Bohnen unterſchiedner Art in Gun 
jana, xeiffen in go. Tagen / 38. 
Brodt / flat deſſen iſt in Zuajana die 
Farinha⸗Wurtzel / 32. 


Cacao nützliche Baum⸗Frucht in 
Guaj ana ar, 


Caeao- Baums Befchreibung / 40. 


deſſen Pflantzung / 4 1. 
Cejeni oder Cajenne, Fluß in Guaja· 
v, 58. | Ne 
Calbaſſen, oder Cavoerden, Frucht 
daſelbſt / 29 


iner find in Gun- 


jana zu 38. Pfunden ſchwer / 5. 


Campinhes, Wälder in Guajanas24, 
T Ca- 


Feinde der Caripouſen / und von une 
menſchlichen Sitten / . 
Caripouſen, Bölderi in Gusjana un⸗ 

terſchiedner Geschlechter / find die 
hoͤfflichſten unter denen Einwohnern 
ſelbiges Reicks / 9. N 
Carpatte, Baum in Gusjans, 42. 
Carra Wata, ein Kraut daſelbſt / dient / 
gleich dem Hanffe / Stricke und an⸗ 


gr Sellerwerck drauß u machen ö 


Caf-pourg,Gmohfein Sula 58. 

Cattoen⸗Baums Pflantzung 8 3. 
e der Crude deſſelben / 
83. l 

Cazionsfuche Aceaziou, 


Cberontys, Ringel Tauben in ou 2 


jana, f.. 
Co chelates TranstvonCacno nber. 
tet / 41. | 5 
Comoes, 
Coppenam, 
Coretine, Fluͤſſe eee, 8. 
Cotys, Art wilder eee . 


Demenry. RiufinGuajana, 8. 
Dienſtb arkeit der Schlaven in Gua 
jana, iſt nicht un⸗Ehriſtlich / 0. gar 
3 5 91. profitlich / ſuche 


8 mans Knechte. 


Einwohner in e Mahmen 
und Nationen /s 7. 69. unter ſchied 
ne Sitten und Humeur, 70. GOt⸗ 
tesdienſt 71. 

Enten unterſchiedner Art in Gun 
na / 96. 


Carabanen, Bölcker in ua jana, Tod Erd⸗ Früchte Bafelshy 37 


Exfoiſcher ſelbigen Reichs / und in⸗ 
ſonderheit des Sold. reichen Eld' O- 
rado, 23. 


Eifekebe,Stnßin Guajanay 78. * 


5 arben alerhond Sorten geb Bi 
jana / 36. 

$ arinha eme Wuttel tin Grtajane 
fast Brodts / 38.deren Pflanzung 
82. Zubereitung zum Eſſen / 7. 

Feigenbaum bean ge in Gua⸗ 
jana / 49. 55 


Fiſche find viel in Men- diederland / 


und geben denen Emwohnern guten 
Profit / 27. 28. 297 
FEiſcheaberhand Sorten in Guajana / 


59. 60. find ſehr fett / 60. und ge 


ſund / 61. wie zu ſangen? 114. 


| Fliegende Fiſche werden von e 


vor ein Gedicht gehalten / 61. find ar 
ber wahrhafftig zu finden / 62. 


nova iſt denen Einwohnern in Neu⸗ 
Niederland profitlicher / als denen 
Frantoſen und Englaͤndern / und 
warumb / 27. 9. 

Flachs. und Hanff Ban giebt in 
Neu⸗ Niederland den beſten Profit! 
22 

Flachs gedeyh tt auch wohl in Guain- 
na / 37. 

Fläſſe fue waſſerſtroͤhme. a 

Fruͤchte in Nen-Niederland / 6. w 
am beſten zu verhandeln? 17: geben 
ſchlechten Profſt / 18. 

Fruͤchte in Guajana / 7. 36. bluͤhen / 
wachſen und refffen das gantze Johr 
durch / 77. 


Fiſchere y an den Baͤnct en u Terra i 


* 


— —— > 


GarlaResl ae in Gua- 
jana / tragen ſckoͤne! Federn / se. 
vians, Naub⸗ Bagel in ee 


Seb ürge daſelbſt / ai 33. 
Genel aeg an 
faͤrbe chwartz 46. 
Geſinde / echte. 
Gewinn / uche Nutzen. 
Gold: reich ift Guajana / re 
EC der en dar 
e 1 
granat⸗Aepffel / N 
en en 
ei O fla: amen in Sana! 
3 alda. 59. 15 
Grentzen des Reichs Guajana / 2. 
Grund ⸗Kegel vor die / ſo ein neu 
Land anbauen wollen / 29. 
e deſſen Beſchreibung ©. 30. 
31. wird ſonſt die wilde Růſt ger 
5 nannt / 6. hat ſteten Sommer / 7. 
iſt ſehr fruchtbar und beqvem zur 
Handlung / 7. iſt meiſt niedrig Land / 
32.3 3. deſſen Situation, Tempe- 
rament, Einwohner / Flüſſe / 3 ruͤch⸗ 
tet Profit ic. * lidch nn ſeinem 
Orte. N 
ien in Buojona, 36. 
Gurcken daſelbſt ſind ſehr gut und 
8 nicht . 9 0 


Sand mit den Scklaben in denen 
Patronen der Colonjen in Guajana 


Be proftlich / und auff was Weiſes 


Hanff tan in Guajana wohl gedeß⸗ 
hen / und warumb? 37. 3 8. ſtatt deſ⸗ 
fen wird daſelbſt gebraucht das Kraut 
Carra Vata, 37. 

Gauff⸗ und Flachs⸗Bau giebt in 
Neu⸗ Niederland den beſen Profft/ 
22. 

Haſen in Suajanay von fonderbane 
Größer 54. 


Saͤuſer muͤßen in Neu⸗Miederland 


mit allem wohl verſehen ſeyn / . 

welchs in Aang nicht von nöchent 

6 78. Be 

Hierſe wird in Sucha in e agen 

keiff / 38 

Hirſche daſebſt And groß / 74. 

Hitze iſt denen Leuten alla nicht be⸗ 
ſchwerlich / und warumb? 141. 

Holtz iſt in Neu⸗Niederland uͤberflůs⸗ 
ſig 10. wie auch in Guajana, und 
deſſen aller hand Arten / z y. 


Honig findet man in Gusjana i in de⸗ 


nen Baͤnmen / 52. iſt ſeht medlel- 
nal / yz. 


Amer in Gnajana find ſo groß als in 


Europa die ale.) ss wehren 5 


ſſch fehr / 78. 


J 
ere Ware dend une f 
6. 


5 
9 Jaccouwen, Art wilder Ther aa 


9 

londe, Strohm daſelbſt / FB. 

hae Art von Mephänern da⸗ 
ſelbſt / 7 

Andie cn der vornehmen Frückte 
in Suajana / 37. deſſen Pflanzung 
34. nu 89. 

U 


1 
— 


eye 
d 
A 


Ingber iſt ſehr gut in Gnajana / 37. 
Joikelcke, Fluß in Guajana / y &. 

In ſuln daſelbſt / 68. 
Jorgelin-Sahme in Indien dient zur 
delicaten ws 33. i 


Ke yvoe, Fluß in Guajana / 77. 

Kleyder bedarff man nicht viel in 
Guajana / 78. 

Kleydung der Schlaben daſelbſt be⸗ 
7 allein in Seinmwand Hoſen / 


Achte koſten in Neu⸗Nie der land 
viel zu halten / 13. 85. 38. find in 
Suajana nicht noͤthig wegen der 
Schlaven / 78. Unterſcheid der 
Knechte in Neu⸗Nieder land und der 
Schlaven in Guajana / 84.85. 

Koſten / ſo erfordert werden / Neu⸗ 

Niederland zu bewohnen / 12. 

Koſten / Guajana zu bewohnen und 
an zu bauen / 93. 

WN wider den Giſſt in Guajana / 


Bale zur Artzney dienend allda / 


Nürbiß! in Guajana reiffen in 40 Ta⸗ 
gen / ſind auch beſſer und geſunder / als 
in denen Europziſchen heut und 
warumb? 3 8. 5 

and von neuen an n iu bauen / was hi 
beobachten ? 29. 

Land / welchs das beſte ſey? 34. 

Leute / welche am beſten ſich ſchicken / 
Neu · Niederland zu bewohnen? 24. 

Leute / ſo arm ſind / finden in Guajang 

ihr reiches Außkemmen / 118. 


EEC RA 


Leute gutes Vermoͤgens können in 
Suajana geſchwinden und großen 
Profit macken / und auf was Weifer 
120. biß. 127. 5 
Leute / die die Schlaven commandi⸗ 
ren / ſind ſehr roͤchig in Suajana / 
982. 
Aufft in Guajana iſt bör gempeeict uñ 
geſund / 140. 
Machecary, Er | 2 v 
Macollsie en 
Manamanery,Sii eue m 


Mandel⸗Baum gedeyhet wohl in 
Guajana / co. . 

Mangavis- Baum in Guajana / 47. 

Ma ages, Busch im falsigenQBaffer ad. 
da / 6 464. 

Manives, oder — ri Grodt⸗ 
e in Guajana / ſuche Farin- 


e Fluß in Guajanar 72. 5 
Marawynen, Voöͤlcker daſelbſt / 68. 
Marqulzia Azzou, Baum in Gua⸗ 
jana / 48. 
Marguiziaz-oder Ranck⸗ al epf⸗ 
fel alda / 49. . 
Mel de Pau, ſuche Baum⸗ Honig 
Melonen find in Guajana Ihr ‚gut 
und geſund / 38. 
Mineralien ſind viel in Guajana / 74 
Mißwachs iſt in Gnajana fo ſehr 
nicht zu beſorgen / und warumb? 127. 
Moraſt⸗Huͤner / Waſſer⸗ Vogel in 
Guajana / 56. 
Moutons / Art wilder Bögel aldar 


* 


N. 
Neu⸗ priederland deſſe Beſchrei⸗ 


bung / y. iſt nicht wohl vor Standes ⸗ 


Perſonen / 23. wol aber vor verar⸗ 
mete Familien / und warumb? 27. 
hat vor denen Sanden Europx Bor 
iheil / ap. deſſen Situation, Tempe- 
rament der zufft / Früchte / Profit ꝛe. 
ſuche iedes an feinem Dre. ." 

Nothdurfft / ſucde Bedůrffnuͤß. 

ö Fluzen in Neu⸗Niederland / worin⸗ 
nen er beſtehe? 14. 15. 16. wie hoch 
fich jährlich belauffe? 18.19. 

Nutzen wie die Fruͤchte in Neu⸗ 

Niederland zu verhandeln / 17. 


Nutzen giebt nicht ſonderlich der Tor 


back⸗ Bau in Neu⸗Niederland / 21. 
Mutzen den beſten und geringflen gibt 
in deu⸗Niederland der Flacks⸗ und 
Hanff⸗ Ban / und warumb? 22. wie 
auch der Pelgz⸗ Handel / 19. und Jiſch⸗ 
Fang / 26. 27. 

Nutzen in Guajana beruhet vor⸗ 
nehmlich auff denen Schlaven / 97. 
wie hoch ſelbiger fich Jährlich belauffe / 
1 11. biß 119. 122. biß 127. 

Nutzen der Patronen in Gucſana 
auß dem Schlaven⸗Handel / 133. 

Nutzen i in Guaſana auß denen Früch⸗ 
ten / 10s. biß 14 

Nutzen daſelbſt auptem Sifch-Sanger 


ei 


O. 8 
00 pihoufe, geſalwer i in Guajana / 


Oquyare, Fluß daſelbſt / 57. 
El d' Orado, ein Gold⸗reiches Land in 
Guajana / iſt bißher von vielen ver⸗ 
geblich geſucht worden / 7 z. 


d Oronoque, Strohm in Gusjana/ 
se | 


P 

Packen, Art wilder Se; in Guaja⸗ 
na / 54. 

Palmit⸗Baum in Guajang giebt 
großen Nuzen / 44. 

Papageyen und Perkyten vielerle 
in Guajana / 55. 

Peltz⸗ Handel giebt in Nen ⸗Nieder⸗ 
land guten Profit / 19. worinnen er 
beſtehe / 20. 

Pflantzung der Fruͤchte in Guajanay 
81. biß 84. 

Preiß der Früchte und Wahren in 
Neu⸗ Niederland iſt ungewiß / 17. 

Profit / ſuche Nutzen. 

R. 


Ran“ epffeli in Guajana 49. 


Raub⸗Voͤgel daſelbſt / 16. 

Rechnung der Koſten / Neu⸗Nieder⸗ 
land zu bewohnen / 13. 

Rechnung der Koſten Guajana zu 
bewohnen und an zu bauen / 93. 


N Rechnung des profts in Neu⸗Nie⸗ 


derland / 18. 

Rechnung des Profis in Suajanaı 
112. 

Rechnung des Profits / den die 

Schlaven in Gusjana geben koͤnnen / 
Irn 

Kegen⸗Monate ſind in Guajang 
ſtatt Winters / 140. find nicht allent⸗ 
halben zu einer Zeit / 14 r. derer Naͤſ⸗ 
fe waͤhret nicht continue 142. 

Kehe ſind groß in Guajana / 54. 

Fr reiffet in Guajana in 40 1 


- — 


— 


Religion der Einwohner! in Suaja⸗ 
na / 71. 

Rlo wia, Strohm in Suajana 52. 

Rolles, Eurtel-Tauben allda / 55. 

BEN SERIE 


Sale: woſſer, dorinne wachſen in 
Guajana Baͤume / 64. 

Schaden ſuche Verluſt. 

Schein von außen betreugt viele / 2. 

Schild⸗Kroͤten in Guajana / 59 

Schlaven halten / ob einem Chriſten 
gezieme? 90. 

Schlaven find nicht in Neu· Nieder: 
land / 85. 

Schla ven kan man in Guaj ana nicht 
entrathen / 96. auff denen beruhet da⸗ 

ſelbſt vornehmlich der Nutz / 97. und 
wie hoch ſelbiger ſich jährlich belauffe / 
115. 117. 12 2. 

Schla ren in Guajana werden erblich 
erkaufft / und woher? 85.9 8. wie theu⸗ 
er? 133. ſind Teufels ⸗Diener / 90. 
Anfangs tum̃ / 0. werden doch bald 


witziger / 91. bleiben aber dabey allzeit 


biß ins Alter Kindiſch / 62. find froͤ⸗ 
lich in ihrer Arbeit und unbekuͤm⸗ 
mert / 92. auch gluͤckſeliger in ihrem 
Stande / als die Knechte und Bau⸗ 
ern in kalten Landen / und warumb? 
23. Unterhaſt vor dieſelben / 94. 99. 
muͤßen ſich ſelbſt ernehren / und wel⸗ 
cher Geſtalt / 85. muͤſſen immer im 
Zwange gehalten werden / 8. linter 
ſcheid zwiſchen denſelben und denen 
1 in Nen ⸗Niederland / 34. 


Schlaven⸗ Handel bringt denen 


1 


Patronen der Colonien in Guajana 
großen Profit. 5 

Schweine, zahme mehren fich in ei» 
nem Jahre 2. mahl in Guajana 78. 
der wilden ſind allda eine unglaubll: 
che Menge / 54. 

See⸗Kuͤhe in der Nord · See / 59. 

Sitten der Einwohner in Guajana / 
67. 

Situation, Neu⸗Miederlands F. des 
Reichs Guojana / 6. 31. 32. 

Sommer iſt alleit in Suajana / 8. 

Soramme, 

Soronamme, Fli ͤſſe i in Guajana / 5 8. 

Stats Regeln der Caripouſen / 
Voͤlcker in Guajana / 88. 

Strauß / Vogel in den Wäldern in 
Guajana/ 55. f 

Stroͤhme / 55 Waſſerſtroͤhme. 


Tabo, oder de las Amazones, Fluß 
in Indien / wird der Koͤntg der Fluͤſ⸗ 
fe genennet / 31. ſcheidet Brafflien 
und Guajana / 31. Beſchreibung deſ⸗ 
ſen / zl. 1 

Tappara, oder weyboco, Strohm in 
Guajana / 58. 

ae Art wilder Thiere debt, 


Cauben / zahm und wilde allerhand 
Art in Guajana / 55. haben ale Mo⸗ 
nat Junge /g. 


Thaherigo, Fluß in Suojan ı 


57. 

Temperament der Luft in Neu ⸗Nie⸗ 
derland / 5. 

Temperament der Lufft in Guajana / 
und deſſen Ur achen / 140. 


Tranck 


Vrauck wird in Guajang auß dem 
Cacao, einer Frucht / gemacht / 1. 
Toback giebt in Neu ⸗ Niederland 
nicht ſolchen Profit / als in Virgini⸗ 
en / 21. 
Toback iſt eine der vorneh nſten und 
nutzbarſten Fruͤchte in Guajana / 37. 
deſſen Pflanzung / 84. Zubereitung / 
89. wie hoch jährlich zu nuzen? 16. 


ER OR, 
Ver luſt worauß in Guafana am mei⸗ 
ſten zu befürchten / 128. 5 
Vieh das zahme iſt in Guajana nicht 
naturell, ſondern von den Spaniern 
dahin gebracht / 54. hat doch daſelbſt 
gute Art 54. und mehrer fich haͤuffig / 


FH 

Unk oſten / ſuche Koſten. i 

Unterfchied zwiſchen kalten und war⸗ 

men Landen / wor innen er beſtehe / z. 
Unterfchied zwiſchen denen Knechten 

in Neu ⸗Niederland / und denen 
Schlaven in Guajana / und derer Ar⸗ 
beit / 84 85. ö 

unwiſſenheit der Dinge cauſtret 
nichts guts / 1. 

Unwiſſende fehlen offt / 2. 

Dorcheil hat Nen⸗Niederland vor 
denen Landen in Europa, J. 


W. 
Waͤlder find viel in Guajana / 33.35. 
und profttlich / 34. 
Waſſerſtroͤhme find in Neu ⸗Nieder⸗ 
land viel und fiſchreich / 25. 27. alſo 
auch in Guajana 32. derer Erzehlung 
und Beſchreibung / 7. 8. 
Wein vom alm⸗Baume / 44. 
Weinſtock giebt in Guajans jahrlich 
3. mahl Frucht / 149. 4 
Weypoco, oder Tappara / Strohm 
in Guajana / 8. 
Wilde Kuͤſt iſt Guajana / 6 
Wildpret iſt in Guajana vieler ley / 
54. wie zu fangen! 14. 
Winter iſt nicht in Guajana / 7 77. 
ſtatt deſſen find die Regen ⸗Monate / 
140. 


Tare, Fluß in Guajana / 77. 


Zahm Vieh haben die Spanier znerſt 
in Guajana gebracht / 54. ſuche 
Vieh. 

Zucker / eine der vornehmſten Fruͤchte 
in Guajana / 97. deſſen Zubereitung 
hat große Muͤhe / 89. 

Zucker⸗Muͤhle erfordert große Un⸗ 
koſten / 86. N 

Fucker⸗Kiets Pflanzung / 3. 


D E 


| 


vo 


ER 


> 


do 
ER 


N 


I 


Sy 17 


GR 


r 
> 
ES, 
ER 


Asa 


— 


x 
— 


— 


5 
28 


2 


Pe 


ö 
\ 


2 
— 


— 
* 


5 — 
27 
a 


GE — 
. 


72 
DEE 
— SE 


7 


— _ 
8 K 


